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Die Raumzeit selbst scheint zu mutieren.

Die Crew des Raumschiffs Caesar ist in der Unendlichkeit der Raumzeit gestrandet. Commander John Bradford sieht sich einer leblosen Erde gegenüber, die durch einen Gamma-Blitz zerstört wurde. Und ihm wird klar, dass er seine Hoffnung, die Androidin Josephine wiederzufinden, wohl begraben muss. 

Da meldet sich ein alter Feind mit Macht zu Wort...

Ein Feind, der nicht weniger anstrebt, als HERRSCHER ÜBER GALAXIEN zu werden...

Ein Raumschiff extraterrestrischer Technologie und eine zusammengewürfelte Crew auf einer kosmischen Odyssee durch die Unendlichkeit des Alls... Menschen, Androiden und Extraterrestrier müssen sich zusammenraufen, wenn sie den namenlosen Gefahren zwischen den Sternen standhalten und das Erbe einer uralten kosmischen Zivilisation antreten wollen. 
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von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 31 Taschenbuchseiten.

Das Imperium der Noroofen ist dem Untergang geweiht. Delroq, der Kommandant eines Raumschiffs, kommt in eine aussichtslose Lage, als sein Schiff von Einheiten der vielbeinigen Hegriv gestellt wird. Eine Raumzeit-Anomalie bietet vielleicht einen Ausweg. Nach der Passage durch die Hyperdimensionalität findet man sich inmitten eines fremden, unvorstellbar großen Sternenreichs wieder, das den Namen Axarabor trägt...

Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jack Raymond, Jonas Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber und Janet Farell.
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Sein Name war Delroq.

Es geschah vor langer Zeit, als die Noroofen noch ihr Imperium in einer anderen Galaxis beherrschten. In einer Zeit, in der die vielbeinigen Hegriv ihnen bereits zusetzten und einen erbarmungslosen Krieg gegen sie führten.

Das Imperium der Noroofen stand am Abgrund.

Die Hüter - angeführt von Ozobeq - hätten dieses Imperium schützen sollen. Aber es sah aus, als sollten sie unterliegen.

Die Raumflotten der  Dreizack-Schiffe, die die Hegriv in den Kampf schickten, waren zu überlegen. Alles, was die Hüter der Noroofen diesem Sturm der Gewalt entgegensetzen konnten, war ein hinhaltender Widerstand.

Ozobeq, der Anführer der Hüter, verfolgte einen Plan, um das Imperium der Noroofen zu retten.

Er begann damit, eine Arche anzulegen, in der unzählige Noroofen und sieben ihrer Hüter in einem langen Tiefschlaf die Zeit überdauern sollten. Eine Produktionsstätte für die gefürchteten Raubvogelraumschiffe wie Ozobeqs Flaggschiff, die ALGO-DATA.

All das musste sorgfältig verborgen werden.

In einer anderen Galaxis, auf einem unscheinbaren roten Staubplaneten und in einer Welt aus purem Wasser, die sich wie keine Zweite für ein Versteck eignete.

Eine Hinterlassenschaft für eine bessere Zukunft, in der die Noroofen nach ihrem Erwachen vielleicht das Blatt wenden und das alte Imperium wiederherstellen konnten.

Dass einst Raumfahrer einer primitiven Spezies, die sich selbst Mensch nannte, diese Hinterlassenschaften finden und in vorläufigen Besitz nehmen würden, daran hätte Ozobeq zu diesem Zeitpunkt nicht gedacht. So etwas außerhalb seiner Vorstellungskraft. Genauso wie er es sich nie hätte vorstellen können, dass ihm diese primitiven Eindringlinge einst die Herrschaft über sein eigenes Schiff streitig machen könnten und er gezwungen sein würde, sich die ALGO-DATA zuerst zurückzuerobern, bevor sich sein Plan erfüllen konnte.

Nein, das alles lag noch vor Ozobeq.

Gut, dass ich von all den Schwierigkeiten nichts ahnte, dachte er viele Zeitalter später, denn vielleicht hätte mich das resignieren lassen.

Aber schon damals, in jener Zeit des intergalaktischen Krieges, war Ozobeqs Plan nicht mehr als eine vage Hoffnung. Eine Hoffnung, die er nur mit seinen getreuen Sieben teilte. Sieben Hüter, die ihm halfen. Sie Hüter, die sich selbst die Hohen nannten.

Der Herrscher des Imperiums war nicht eingeweiht.

Aber die tatsächliche Macht hielten ohnehin bereits Ozobeq und die sieben Hohen in ihren Händen. Irgendwann würde der Neuanfang kommen. In einer fernen Zukunft, die für die Noroofen günstiger war. Vielleicht hatte die Zeit selbst bis dahin die Herrschaft der vielbeinigen Hegriv längst beendet.

“Wir brauchen mehr Hüter, die den Abwehrkampf fortführen und die Niederlage hinauszögern”, sagte Ozobeq auf einer der geheimen Zusammenkünfte der Sieben.

Ozobeq, Ticchem, Soroc, Minogos, Anoope,  Oziroona und Mont (der eigentlich Montox-Xepor hieß, aber von allen nur Mont genannt wurde) trafen sich regelmäßig, um ihr weiteres Vorgehen abzustimmen, denn die Lage spitzte sich immer mehr zu.

“Aber wer wird dazu bereit sein, diesen aussichtslosen Kampf zu führen?”, fragte Montox-Xepor. “Niemand wird das tun, wenn er weiß, dass er selbst nicht zu den Schläfern gehören wird, die die neue Zeit erleben werden.”

Dass Montox-Xepor alias Mont selbst diese Zeit auf Grund seines frühen Todes diese Zeit nicht mehr erleben würde, ahnte er in diesem Augenblick natürlich nicht.

“Du hast Recht, Mont”, sagte Ozobeq. “Darum werden wir die Zahl der Eingeweihten auch weiterhin begrenzt halten.

“Nicht jeder bringt die nötigen Fähigkeiten mit, um ein Hüter zu sein”, erklärte Oziroona. Sie war Ozobeqs Gefährtin und es war ein offenes Geheimnis, dass Ozobeq auf ihr Urteil immer besonders viel gab. Zwar hatte sie nicht einmal ansatzweise eine so beherrschende geistige Präsenz wie Ozobeq, aber unter den Sieben war sie zumindest die unbestrittene Nummer Zwei.

“Wir werden bei der Auswahl großzügiger sein müssen, als in der Vergangenheit.”

Ticchem schien damit nicht einverstanden zu sein.

“Es gibt unter den Hirten uns Hohe Sieben und die gewöhnlichen Hirten. Aber in Zukunft wird es dann wohl auch die Niederen Hirten geben, auch wenn niemand sie so nennen wird.”

“Es ist notwendig”, entschied Ozobeq. Er sandte seine Entscheidung mit einem Gedankenstrom von so großer Präsenz an die anderen, dass niemand noch Widerspruch gewagt hätte. “Ehe sich die Schwäche der Neuen zeigen kann, wird das Reich der Noroofen ohnehin der Vergangenheit angehören und nur noch in jener Hinterlassenschaft weiterexistieren, die wir zurzeit gerade anlegen. Wir opfern die ahnungslosen Niederen Hirten. Aber wir opfern sie für einen großen Plan, der das Überleben der Noroofen sichern wird. Das ist jedes Opfer wert.”

Die Hinterlassenschaft - er wird ihr alles andere unterordnen,  dachte Oziroona. Sie schirmte diesen Gedanken ab. Aber in Bezug auf Ozobeq war sie sich nie sicher, ob ihr das auch tatsächlich gelang.

Ozobeq wandte seiner Gefährtin den zylinderförmigen, augenlosen Kopf zu. Er hatte ihn entblößt. Die Nano-Rüstung, die ansonsten seinen gesamten Körper wie eine zweite Haut bedeckte, hatte sich vom Kopf zurückgezogen. Ein Zeichen, dass Sicherheit demonstrierte. Seine wichtigste Waffe war nicht die Rüstung, sondern seine mentale Präsenz, mit der er notfalls jedem seinen Willen aufzwingen konnte.

Zweifellos erfasste Ozobeq seine Gefährtin jetzt mit seinen speziellen noroofischen Sinnen. Und er ließ sie für einen Moment seine Präsenz spüren.

Mehr erahnen.

Ein Schauder erfasste sie.

Wir haben einen langen Weg vor uns, dachte Ozobeq. Und es war seine volle Absicht, sie an diesem Gedanken teilhaben zu lassen.

Nur sie.

Und das erfüllte sie mit Stolz.
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Sein Name war Delroq. Er stammte von einer der Randwelten des Noroofen-Reichs. Dieser Planet war längst von den Hegriv erobert worden. Von der noroofischen Bevölkerung hatte so gut niemand überlebt. Eine von vielen Welten, die dem Imperium in der letzten Zeit verloren gegangen waren.

So lange Delroq sich erinnern konnte, kämpfte er schon gegen die Hegriv.

Die Ehre, die ihm nun zuteil werden sollte, hatte er sich daher seiner Überzeugung nach verdient.

Delroq war zur Hauptwelt des Imperiums beordert worden, um vom einfachen Krieger zum Hüter aufzusteigen.

Darüber, dass er dafür eigentlich nicht begabt genug sein könnte, machte er sich keine Gedanken. Auch nicht darüber, dass seine mentale Präsenz vielleicht nicht ganz so groß war, wie es bei den Hütern vergangener Zeiten der Fall gewesen war.

Aber die Verluste waren hoch.

Auch unter den Hütern der Noroofen.

Irgendwie mussten diese Verluste ausgeglichen werden und ein probates Mittel dafür war die Beförderung und Weihe verdienter Krieger.

Zusammen mit anderen, die an diesem Tag zu Hirten befördert wurden, betrat Delroq die große Halle. Zahllose Noroofen verfolgten die Zeremonie live in der Halle. Milliarden weiterer Noroofen sahen die Übertragung. Auf allen Welten, die dem Noroofen-Reich noch geblieben waren, konnte man dieses Ereignis verfolgen. Es sollte den Noroofen Mut machen.

Wenn sie gewusst hätten, dass das Imperium längst verloren war und selbst die Hohen Sieben nicht mehr daran glaubten, dass man es erhalten konnte...

Wenn sie gewusst hätten, dass sie nicht mehr als Blasterfutter für einen hinhaltenden Widerstand waren, dessen einziges Ziel die Implementierung der Hinterlassenschaft war - und nicht mehr die Erhaltung des Reiches.

Vielleicht ahnte der eine oder andere, wie es wirklich um das Noroofen-Imperium stand.

Aber diese wenigen wollten sich das vielleicht selbst nicht wirklich eingestehen und davon abgesehen herrschte im Noroofen-Reich eine strenge Zensur. Der gegenwärtige Herrscher hätte derartige Äußerungen sofort unterbunden. Von wem auch immer.

Ob er selbst so naiv war, noch an den Sieg gegen die Hegriv zu glauben, wusste niemand so genau. Vielleicht sah er keine andere Möglichkeit, als den Status Quo so lange wie möglich aufrecht zu erhalten, auch wenn dieser Krieg objektiv aussichtslos war.

Die Hohen Sieben um Ozobeq hatten ihn jedoch in ihren Plan ganz bewusst nicht einbezogen.

Vielleicht hätte er den Plan abgelehnt.

Aber das ganze hatte auch noch einen anderen Hintergrund.

Die Hohen Sieben hatten längst faktisch die Macht übernommen.

Der Krieg hatte das mit sich gebracht.

Macht fiel in erster Linie jenen zu, die noch am ehesten in der Lage waren, irgendwem Schutz zu versprechen.

In dem Neuen Reich, das irgendwann aus der Hinterlassenschaft erwachsen würde, gab es für den Herrscher keinen Platz mehr.

Ozobeq sah für diese Zeit jemand anderen an dessen Stelle.

Ihn selbst.

*
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Delroq trat vor, als er schließlich an der Reihe war. Er trug die Nano-Rüstung eines Kriegers, die wesentlich weniger Leistungsfähig als die eines Hirten war. Die Rüstung löste sich in einen Schwarm von insektenartigen Nanoteilchen auf und entschwand dann in den Boden. Der Nanoschwarm seiner neuen Hüter-Rüstung schwebte bereits von der Hallendecke herab. Die Nanoteilchen umschwirrten ihn und bildeten schließlich eine dunklen Schicht, die ihn vollkommen umgab.

>Ich werde dir dienen<, meldete sich das Pseudobewusstsein der Rüstung.

Dieses Pseudobewusstsein war einer der wesentlichen Unterschiede zwischen der Rüstung eines Kriegers und der eines Hirten. Und natürlich auch die zur Verfügung stehende Energie. Selbst Transitionen waren mit dieser Rüstung möglich.

“Von nun an bist du ein Hüter des Noroofen-Reichs”, sagte Ozobeq. Er sprach nicht nur auf akustische Weise (was er ohnehin selten tat), sondern begleitete seine Worte mit einem Gedankenstrom und seiner eindrucksvollen Präsenz.

“Du wirst alles versuchen, um den Feind aufzuhalten, Delroq.”

“Das werde ich”, versprach Delroq.

“Du wirst die Geheimnisse der Hüter wahren und nichts von dem nach außen dringen lassen, was nicht dazu bestimmt ist.”

“Ich werde die Geheimnisse wahren”, versprach Delroq.

Neben Ozobeq stand Oziroona, seine Gefährtin. Auf der anderen Seite der Herrscher, der zum Schluss noch die eigentliche Weiheformel aussprach.

Jeder, der es spüren will, kann es bemerken, dachte Delroq. Der Herrscher hat nicht einmal den Bruchteil der Präsenz, die Ozobeq ausstrahlt!

*
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Delroq kommandierte von nun an einen Verband von Raubvogelschiffen. Im Laufe der Zeit wurde der Verband immer kleiner. Die Angriffe der dreizackförmigen Kriegsraumer der vielbeinigen Hegriv wurden immer häufiger und heftiger.

Immer öfter traf man jetzt auf ihre sogenannten Stöcke, in denen ihre Brut heranwuchs und von denen immer neue Angriffswellen ausgingen. Ein Hegriv-Stock glich einer gigantischen Raumstation, die nur einem einzigen Zweck diente: der Aufzucht des Nachwuchses. In gigantischen Raumwerften wurden im gleichen Tempo große Flotten von Dreizack-Raumschiffen gefertigt. Die Kapazitäten dieser Anlagen schienen keine Grenzen zu kennen.

Schon jetzt waren die Hegriv den Noroofen um ein Vielfaches überlegen.

Und die Waage würde sich weiter zu ihren Gunsten senken.

Das schien unvermeidlich zu sein.
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Eines Tages geriet Delroqs Schiff in den Hinterhalt einer großen Hegriv-Flotte, die urplötzlich aus dem Hyperraum materialisierte. Die noroofischen Raubvogelschiffe wurden eins nach dem anderen zerstört. Überall sah man sie als kleine, künstliche Atomsonnen aufleuchten und dann für immer verglühen. Die Hegriv machten keine Gefangenen. Und sie waren auch an Beuteschiffen nicht interessiert. Sie waren darauf aus, zu vernichten. Und das taten sie mit grausamer Präzision.

Einzig Delroqs Schiff entkam mit knapper Not dem Massaker der Hegriv.

Delroq befand sich im Sarkophag seines Raubvogelschiffs. Über die Gedankensteuerung wurde das Schiff zu einer Art Erweiterung seines Körpers. Er war eins mit ihm und steuerte es intuitiv.

Darin war er sehr geschickt.

Schon von Beginn seiner militärischen Laufbahn in der Flotte der Noroofen an war dies sein größtes Talent gewesen. Er war ein guter Pilot.

Das kam ihm nun zu gute.

Genauer gesagt rettete es ihm das Leben. Ihm und der mehr als 200-köpfigen Besatzung des Raubvogelschiffs.

Er ließ das Schiff mehrere Raumsprünge durchführen. Aber die Hegriv blieben dem Noroofen-Schiff auf den Fersen.

Es wurde eine Strukturanomalie der Raumzeit gemeldet. So etwas kam immer wieder mal vor. Das war kein Grund zur Beunruhigung. Delroq verstand genug von der Natur der Raumzeit und des Multiversums, um das zu verstehen. Strings durchzogen das Multiversum und verbanden mitunter raumzeitlich extrem weit voneinander entfernte Orte miteinander. Eigentlich hätte man auf diesem Prinzip einen Raumschiff-Antrieb entwerfen können. Vermutlich hatte das irgendwo im Multiversum irgendeine Spezies auch bereits getan.

“Wir haben keine Chance, den Hegriv zu entkommen”, sagte Azana. Sie war seine Gefährtin und Delroq hatte ihr daher eine hohe Position in der Bordhierarchie verschafft. Allerdings war ihm sehr wohl bewusst, dass diese Position einzig und allein von ihm abhing. Er war der Hüter. Er besaß die Macht. Und vor allem hatte er sowohl die nötige mentale Präsenz, als auch die machtvolle Hüter-Rüstung, um jeden Angriff auf seine Autorität im Keim zu ersticken.

Aber falls es doch jemandem gelungen wäre, so hätte Delroqs Ende unweigerlich auch Azanas Ende bedeutet. Das war ihr bewusst und verstärkte ihre Loyalität zu ihm. Insofern hatte es sein Gutes.

>Wenn wir uns zum Kampf stellen, ist das unser sicherer Untergang,<  dachte Delroq. Er besaß eine außergewöhnliche mentale Präsenz. Und wenn er wollte, konnte er einzelne an seinen Gedanken teilhaben lassen und andere davon ausschließen. In diesem Fall teilte er diesen Gedanken nur mit Azana.

Sie wandte den Kopf, ohne dass man hätte sagen können, dass sie ihn anblickte. Denn die zylindrischen Köpfe der Noroofen besaßen kein Äquivalent für Augen. Die Sinne der Noroofen funktionierten auf eine andere Weise, was nicht bedeutete, dass sie nicht in der Lage gewesen wären, Licht wahrzunehmen. Ihre Sinne waren umfassender und genauer, als es bei fast allen anderen intelligenten Spezies der Fall war, denen sie im Verlauf ihrer Geschichte begegnet waren.

Delroq ließ vom Schiff eine Simulation erstellen, die berechnete, was geschehen würde, wenn das Raubvogelschiff durch die Anomalie flog.

Ein Durchgang war möglich.

Ohne Schäden am Schiff.

Allerdings war es unmöglich, vorherzusagen, wo man am Ende wieder herauskam.

Wo und wann.

>Du willst die anderen nicht einweihen<, empfing er Azanas Gedanken. Sie hatte offenbar geahnt, was er plante. Vielleicht hatte sie bemerkt, dass er die Rechnerkapazitäten des Schiffs für seine Simulation in Beschlag nahm.

>Ich weihe sie ein, wenn ich mich entschieden habe<, antwortete Delroq seiner Gefährtin.

>Sie werden es dir verübeln!<

>Mag sein. Aber ändert dies etwas an den Notwendigkeiten?<

>Nein, Gebieter.<

Delroq beendete den telepathischen Dialog. Er wollte sich ganz auf das konzentrieren, was jetzt an Entscheidungen vor ihm lag. Sie werden dir vorwerfen, dass du das Imperium nicht verteidigen wolltest!, dachte er.

Aber an diesem Gedanken ließ er niemanden teilhaben.

Auch Azana nicht.

Das Schiff meldete, ihm, dass der Kurs berechnet war.

>Ziel?<, wollte Delroq wissen.

>Keine Ermittlung eines Ziels möglich<, antwortete das Schiff per Gedankenbotschaft. >Empfehle die Schiffskontrolle an mich zu geben.<

>Warum?<

>Ich bin ein KI-System.<

>Das ist mir bekannt.<

>Beim Durchgang durch die Anomalie ist mit einer Bewusstlosigkeit aller organischen Intelligenzen an Bord zu rechnen. Das liegt an der Hyperdimensionalität in den Strings.<

Delroq begriff, was das bedeutete. Unser Bewusstsein ist dafür nicht geschaffen, erkannte er. Verwundern konnte das nicht. Nicht einmal die mentale Präsenz der Noroofen vermag offenbar der Hyperdimensionalität der Strings zu widerstehen, ging es Delroq durch seinen zylindrischen, augenlosen Kopf. Aber es gab keinen anderen Weg, als den, den er eingeschlagen hatte. Die Alternative war nur der Tod...
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Delroq war der Erste, der aus der Bewusstlosigkeit erwachte.

Der zeitweise Kontrollverlust war ein Risiko gewesen. Er hätte dazu führen können, dass er die Macht über das Raumschiff verlor. Aber das war nicht geschehen. Delroq schob das seiner mentalen Stabilität und Robustheit zu. Seiner Präsenz. Aber vielleicht lag es auch einfach daran, dass er aufgrund seines privilegierten Zugangs zum Schiffs-System einfach einen Informationsvorsprung hatte.

>Schiff, bitte melden.<

>Ich bin hier, Kommandant<, meldete sich das Schiff.

>Situationsbericht.<

>Dein Steuersarkophag, mit dem du das Schiff kontrollierst, funktioniert einwandfrei. Status der telepathische Interfaces: Einwandfrei. Gesundheitsstatus des Kommandanten: Einwandfrei. Temporäre Bewusstlosigkeit wurde durch Hyperdimensionalitätseffekte bei der Passage der Anomalie bedingt. Die Passage verlief erfolgreich. Wir haben einen transkosmischen String erwischt.<

>Status der Mannschaft?<

>Erwacht gerade.<

Delroq stellte dann die entscheidende Frage: >Was ist mit unseren Feinden?<

>Es können bislang keine Hegriv-Einheiten geortet werden.>

>So sind sie uns nicht gefolgt?<

“Gepriesen seien die alten Götter des Imperiums”, sagte Delroq dann laut. “Wo befinden wir uns?”

>Analyse läuft noch<, lautete die Meldung des Schiffs. >Es besteht Grund zu der Annahme, dass es sich um eine vollkommen fremde Raumzeit handelt.<
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Delroq öffnete den Sarkophag und stieg aus. Er hatte die Steuerung des Schiffs dem KI-System überlassen. Die Analyse der neuen Umgebung würde einige Zeit in Anspruch nehmen.

Azana!

Sie war bereits erwacht. Und sie hatte seinen Gedanken und seine Präsenz bemerkt.

“Wir sind an einem Ort, an dem vermutlich noch nie ein Noroofe gewesen ist”, sagte Delroq laut. “Aber den Angaben des Schiffs nach sind zumindest keine Hegriv in der Nähe.”

“Das bedeutet: Wir sind gerettet”, stellte Azana fest.

“Wir werden noch abwarten müssen. Aber: ja, es besteht Grund zur Hoffnung.”

Delroq spürte eine negative Präsenz. Seine Nano-Rüstung gab seinen zylindrischen Kopf frei. Obwohl er keine Augen besaß, sah es fast so aus, als würde er in eine bestimmte Richtung blicken.

Dort stand Bazanar an seiner Konsole. Bazanar, du genialer Waffenschmied und Stratege... Ich weiß, dass ich dir in vielen Kämpfen gegen die Hegriv einiges schuldig bin. Natürlich kann man die Waffensteuerung dem Schiff überlassen, aber es fehlt dann das gewisse kreative Element der Vernichtung... Das Gen des Jägers... der Instinkt des Killers... meinetwegen auch die Inbrunst des imperialen noroofischen Patrioten... Wie auch immer. Du warst von Anfang an gegen diesen Kurs. Du hättest dich lieber geopfert, als das Imperium zu verraten. Ein Imperium, das zuerst uns verriet! Aber das zählt für dich nicht. Denn das habe ich dir voraus: den Überlebensinstinkt!

Delroq ließ Bazanar an seinen Gedanken teilhaben.

Das war eine besondere Geste der Überlegenheit.

Eine mentale Geste, zu der nur er an Bord dieses Schiffes fähig war. Denn nur Delroq hatte die nötige Präsenz dazu.

“Du wolltest etwas zu deinem Hüter sagen?”, fragte Delroq nun laut.

“Wir haben das Imperium den Hegriv überlassen”, stellte Bazanar fest. “Den Krabblern, die alles zerstören und nichts zurücklassen werden...”

“Du denkst, dass es unsere Pflicht gewesen wäre, jenseits der Anomalie den Tod zu erwarten...”

“Ja, dieser Ansicht bin ich....”

“Du solltest sie revidieren. Denn die Wahrheit ist, dass man uns zurückließ - aber die anderen Hüter haben sich längst aus dem Staub gemacht. Sie haben uns zurückgelassen, damit wir den Feind aufhalten. Damit der Feind beschäftigt ist - nicht, weil die Hoffnung bestand, dass wir ihn tatsächlich aufhalten könnten. Denn das war von Anfang an unmöglich.”

Sie werden das nicht als Wahrheit akzeptieren!, nahm Delroq nun den Gedanken Alzanas wahr.  Niemand wird das. Das gilt nicht nur für Bazanar...

“Wir befinden uns in einer unbekannten Raumzeit des Multiversums”, sagte Delroq. “Die Analyse unserer Umgebung läuft noch. Nichts von dem, was war hat noch Bedeutung. Das Imperium der Noroofen ist entweder eine ferne Vergangenheit, eine ferne Zukunft oder parallele Alternative jener Variante des Multiversums, in der wir uns jetzt befinden.”

“Wir könnten durch die Anomalie in unsere Raumzeit zurückkehren”, mutmaßte Bazanar.

“Das könnten wir keineswegs”, widersprach Delroq. “Zumindest wäre das Ergebnis unkalkulierbar. Wir müssten einen identischen String passieren, der sich vielleicht nur für die Dauer einer relativen Nanosekunde gebildet hat. Frag das Schiff,  wenn du mir nicht glaubst...”

>...und widersprich mir nicht!<, sandte Delroq dann noch eine Gedankenbotschaft hinterher, die in ihrer mentalen Präsenz so furchteinflößend war, dass Bazanar unwillkürlich taumelte und sich nur mit Mühe auf den Beinen halten konnte. Alle im Raum spürten diese Präsenz ebenfalls.

Du machst uns klar, dass es nur eine Wahrheit gibt, Gebieter!,  nahm er eher beiläufig einen Gedanken von Alzana war.

“Was werden wir tun, Gebieter?”, fragte nun Bazanar.

“Das hängt von der Analyse des Schiffs ab”, sagte Delroq. “Wie auch immer die Lage in diesem neuen Universum ist: Wir werden uns darauf einstellen.”
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“Schiff, ich erwarte deine Analyse”, sagte Delroq, nachdem er zuvor bereits auf telepathischen Weg die Meldung empfangen hatte, dass zumindest eine vorläufige Umgebungsanalyse möglich war, die sich vor allem auf die Auswertung entschlüsselbarer interstellarer Kommunikation stützte.

“Status der Analyse: Vorläufig”, meldete das Schiff. “Das Datenaufkommen ist noch vergleichsweise gering, erlaubt aber bereits Rückschlüsse mit hoher Zuverlässigkeit. Im allgemeinen waren die Daten leicht entschlüsselbar. Die Häufigkeit von Entschlüsselungsfehlern wird von mir als tolerabel eingestuft und beeinträchtigt keineswegs die Allgemeingültigkeit der Aussagen.”

“Das klingt schonmal gut. Wir brauchen ein generalisierendes Bild unserer Umgebung und der darin herrschenden Verhältnisse, um uns optimal auf die Gegebenheiten einstellen zu können.”

“Wir befinden uns am Rande einer etwa hunderttausend Lichtjahre durchmessenden Spiralgalaxie”, erklärte das Schiff und erschuf eine dreidimensionale Projektion, die dies veranschaulichte. “Diese Galaxie ist Teil eines Galaxienhaufens. Größte Ordnungsfaktor sind sind das viele Galaxien umfassende Sternenreich von Axarabor und ein Netz von Yroa-Kolonien...”

Yroa...

Diese Zivilisation war Delroq durchaus bekannt.

Sie beherrschen die Technik, zwischen verschiedenen Universen und Zeitlinien zu reisen und besiedeln angeblich zahllose parallele Raumzeiten des Multiversums... Wenn man sie also quasi überall findet, ist die Entdeckung des Schiffs keine Überraschung!

Das Schiff veranschaulichte den Machtbereich des Sternenreichs von Axarabor und die mutmaßlichen Positionen der Yroa-Kolonien.

“Beide Machtbereiche durchdringen einander”, stellte das Schiff fest. “Da die Yroa-Kolonien aus Kugelsphären um mittelgroße Sonnen bestehen, die nahezu deren gesamte Energie absorbieren und sie damit fast unsichtbar machen, dürften die Yroa-Kolonien von dem weitaus größeren Netzwerk besiedelter Welten sowie wandernder Raumschiffschwärme bestehende Sternenreich von Axarabor kaum bemerkt werden. Eine Konkurrenz beider Mächte ist kaum anzunehmen.”

“Ich möchte mehr Informationen über das Sternenreich von Axarabor”, verlangte Delroq. “Die Ausdehnung dieses Imperiums erscheint mir geradezu...”

...unmöglich, ergänzte Delroq in Gedanken. Und das schon aus temporalen Gründen! Schon in einem viel kleineren Sternenreich kann es keine gemeinsame Zeit geben, da sich einzelne, weit entfernte Mitgliedswelten allein schon aufgrund der Drehung ihrer Galaxie relativ zueinander mit Geschwindigkeiten voneinander fortbewegen, in denen die Zeitdilatation eine Rolle spielt. Doch anscheinend hat man in Axarabor dafür eine Lösung gefunden...

“Die Ausmaße des Sternenreichs von Axarabor sind in der Tat gigantisch und übertreffen alles, was sich bisher in meiner Datenbank zu ähnlichen Gebilden verzeichnet findet”, gab das Schiff zu.  “Es gibt vielleicht sogar Bereiche, die gar nicht wissen, dass sie Teil dieses Verbundes sind oder in denen das Wissen darüber in Vergessenheit geriet. Die Führung ist extrem dezentral.”

“Und doch muss es irgendwo ein Zentrum der Macht geben, die all dies zusammenhält”, wandte Delroq ein.

“Die Zentralwelt ist Axarabor. Höchste Autorität ist der Hochadmiral, dessen Raumflotte für die Sicherheit sorgt. Das technische Niveau der einzelnen Mitgliedswelten und zum Teil sogar intergalaktischen Zivilisationen, die Teil dieses Reiches sind, ist höchst unterschiedlich. Auf Grund der raumzeitlichen Ausdehnung besitzt dieses Sternenreich eine hohe Stabilität.  Selbst bei einer Vernichtung der Zentralwelt würde das Imperium durch die temporale Divergenz in seinem Herrschaftsbereich einfach weiterexistieren. Allein die Nachricht eines solche Vorfalls bräuchte trotz überlichtschnellem Hyperfunk lange Zeiträume, um die Peripherie zu erreichen.”

“Ein Reich, das zu groß ist, um es besiegen zu können”, stellte Azana fest. “Haben davon die Hüter um Ozobeq nicht immer geträumt?”

Ja, dachte Delroq. Der alte Traum vom unendlichen Imperium. Einem Imperium. dass eine machtpolitische Singularität darstellte. So wie ein Schwarzes Loch eine Singularität der Raumzeit darstellte, so war das Sternenreich von Axarabor eine Singularität purer Macht...

“Wo ist die Position der Zentralwelt von Axarabor?”, fragte Delroq.

“Die Analyse der intergalaktischen Kommunikationsströme muss noch detaillierter werden, um eine exakte Positionsbestimmung vornehmen zu können”, sagte das Schiff. In der projizierten Übersicht wurde ein bestimmter Bereich des unbekannten Universums hervorgehoben und herangezoomt. Einige hundert Markierungen waren zu sehen. “Bei den markierten Welten könnte es sich entweder um Axarabor selbst oder um jeweils eine lokale Zentralwelt handeln”, fuhr das Schiff fort.

“Rechnerkapazitäten auf die Analyse dieses Problems fokussieren!”, befahl Delroq.

“Ja, Kommandant.”

“Sobald wir die Position von Axarabor kennen, werden wir dorthin unseren Kurs setzen.”

“Ja, Kommandant.”

“Was hast du vor, Delroq?”, fragte nun Azana.

Delroq machte einen Schritt auf die Projektion zu. Er hob den Arm und fasste in die Myriaden von dargestellten Sternen hinein. “Mag sein, dass dieses Sternenreich von Axarabor aufgrund seiner raumzeitlichen Ausdehnung nicht zu besiegen ist”, erklärte er dann. “Aber das heißt ja nicht, dass man dort nicht einfach die Herrschaft übernehmen könnte!”

*
[image: image]


[image: image]

Das Raumschiff der Noroofen erreichte den Halo der Spiralgalaxie, in deren unmittelbarer Nähe es nach dem Durchgang durch die String-Anomalie materialisiert war.

“Du hast einen ehrgeizigen Plan”, stellte Azana fest, als sie mit Delroq allein war.

“Ich weiß.”

“Das ist ein Plan, der alles in den Schatten stellt, was je ein Noroofe gewagt hat!”

“Auch das ist mir bewusst, Azana.”

“Ist dir auch bewusst, dass du dieses Unternehmen beginnst, ohne allzu viel über unsere Umgebung zu wissen? Wir befinden uns in einer fremden Raumzeit des Multiversums. Streng genommen können wir uns nicht einmal darauf verlassen, dass hier dieselben Naturgesetze gelten, wie in dem Universum, aus dem wir hier hergeflohen sind!”

“Manchmal muss man ein Wagnis eingehen”, sagte Delroq. Er aktivierte eine Projektion. Sie zeigte eine Gestalt mit zwei Armen, zwei Beinen, einem Kopf und Augen. “Das ist der Hochadmiral. Inzwischen ist es dem Schiff gelungen, Bilder von ihm aus dem Kommunikationswirrwarr dieser Raumzeit herauszufiltern. Inwieweit sie der Wahrheit entsprechen, ist natürlich nicht bekannt.”

“Und inwieweit sie temporal aktuell sind auch nicht”, gab Azana zu bedenken. “Du erinnerst dich der Ausführungen unseres Schiffs...”

“Natürlich.”

“Es könnte sich um eine unvorstellbar alte Darstellung handeln.”

“Ich weiß. Aber wir müssen nehmen, was wir an Informationen bekommen können.” Delroq vergrößerte die Darstellung des Hochadmirals etwas. “Sieh ihn dir an. Ich habe ihn auf Lebensgröße gezoomt.”

“Nicht sehr beeindruckend”, gestand Azana.

“Du sagst es!”

“Er trägt eine Art Nano-Rüstung, die der Deinen sehr ähnlich sieht!”

“Nun, wir können nicht erwarten, dass ein so großes Sternenreich von einem primitiven Keulenschwinger regiert wird, oder?”

“Nein, das können wir nicht.”

“Offensichtlich braucht er Augen.”

“Ja, das habe ich auch festgestellt”, meinte Azana, die sich die Zusatzinformationen anzeigen ließ, die das Schiff dazu gesammelt hatte.

“Wer Augen hat und damit auf die optische Wahrnehmung angewiesen ist, verfügt nicht über Sinne, die unseren entsprechen, Azana.”

“Das bedeutet nicht, dass wir die andere Seite unterschätzen dürfen, findest du nicht auch?”

“Findest du, ich neige zur Selbstüberschätzung?”

Delroqs zylindrischer Kopf neigte sich etwas nach vorn, während er diese Worte aussprach.

“Angesichts des Plans, den du gefasst hast, könnte man auf diesen Gedanken kommen”, meinte sie. “Aber in Anbetracht der außergewöhnlichen mentalen Präsenz, die dir eigen ist....” Sie zögerte.

Delroq registrierte etwas irritiert den Abbruch ihres Gedankenstroms.

Was war das?

Verwirrung?

Ein Anzeichen für schwindende Loyalität?

“Deine Präsenz ist überwältigend”, sagte sie.

“Gut, dass du dies bemerkst.”

“Aber sie wird allein nicht ausreichen, um das Kommando über das Schiff aufrecht zu erhalten.”

“Was meine Präsenz nicht vermag, vermag meine Nanorüstung. Ich wüsste niemanden an Bord, der mir gefährlich werden könnte.”

“Mag sein, Gebieter.”

“Schon gar nicht Bazanar, dieser Narr!”

“Nicht ein Einzelner kann dir gefährlich werden, Delroq”, gab Azana zu bedenken. “Aber wenn sich ein Großteil der Besatzung gegen dich stellt, weil sie nicht an die Realisierbarkeit deines Planes glaubt - dann könnte uns das in in eine prekäre Situation bringen. Sowohl dich, als auch mich.”

Delroq schwieg einige Augenblicke. Auf der sonst glatten Oberfläche seines zylindrischen Kopfes bildeten sich jetzt feine Faltenstrukturen. In der Öffentlichkeit vermied Delroq körperliche Manifestationen innerer Seelenbewegungen. In Azanas Gegenwart hatte er das bislang nicht für nötig gehalten.

Möglicherweise ist sie klüger, als ich bisher dachte,  überlegte er.
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Einige temporale Standardeinheiten später meldete das Schiff einen Vorfall.

Die Ortung hatte etwas aufgezeichnet.

Zwei Raumschiffe waren aufgetaucht.

Keine Dreizackraumer der Hegriv. So weit die gute Nachricht.

Delroq fand sich umgehend in der Zentrale rein.

“Gib mir einen Bericht, Schiff!”, verlangte er.

“Zwei Raumschiffe sind aus dem Hyperraum materialisiert. Sie verfolgen sich und kommen mit hoher Geschwindigkeit auf unsere Position zu. Bei dem Verfolger-Raumschiff handelt es sich ganz offensichtlich um eine militärische, schwer bewaffnete Einheit. Der flüchtige Schiff ist sehr viel kleiner und kaum bewaffnet. Während sich an Bord des Verfolgerschiffs hunderte von Besatzungsmitglieder befinden, ist an Bord des flüchtigen Schiffs nur eine einzige Lebensform vorhanden.”

Die beiden Schiffe waren in einer Projektion zu sehen.

“Möchtest du die Steuerung des Schiffs übernehmen, Kommandant?”, fragte das Schiff.

“Nein, um im Moment nicht”, sagte Delroq.

“Wir sollten die Waffensysteme bereitmachen”, schlug Bazanar vor.

Aber Delroq widersprach. “Das sind keine Hegriv und wir haben keinen Anlass anzunehmen, dass uns gegenüber Feindseligkeiten geplant sind.”

“Ich rate zur Vorsicht”, sagte Bazanar.

Delroq bewegte sich nicht. Aber er verbarg seinen Kopf jetzt unter der Nanorüstung. Der Kommandant des Noroofenschiffs wandte seine ganze mentale Präsenz einen Augenblick lang Bazanar zu. So eindrücklich, dass es auf diesen zweifellos einschüchternd wirken musste.

“Das Verfolgerschiff eröffnet das Feuer”, meldete nun das Schiff. In der Projektion war ein Blitz zu erkennen.

Was ist geschehen?,  ging es Delroq durch den Kopf.

Das Schiff gab ihm unmittelbar die Antwort.

“Das flüchtende Schiff wurde vernichtet. Allerdings haben wir eine Art Transmittersignal empfangen.”

“Genauere Analyse!”

“Möglicherweise hat sich die Lebensform an Bord des flüchtenden Schiffs damit zu retten versucht.”

“Kann man das Transmittersignal zurückverwandeln?”

“Es scheinen keine Umwandlungsfehler vorzuliegen. Das müsste möglich sein. Soll ich die Umwandlung beginnen und dafür einen Sicherheitsbereich abschirmen?”

“Warte noch damit. Können wir das Signal konservieren?”

“Wir können die Stabilität noch etwas aufrecht erhalten. Allerdings kann es sein, dass die Mikrofehler in der Signalinformation mit der Zeit soweit zunehmen, dass nur noch eine fehlerbehaftete Rückumwandlung möglich ist.”

“Warte trotzdem noch.”

“Warum?”, fragte Azana. Die einzige, die diese Frage zu stellen wagte.

“Wir wissen nicht, weshalb diese Lebensform verfolgt wurde. Ich möchte nicht, dass die Verfolger sie an Bord unseres Schiffes orten können.”

“Wir bekommen von dem Verfolgerschiff eine Botschaft”, meldete nun das Schiff. “Sie ist audiovisuell.”

Wie man es von einfachen Lebensformen erwarten kann!, dachte Delroq.

“Dann zeige sie!”, verlangte er dann.

Die Projektion eines bärtigen Mannes erschien. “Hier spricht Delmon Reyes, Kommandant des Schiffs ZANTAPUR der Raumflotte von Axarabor. Wir fordern Sie auf, sich zu identifizieren.”

“Übermittle unsere Identifikation, Schiff!”, befahl Delroq.

“Sie verlangen neben einem Datensignal auch eine audiovisuelle Botschaft”, gab das Schiff wenig später zurück.

“Dann werde ich zu ihnen sprechen. Offenbar klappt die Übersetzung zwischen uns, sodass die Wahrscheinlichkeit eines Missverständnisses nicht allzu groß ist.

“Übertragung kann beginnen, Kommandant.”

Delroq begann zu sprechen. “Hier spricht Delroq, Kommandant  dieses Schiffes mit der  übermittelten Identifikation. Wir sind auf der Durchreise.”

“Was ist der Zweck und das Ziel Ihrer Reise?”

“Handel und Forschung. Es gibt kein festgelegtes Ziel.”

“Alle Wege führen nach Axarabor, so sagt man. Früher oder später jedenfalls.”

“Das mag sein.”

“Wir wünschen Ihnen eine gute Reise. Halten Sie sich an die Gesetze von Axarabor. Wir stellen Ihnen eine Datei der wichtigsten Bestimmungen des Sterneneichs zur Verfügung, wenn Sie uns dafür einen Datenkanal öffnen.”

“Wir nehmen das gerne entgegen”, sagte Delroq.

Die Verbindung wurde unterbrochen.

“Datensendung erhalten”, meldete unterdessen das Schiff.

“Ich möchte, dass die Lebensform aus dem Transmitterstrahl retransformiert wird, sobald sich das Axarabor-Kriegsschiff außerhalb der Reichweite ihrer Feinortung befindet”, ordnete Delroq an.

“Jawohl, Kommandant”, bestätigte das Schiff.

“Dafür auch einen Sicherheitsbereich definieren und entsprechend abschirmen.”

“So soll es geschehen, Kommandant.”

Delroq nahm unterdessen Azanas leicht spöttischen Gedanken dazu wahr. Was glaubst du, was da materialisieren wird? Ein Monster?

“Man weiß nie”, sagte Delroq laut.
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Später beobachteten Delroq und Azana, wie das Wesen aus dem Transmitterstrahl retransformiert wurde.

Es materialisierte eine amöbenförmige Kreatur.

Die Lebensform rutschte über den Boden und formte anschließend einen humanoiden Körper. Zumindest hätte ein menschlicher Betrachter ihn so genannt. Der Körper war humanoid, aber relativ strukturlos. Ob er von einem Anzug bedeckt wurde oder dies seine Haut war, konnte man nicht ohne weiteres erkennen.

“Ich danke euch, dass ihr mich retransformiert habt”, sagte der Fremde. “Oh verzeiht mir, ich vergaß mich vorzustellen. Mein Name ist Elorn.”

Das Übersetzungsprogramm des Schiffs scheint keine Schwierigkeiten mit seinem Idiom zu haben, registrierte Delroq die Gedanken Azanas. Allerdings ist es tatsächlich eine rein akustische Sprache. Es gibt keinerlei telepathisches oder mentales Element. Und seine Präsenz ist lächerlich....

Delroq konnte sich diesem Urteil nur anschließen.

“Ich bin Delroq, der Kommandant dieses Schiffs. Und dies ist meine Gefährtin Azana.”

“Wie gesagt, ich bin froh, hier zu sein”, gestand Elorn. “Das war wirklich knapp.”

“Deine Spezies ist mir, glaube ich , noch nicht begegnet.”

“Ich bin ein Nugrou.”

“Sind Nugrou Gestaltwandler?”

“Ich kann jede Gestalt annehmen und dabei sogar die DNA nahezu perfekt kopieren, sodass selbst ein Scanner nicht den Unterschied herausfinden würde. Vielleicht wären die Yroa dazu in der Lage, aber die sind auf diesem Gebiet auch extrem weit fortgeschritten.”

“Die Gestalt, die du im Moment angenommen hast...”

“... ist einfach praktisch. In meiner Amöbenform kann ich mich gut entspannen, aber im Augenblick...” Er sprach nicht weiter, sondern verwandelte sich erneut. Er nahm die Gestalt eines Noroofen an. Sehen im eigentlichen Sinn konnten weder Delroq noch Azana dies. Aber sie nahmen es mit ihren noroofischen Sinnen natürlich wahr.

Und sie waren beeindruckt.

“Warum hat man dich verfolgt?”, fragte Delroq nun.

“Nun, das ist eine lange Geschichte. Ich weiß nicht, ob das so wichtig ist. Ich sage immer: Ende gut, alles gut. Es war knapp, aber jetzt bin ich ja lebendig an Bord dieses Raumschiffs gelangt. Wenn es euch nichts ausmacht, mich bis zu einer Welt mitzunehmen, von der aus ich dann irgendwie weiterkomme, wäre ich euch sehr verbunden.”

Lass ihn bisschen deine mentale Präsenz spüren!, lautete der stumme Rat von Azana. Ich glaube, er sollte etwas eingeschüchtert werden!

Der Nugrou wich daraufhin zurück. Seine Noroofen-Gestalt zerfloss. Zunächst war er wieder eine amöbenhafte Kreatur, die dann erneut einen einfachen, strukturlosen humanoiden Körper bildete.

“Was war das denn!”, entfuhr es Elorn.

Anscheinend ist er beeindruckt, registrierte Delroq Azanas Gedanken. Ich gratuliere. Die Maßnahme scheint ihren Zweck erfüllt zu haben.

“Ich stelle dir jetzt präzise Fragen. Und ich erwarte präzise Antworten”, sagte Delroq nun. Hast du mich verstanden? Die stumme Gedankenbotschaft war von einer so furchterregenden Präsenz, dass der Nugrou darauf zunächst nichts zu erwidert vermochte.

Der Kopf seines quasi-humanoiden Körpers bildete im Augenblick auch gar keinen Mund, mit dem er hätte sprechen können. Dies ließ erst noch ein paar Augenblicke auf sich warten. Nachdem sich der Mund wieder gebildet hatte, sagte er: “Klar, ich sag dir gerne, alles, was du wissen willst.”

“Du scheinst eine Art Staatsfeind zu sein. Sonst hätte man nicht den Aufwand betrieben und dich mit einem Kampfschiff verfolgt”, sagte Delroq. “Versteh mich nicht falsch. Ich schätze Staatsfeinde, zumindest in diesem Fall.”

“Ich komme von Axarabor. Dort habe ich die Gestalt eines einflussreichen Beraters des Hochadmirals angenommen - und bin leider aufgeflogen. Glücklicherweise konnte ich flüchten.”

“Ich verstehe”, sagte Delroq.

“Was wird jetzt mit mir geschehen?”, fragte Elorn.

“Du wirst nach Axarabor zurückkehren!”

“Aber...?”

“Das ist nämlich mein Ziel...”

“Ach, ja?”

“Ich bin gekommen, um die Macht zu übernehmen.”

“Könnte es sein, dass du dir das etwas zu einfach vorstellst, denn das haben auch schon andere versucht...”

“Dann informiere mich. Sage mir alles, was ich wissen muss, Gestaltwandler!”
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Ungezählte Lichtjahre entfernt kreiste der Planet Axarabor um seine Sonne.

Der Hochadmiral empfing den neuen Botschafter der Yroa.

Der Botschafter senkte leicht den haarlosen, blaugrauen Kopf.

“Mein Name ist Fairoglan. Ich wurde nach Axarabor gesandt, um die Interessen der lokalen Yroa-Kolonien zu vertreten.”

“Seien Sie gegrüßt, Botschafter”, sagte der Hochadmiral.

“Es ist mein erster Aufenthalt auf Axarabor - und ich muss sagen, ich bin beeindruckt.”

“Ich bin etwas irritiert”, gestand der Hochadmiral. “Ihr Vorgänger trug denselben Namen wie Sie. Und er sah auch so aus wie Sie...”

“Wir haben einen anderen Begriff von Individualität, als er bei Ihnen üblich ist, Hochadmiral.”

“Ja, ich weiß. Sie handeln mit Gen-Daten, die als allgemeines Zahlungsmittel gelten. Die Yroa gelten als die größten Sammler von Gen-Daten im gesamten... ja man muss ja wohl Multiversum sagen, denn Sie siedeln ja auch in Paralleluniversen.”

“Es trifft zu, was Sie sagen, Hochadmiral.”

“Und Sie vermehren sich üblicherweise durch Klonen.”

“Auch das trifft zu.”

“Was, wenn das keine zu persönliche Frage ist, unterscheidet Sie also Ihrem Vorgänger, Fairoglan?”

“Um ehrlich zu sein: Nicht viel. Ich teile mit meinem Vorgänger die genetische Ausstattung und alle Erinnerungen bis zum Zeitpunkt der Gen-Daten-Abgabe. Von diesem Zeitpunkt an, haben wir uns unterschiedlich entwickelt.”

“Ich habe mit Ihrem Vorgänger auch oft über Persönliches gesprochen”, sagte der Hochadmiral. “Es bietet sich ja einem nicht oft die Gelegenheit, mit jemandem zu sprechen, der bereits parallele Universen bereist hat. Aber für Yroa ist das anscheinend nichts Besonderes.”

“Es spricht nichts dagegen, dass sich das offenbar gute Verhältnis zu meinem Vorgänger mit mir fortsetzt”, erklärte Fairoglan.

“Ihr Vorgänger berichtete davon, wie er mit seinem Klonbruder Shafor durch die Weiten verschiedener Raumzeiten reiste...”

“Diese Erinnerungen teile ich”, bestätigte Fairoglan. “Mein Klonbruder Shafor hatte Zeit seines Lebens eine immense mentale Stärke und eine besonders ausgeprägte Psi-Fähigkeit. Es war schwer für mich, mich gegen ihn zu behaupten. Und wenn wir auf irgendeiner Yroa-Kolonie etwas zu bezahlen hatten, weil das Raumschiff repariert werden musste oder dergleichen, dann wurde zumeist mit meinen Gen-Daten bezahlt.”

“Mit anderen Worten: Sie existieren sehr häufig, Fairoglan.”

“Ich würde sagen: Es existieren relativ viele Yroa-Klone von mir, die alle einen mehr oder minder großen Teil meiner Erinnerungen und meiner Persönlichkeit teilen und mir sehr ähnlich sehen.”

“Und das beunruhigt Sie nicht?”

“Ich weiß, dass ich nicht einmalig bin. Aber das Multiversum ist weitläufig genug, dass wir uns kaum je begegnen.”

“Sie haben auch nie daran gedacht, einen anderen Namen zu tragen?”

“Nein. Wie gesagt, unsere Vorstellungen von dem Begriff Individualität sind etwas anderes, als die Ihren, Hochadmiral. Wobei ich bemerken möchte, dass die Vorstellungen, die in Ihrer Zivilisation dazu kursieren weitgehend auf Illusionen beruhen.”

“Wie meinen Sie das?”

“Auch Sie sind nicht so einzigartig, wie Sie vielleicht glauben. Zumindest, wenn man die Gesamtheit des Multiversums betrachtet.”

Der Hochadmiral schwieg eine Weile. Er hatte die Unterhaltungen mit dem Vorgänger des Botschafters genossen. Und es schien so, als würde sich dies mit seinem Nachfolger fortsetzen.

“Darf ich Ihnen eine Frage stellen, Hochadmiral?”

“Natürlich dürfen Sie”, versicherte der Hochadmiral.

“Es soll einen bedrohlichen Zwischenfall gegeben haben.”

“So?”

“Es kursieren Gerüchte darüber, dass es es ein Attentat auf den Hochadmiral gegeben haben soll!”

Der Hochadmiral zögerte, ehe er antwortete. Kann ich ihm vertrauen? Das war die unausgesprochene Frage, die im Augenblick unbeantwortet zwischen ihnen stand. Der Yroa musterte den Hochadmiral ruhig. Fairoglans schlanke, humanoide Gestalt stand vollkommen regungslos da. “Wenn die Gerüchte schon bis zu Ihnen vorgedrungen sind, will ich offen zu Ihnen sein, Fairoglan.”

“Wir müssen nicht darüber reden, falls es Ihnen unangenehm sein sollte, Hochadmiral.”

“Sie wissen, was ein Nugrou ist?”, fragte der Hochadmiral.

“Eine Spezies, die in ihrer Grundform amöbenartig aussieht, aber jede Gestalt annehmen kann. Meistens nehmen sie aus praktischen Erwägungen eine quasi-humanoide Körperform an, die aber wenig strukturiert sind. Allerdings können sie die DNA eines anderen Organismus exakt kopieren. Fast exakt, denn den Yora-Messinstrumenten entgeht so etwas auch nicht. Aber auf Ihrem technischen Stand ist ein Unterschied kaum feststellbar.”

“Interessant, dass sie soviel über die Nugrou wissen...”

“In einer der Raumzeiten, die mein Klonbruder Shafor und ich durchreisten, beherrschten die Nugrou ein Sternenreich, das drei Galaxien umfasste. Nicht vergleichbar mit Axarabor, das ist mir schon klar. Aber für die dortigen Verhältnisse galt es als legendäres Riesensternenreich der Vergangenheit...”

“Zwei Nugrou haben die Gestalt wichtiger Berater angenommen, um in meine Nähe zu gelangen.”

“Was ist passiert?”

“Einer konnte getötet werden. Der andere entkam zunächst. Inzwischen habe ich die Meldung erhalten, dass er durch ein Schiff meiner Raumflotte gestellt und vernichtet werden konnte.”

“Ich nehme an, dass der Plan darin bestand, letztlich Sie zu ersetzen, Hochadmiral.”

“Ja, das ist gut möglich.”

“Wissen Sie, wer dahinterstecken könnte?”

“Wir haben das Adakoni-Kartell in Verdacht.”

“Ein kriminelles Syndikat?” Die Mimik Fairoglans veränderte sich auf eine Weise, die der Hochadmiral nur schwer zu interpretieren vermochte. Daran ändert auch die Tatsache nichts, dass er so oft mit einem anderen Yroa gleichen namens und gleichen Gesichts gesprochen und dessen Mimik ausgiebig studiert hatte. Verstanden hatte der Hochadmiral diese Mimik nie.

“Wir haben keine weiteren Anhaltspunkte gefunden, die uns Aufschluss gegeben hätten”, erklärte der Hochadmiral dann.

“Jedenfalls freut es mich, zu hören, dass die Gefahr vorerst abgewendet zu sein scheint.”

“Das ist sie. Die Lage ist unter Kontrolle.”

“Dann besteht kein Grund, um die Stabilität des Sternenreichs zu fürchten?”

“Nein.”

“Sie müssen wissen, dass die Stabilität von Axarabor für die Koalition der Yroa-Kolonien ein wichtiger Aspekt der eigenen Sicherheit ist.”

“Ja, das ist mir bewusst. Ihr Vorgänger hat mir diesen Aspekt immer wieder mal erläutert.”

“Gut.”

“Fairoglan, Sie brauchen sich in dieser Hinsicht keine Sorgen zu machen. Das Sternenreich von Axarabor hat eine so große raumzeitliche Ausdehnung, dass es nicht besiegt werden kann. Es existiert aus sich selbst heraus immer weiter. So unzerstörbar wie die Singularität eines Schwarzen Lochs.”

“Diejenigen, die mich gesandt haben, wird Ihre Einschätzung sicher beruhigen”, gab Fairoglan zurück.

“Axarabor kann nicht fallen.”

“Gewiss, Hochadmiral.”

Aber das haben andere auch schon gedacht!, fügte Fairoglan noch in Gedanken hinzu.
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Herrscher über Galaxien

Galaxienwanderer 4

von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 251 Taschenbuchseiten.

Bislang in der Serie "Galaxienwanderer" erschienene Romane:

Alfred Bekker: Raumschiff Caesar

Alfred Bekker: Mission Schwarzes Loch

Alfred Bekker: Eine Krise der Raumzeit

Alfred Bekker: Herrscher über Galaxien

Der Umfang dieses Buchs entspricht 231 Taschenbuchseiten.

Die Raumzeit selbst scheint zu mutieren.

Die Crew des Raumschiffs Caesar ist in der Unendlichkeit der Raumzeit gestrandet. Commander John Bradford sieht sich einer leblosen Erde gegenüber, die durch einen Gamma-Blitz zerstört wurde. Und ihm wird klar, dass er seine Hoffnung, die Androidin Josephine wiederzufinden, wohl begraben muss.

Da meldet sich ein alter Feind mit Macht zu Wort...

Ein Feind, der nicht weniger anstrebt, als HERRSCHER ÜBER GALAXIEN zu werden...

Ein Raumschiff extraterrestrischer Technologie und eine zusammengewürfelte Crew auf einer kosmischen Odyssee durch die Unendlichkeit des Alls... Menschen, Androiden und Extraterrestrier müssen sich zusammenraufen, wenn sie den namenlosen Gefahren zwischen den Sternen standhalten und das Erbe einer uralten kosmischen Zivilisation antreten wollen. 
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DIE RAUMFLOTTE VON Axarabor - Band 122

von Alfred Bekker

Der Umfang dieses Buchs entspricht 75 Taschenbuchseiten.

Zehntausend Jahre sind seit den ersten Schritten der Menschheit ins All vergangen. In vielen aufeinanderfolgenden Expansionswellen haben die Menschen den Kosmos besiedelt. Die Erde ist inzwischen nichts weiter als eine Legende. Die neue Hauptwelt der Menschheit ist Axarabor, das Zentrum eines ausgedehnten Sternenreichs und Sitz der Regierung des Gewählten Hochadmirals. Aber von vielen Siedlern und Raumfahrern vergangener Expansionswellen hat man nie wieder etwas gehört. Sie sind in der Unendlichkeit der Raumzeit verschollen. Manche errichteten eigene Zivilisationen, andere gerieten unter die Herrschaft von Aliens oder strandeten im Nichts. Die Raumflotte von Axarabor hat die Aufgabe, diese versprengten Zweige der menschlichen Zivilisation zu finden – und die Menschheit vor den tödlichen Bedrohungen zu schützen, auf die die Verschollenen gestoßen sind.
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SHEA MCBAIN HATTE DIE Gestalt eines breitschultrigen Mannes. Sein Bart war dunkel. Die Augen wirkten ruhig. Eines war grün, das andere strahlend blau. Das war eine genetische Besonderheit, die damit zu tun hatte, dass bei einem seiner Vorfahren eine damals noch nicht ganz ausgereifte Methode genetischer Optimierung angewendet worden war.

Aber so war das ja meistens.

Nachfolgende Generationen zahlten den Preis für die Fehler ihrer Vorgänger.

Das würde sich vermutlich bis in alle Zukunft so oder so ähnlich wiederholen.

Abgesehen davon, dass Shea McBain einmal eine Mission auf einem Planeten hatte durchführen müssen, deren Bewohner mehrheitlich der Überzeugung waren, dass verschiedenfarbige Augen ein Zeichen für dämonische Besessenheit waren, hatte ihm dieses Erbe kaum irgendwelche Schwierigkeiten bereitet.

Shea McBain gähnte.

Er hatte eine Regenerationsphase hinter sich.

Jetzt betrat er die Brücke seines Raumschiffs.

Eine nackte Frau stand in der Nähe der großen Holoprojektion.

"Wir haben unser Ziel fast erreicht", sagte die Frau. Die Holoprojektion veränderte sich. "Der Hyperraum wurde verlassen. Wir fliegen jetzt im Linearantrieb und werden den Schwarm des Vagabunden in Kürze erreichen." Die Projektion zeigte jetzt den Schwarm, von dem die Rede gewesen war. Er bestand aus Abertausenden von Raumschiffen, Raumstädten, Weltraumhabitaten und Objekten, die Mischung aus all diesen Dingen waren. Dieser Schwarm hatte viele Milliarden Bewohner. Und der sogenannte Vagabund war auch zu sehen.

Das war ein Gasriese, der, ohne Teil eines Sonnensystems zu sein, durch das All vagabundierte. Der Anteil von Helium-3 in seiner Atmosphäre war extrem hoch. Und da Helium-3 wichtig für jegliche Art von Fusionsreaktoren war, konnte es auch niemanden wundern, dass sich all diese Sternenstädte hier angesiedelt hatten.

So hatte der Vagabund zusätzlich zu seinen 110 natürlichen Monden noch all diese ungezählten künstlichen Begleiter. Ein Schwarm eben.

Und genau hier hatte Shea McBain seine Mission zu erfüllen.

Er war beauftragter des Sternenreichs von Axarabor. Und es schien so zu sein, dass seine Mission im Wesentlichen darin bestand, dafür sorgen, dass dieses Sternenreich an seinem äußersten Rand nicht auszufransen begann.

"Dann übernehme ich jetzt die Steuerung", sagte Shea McBain.

Er nahm in dem Schalensitz Platz, der plötzlich aus dem Boden herausgewachsen war. Ein Schalensitz aus purer Formenenergie, der sich seinem Körper perfekt anpassen würde.

"Die Kontrolle über das Schiff liegt jetzt bei dir, Shea", sagte die Frau.

"Ach, noch was."

"Ja?"

"Zieh dir was an."

"Warum?"

"Wir werden gleich über die taktische Vorgehensweise bei unserem Angriff sprechen müssen."

"Gewiss, Shea."

"Dabei könnte ich abgelenkt werden."

Im nächsten Moment trug die Frau ein Gewand, das nur die Augen freiließ. Aber genau genommen war sie keine Frau, auch wenn sie so aussah, sondern der holografische Avatar der Schiffs-KI.

Shea McBain sah sie an.

Und das Augenpaar, das die Vollverschleierung freiließ, erwiderte diesen Blick.

Sie hatte Humor. Das mochte Shea.

"Man kann es auch übertreiben", sagte er.

"Mein Ziel ist es, im Interesse einer möglichst erfolgreichen Mission dafür zu sorgen, dass alle Abläufe so reibungslos wie möglich sind."

Shea grinste. "Schon klar."

Der Beauftragte setzte sich in den Schalensitz.

In seinem blauen Auge veränderte sich jetzt etwas. Ein blassblauer Datenlichtstrahl schoss daraus hervor und traf eine Stelle an der nahen Konsole.

Jetzt war Shea verlinkt.

Der implantierte Erweiterungsspeicher des Gehirns war nun aktiviert.

Shea konnte mit gutem Gewissen sagen, dass er im Vergleich zur Schiffs-KI ein weitaus besserer Pilot war. Und insofern machte es auch Sinn, dass der Beauftragte in kritischen Situationen die Steuerung selbst übernahm. Das auf Quantenbasis funktionierende Erweiterungsimplantat für sein Gehirn war der Schiffs-KI in jeder Hinsicht bei weitem überlegen. Aber trotzdem war Shea jeglicher Hochmut, der sich auf diese unbestreitbare Überlegenheit hätte gründen können, völlig fremd.

Schließlich war er ja kein Maschinenhasser.

Die Anhänger dieser Bewegung wurden in manchen Teilen des Sternenreichs von Axarabor immer stärker.

Shea spürte, wie er eins mit dem Schiff zu werden schien. Ein einziger Gedanke von ihm hätte nun ausgereicht, um dem Flug eine neue Richtung zu geben, zu beschleunigen, abzubremsen oder irgendwo zu landen.

Aber da diese Mission äußerst kritisch war, war es besser, wenn er das selbst tat.

Man konnte nie wissen, wie die andere Seite reagierte.

Und Shea McBain hasste es, sein Schicksal in einer Kampfsituation in die Hände einer KI zu legen, von der er wusste, dass sie ihm nicht ebenbürtig war.

Zumindest, was die rein technischen Daten anging. Shea war in jeder Hinsicht so optimiert, wie es ganz bestimmt nur auf sehr wenige Bewohner des Axarabor-Sternenreichs zutraf. Eine Synthese aus lebendigem und technischem Spitzen-Equipment.

Shea wusste, dass er etwas Besonderes war.

Aber wichtig war nur, dass man das an höherer Stelle auch wusste.

Dass es bei seinen Gegnern hinreichend bekannt wird, dafür würde er schon selbst sorgen. In dieser Hinsicht machte er sich die wenigsten Sorgen.



	[image: image]

	
	[image: image]



[image: image]

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

2

[image: image]


[image: image]

DIE ERSCHEINUNG DES Avatars der Schiffs-KI änderte sich erneut. Shea hatte ihr keinen Namen gegeben, wie das viele andere Raumfahrer taten. Aber er hatte auch dem Schiff keinen Namen gegeben. Es war und blieb einfach Shea McBains Schiff und fertig.

Alles andere wäre Shea wohl eindeutig zu persönlich gewesen.

Die Sitte, Schiffen Namen zu geben, konnte er nicht nachvollziehen. Gab man anderen Gebrauchsgegenständen irgendwelche Namen und redete sie in persönlich gehaltenem Tonfall an?

Für die offizielle, automatisierte Kommunikation gab es Codes. Wozu also Namen. Die KI war einfach das System und das Schiff war einfach McBains Schiff. Das reichte. Sollte sich das Schiff selbst einen Namen geben, sofern ihm danach war.

Wie schon erwähnt, änderte sich die Erscheinung des Schiffs-KI-Avatars erneut.

Aus der voll verschleierten Frau wurde ein über zwei Meter fünfzig großer, breitschultriger Krieger. Physisch ein Mensch, der offenbar einer vier- bis fünfmal so hohen Schwerkraft angepasst war. Ergänzt durch offen sichtbare Cyborg-Implantate, bei denen es sich zumeist um Waffen handelte.

"Ein neuer optischer Stil für deinen Avatar?", fragte Shea.

"Ich habe Grund zu der Annahme, dass du meinen Argumenten in der anstehenden Diskussion taktischer Fragen bei der Missionsplanung eine höhere Gewichtung zugestehst, wenn ich dir auf diese Weise erscheine!"

"Wie wär’s einfach mit guten Argumenten?", fragte Shea.

"Ich fürchte, die reichen nicht immer aus."

"Hör zu, alles, worum es mir geht, ist, diese Mission so schnell wie möglich hinter mich zu bringen. Es ist eine unerfreuliche Sache. Und ich hoffe, wir kriegen das ohne allzu viel Blutvergießen über die Bühne."
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SHEA LENKTE SEIN SCHIFF geradewegs in den Schwarm hinein, dieses unübersichtliche Gewimmel aus Abertausenden von raumtauglichen Vehikeln und Habitaten.

Er sandte das Identifikationssignal des Hochadmirals von Axarabor.

Dieser Autorität hatte sich der Schwarm des Vagabunden bisher immer unterworfen.

Bisher ...

Mit einer Ausnahme.

"Uns erreicht eine Nachricht der Schwarmverwaltung", meldete die Schiffs-KI. Ihr Avatar hatte immer noch die Gestalt eines grimmigen Cyborg-Kriegers.

"Sprich du mit denen", sagte Shea.

"Sie wünschen mit dem Kommandanten der Mission zu sprechen."

"Der hat jetzt Wichtigeres zu tun. Und im Übrigen ..."

"... möchtest du, dass ich eine diplomatisch kompatiblere Gestalt annehme?"

"Wäre nicht schlecht."

"Gut."

"Aber was ich noch sagen wollte: Richte der anderen Seite aus, dass sie mir vermutlich auch nur ein AKIS als Gesprächspartner anbieten. Also ist es gerechtfertigt, wenn ich das auch tue."

AKIS war die Abkürzung für "Autonomes KI-System".

Dabei war der Begriff Autonomie allerdings ein dehnbarer Begriff.

AKIS war nicht gleich AKIS.

Aber es kam häufig genug vor, dass man ein AKIS nicht von einer natürlichen Person unterscheiden konnte. Und vielleicht bestand da letztlich auch auch gar kein klarer Unterschied.

Aber das waren Fragen, über die Shea McBain jetzt nicht weiter nachdenken wollte.

Er musste sich konzentrieren.

Die Mission war heikel.

Der Holo-Avatar der Schiffs-KI hatte unterdessen die Gestalt einer adrett gekleideten Frau angenommen. So wirkte sie diplomatisch korrekt.

Auf einem Bildschirm erschien zunächst ein Symbol der Verwaltung des Vagabunden-Schwarms, dann das Gesicht und der Oberkörper einer ebenso adrett gekleideten Frau.

Wahrscheinlich auch ein AKIS.

Aber es gab leider bei den fortgeschritteneren KI-Systemen keinen Algorithmus, der dies mit hinreichend großer Sicherheit diagnostizieren konnte. Es war einfach unmöglich.

Shea McBain hingegen verließ sich in solchen Dingen einfach auf seinen Instinkt.

In diesem Fall legte er sich fest.

Über den telepathischen Emitter seiner Implantate sandte er der Schiffs-KI eine entsprechende Einschätzung. Kurz, knapp und vermutlich zutreffend.

>Roboter. Mit Sicherheit!<, lautete die Botschaft.

>Algorithmische Einschätzung nicht eindeutig möglich.<

>Tja, da hat der Mensch der Maschine etwas voraus.<

>Die Rechnerfähigkeiten deiner Implantate übersteigen die meinen. Insofern ist dies ohnehin ein unfairer Wettbewerb, sollte es denn überhaupt einer sein!<

>Ach, komm schon!<

>Du bezeichnest dich als Mensch. Aber in Wahrheit bist du mehr Computer als ich.<

Aus irgendeinem Grund gefiel es Shea McBain nicht, was über den telepathischen Datenstrom in sein Hirn gelangte. >Konzentrieren wir uns auf die Mission.<

Shea McBain ließ vor seinem INNEREN AUGE (so nannte er selbst die Datenschnittstelle, die er in diesem Fall benutzte) eine Suche ablaufen.

>Suche Gehirnmuster und Zugangscodes der Implantat-Erweiterungen von Arc Wegu, Lord Manager von Acan<, erreichte Shea die dazugehörige Information. >Codes aktiv. Übernahme möglich, sobald Kontakt hergestellt wurde.<

>Warum ist bisher kein Kontakt hergestellt worden?<, wollte Shea wissen.

>Zielobjekt wird noch durch den Vagabunden verdeckt. Sollen wir warten?<

>Nein, ich werde den Kurs ändern und in eine Position gehen, die einen schnelleren Zugriff erlaubt<, erwiderte Shea mit einem Gedankenstrom.

Das KI-System des Schiffs meldete sich.

Mit akustisch hörbarer Stimme.

Das bedeutete, dass es wichtig war.

"Shea, wir haben ein Problem: Die Schwarm-Verwaltung erkennt unsere Autorität nicht an und fordert uns auf, das Gebiet um den Vagabunden zu verlassen", erklärte die KI.

Shea sah den Avatar an.

Das weibliche Gesicht war der Situation gemäß hinreichend besorgt.

"Damit war irgendwann zu rechnen."

"Offenbar glaubt man auf der anderen Seite tatsächlich, damit durchkommen zu können."

"Aber nicht mit mir", warf Shea McBain ein.

"Uns wurde dringend geraten, das Manöver abzubrechen und eine Mindestdistanz vom Vagabunden-Schwarm einzuhalten."

"Das werden wir ignorieren."

"Wir werden mit Kampfhandlungen rechnen müssen, Shea."

"Kampfhandlungen?" Shea lachte auf. Gleichzeitig kontrollierte er über sein INNERES AUGE den Verlauf der Suche, die er in Auftrag gegeben hatte. "Wer sollte denn für den Schwarm kämpfen? Oder gibt es irgendwelche neuen Erkenntnisse darüber, dass der Schwarm neuerdings eine Raumflotte unterhält."

"Der Schwarm unterhält seit jeher Sicherheitskräfte, Shea."

"Ich weiß. Aber die sind kein Gegner für uns. Und der Schwarm beziehungsweise seine Administratoren wissen das."

"Möglicherweise sind unsere diesbezüglichen Fakten nicht mehr auf dem neuesten Stand", sagte die Schiffs-KI. "Es ist schließlich schon eine ganze Weile her, dass hier ein Vertreter der Zentralgewalt mal nach dem Rechten gesehen hat."

Shea McBain nickte leicht.

"Ja, vielleicht etwas zu lange, wenn du mich fragst."

"Ich nehme nicht an, dass diese Bemerkung so gemeint war, dass du jetzt tatsächlich genauere Angaben darüber zur Verfügung gestellt haben möchtest, wann welche Beauftragten der Zentralgewalt hier gewesen sind?"

"Nein. Das ist im Moment nicht vonnöten", entschied Shea.

"Uns erreicht ein Funkspruch der Schwarm-Administration", meldete die Schiffs-KI.

"Schon wieder?"

"Es ist der Hauptadministrator. Und er möchte dich sprechen, Shea. Dich persönlich."

Shea seufzte. "Na gut", sagte er. "Auf den Holoschirm mit ihm."

"Nicht ins INNERE AUGE?"

"Das wäre mir zu ... nahe."

"Wenn du das sagst."

"Ich sage es."

"Das bedeutet nicht, dass deine Worte für mich irgendeinen Sinn ergeben, Shea. Dein INNERES AUGE und der Holoschirm sind nur zwei verschiedene Zugriffsmöglichkeiten für denselben Datenbestand."

"Vergiss es einfach."
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AUF DEM HOLOSCHIRM erschien die Projektion des Hauptadministrators. Es handelte sich um einen gehörnten Humanoiden.

"Hier spricht Hauptadministrator Besdan. Können Sie mich hören, Beauftragter McBain?"

"Das kann ich."

"Sie haben keine optische Übertragung eingeschaltet. Das macht die Kommunikation etwas schwieriger."

"Ich sehe Sie, Besdan. Das reicht doch."

"Wie auch immer, als derzeitiger Hauptadministrator des Schwarms untersage ich Ihnen den Weiterflug im Schwarmbereich. Die Daten dazu, was genau darunter zu verstehen ist, wurden Ihrer Schiffs-KI schon übermittelt. Es dürften also keine Fragen mehr offen sein."

"Ich bin der Beauftragte des Hochadmirals von Axarabor. Und das bedeutet, ich darf überall hinfliegen. War das deutlich genug?"

"In diesem Fall haben Sie mit Gegenmaßnahmen zu rechnen, die Sie oder Ihr Schiff oder beides gefährden."

"Das heißt, Sie drohen mir allen Ernstes mit einem Angriff?"

"Sie können das interpretieren, wie Sie möchten, McBain. Aber ich rate Ihnen dringend, sich an meine Vorgaben zu halten. Andernfalls müssen Sie mit den Konsequenzen klarkommen."

"Natürlich."

"Konsequenzen, die letztendlich auf Ihre physische Auslöschung hinauslaufen."

"Sie wissen schon, dass Sie sich gerade gegen ein Sicherheitsorgan des Sternenreichs von Axarabor wenden und dass dies strafbar ist!"

"Nein, das ist es nicht."

"Dann sind Sie, was die Gesetzeslage angeht, vielleicht nicht so ganz auf dem neuesten Stand, Hauptadministrator Besdan."

"Nein, Beauftragter McBain: Sie sind es, der nicht auf dem neuesten Stand ist. Ihre Kompetenzen gelten für das Sternenreich von Axarabor. Aber der Schwarm des Vagabunden gehört nicht mehr dazu."

"Seit wann?"

"Seit wir uns sicherheitspolitisch dem Schutz der Weltraumstadt Acan unterstellt haben."

"Was auch immer Sie da für Beschlüsse gefasst haben mögen, sie haben keine Geltung", sagte McBain. "Ich sage es ganz undiplomatisch: Kommen Sie mir nicht in die Quere. McBain Ende."

Shea deaktivierte die Verbindung durch einen Gedankenbefehl.

Die Projektion des Hauptadministrators verschwand.

"Er kann uns Schwierigkeiten machen", kommentierte die Schiffs-KI.

"Das kann er. Aber er wird es nicht tun."

"Und was macht dich da so sicher, Shea?"

"Er hat nicht die Mittel, um uns effektiv etwas entgegenzusetzen", erklärte Shea. "Ich bin die größte Militärmacht in diesem Teil der Galaxis ..."

"Du meinst dein Schiff. Nicht du selbst", korrigierte die KI. "Oder habe ich dich missverstanden?"

"Okay, mein Schiff ist die größte Militärmacht in diesem Teil der Galaxis. Und die Einzigen, die uns irgendetwas entgegensetzen könnten, wäre der Sicherheitsdienst dieser Weltraumstadt."

"Du setzt darauf, dass der Rest des Schwarms sich neutral verhält."

"Das tue ich."

"Mein Antizipations-Algorithmus kann das nicht so ohne weiteres bestätigen."

"Meiner auch nicht", sagte Shea. "Aber ich folge in diesem Fall dem Instinkt für derartige Situationen. Meiner Erfahrung nach laufen die immer nach einem ähnlichen Schema ab."

"Und dieses Schema wäre?"

"Die Schwarm-Mehrheit wird sich letztlich daran orientieren, wer sich als stärker erweist. Bevor wir gekommen sind, war das diese Weltraumstadt namens Acan."

"Und in Kürze wir?"

"So ist es."

"Shea?"

"Ja?"

"Du könntest mir einen Namen geben."

"Das könnte ich."

"Und warum tust du es nicht?"

"Weil ich es nicht will."
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SHEA MCBAIN LENKTE das Schiff in einem wirren Zickzackkurs zwischen den unzähligen Raumfahrzeugen und Habitaten hindurch, die sich wie ein Insektenschwarm um den Vagabunden sammelten.

Und dann tauchte schließlich hinter dem schimmernden Horizont des Vagabunden jenes Objekt auf, das diese Mission überhaupt erst nötig gemacht hatte: Acan – die Weltraumstadt. Ein Gebilde, das die Größe eines kleinen Planeten hatte. Ein kugelförmiges Riesenraumschiff, das so groß war, dass es sein eigenes Gravitationsfeld besaß. Diese Kugel hatte mehrere Milliarden Bewohner. Wahrscheinlich lebten 99 Prozent aller derzeitigen Bewohner des Vagabunden-Schwarms in Acan. Kein Wunder, dass man sich in allen Belangen weitgehend nach den dortigen Interessen richtete.

Mittlerweile war es es ein paar Axarabor-Standardjahre her, dass Acan in diesem Teil des Sternenreichs von Axarabor aufgetaucht war. Materialisiert nach einem Hypersprung, dem noch ein paar weitere Hypersprünge folgen sollten.

Das fremde Objekt war frühzeitig geortet worden. Und es hatte auch Versuche der Kontaktaufnahme durch lokale Raumstreitkräfte gegeben.

Die Bewohner von Acan waren nicht bereit, sich den hiesigen Gesetzen zu unterwerfen. Und vor allem waren sie nicht bereit, die Autorität des Hochadmirals von Axarabor anzuerkennen.

Genau deswegen war Shea McBain hier.

Er musste die Ordnung wiederherstellen.

Er ließ sich die Projektion der Weltraumstadt im INNEREN AUGE anzeigen. So sehr es ihm auch widerstrebte, aber er konnte nicht anders, als eine gewisse Bewunderung zu empfinden.

Sein Schiff war nur eine Nussschale im Vergleich zu diesem gleichermaßen gewaltigen wie komplexen Gebilde.

Milliarden Bewohner ...

Eine Welt für sich, die dazu fähig war, durch das All zu reisen wie ein Raumschiff ...

Mit Überlichttransitionen war Acan in das Raumgebiet des Sternenreichs von Axarabor gelangt. Es gab astronomische Daten, die den Schluss nahelegten, dass es zuvor schon als Signatur geortet worden war, lange bevor es das Sternenreich erreichte.

Allerdings war diese Signatur in einer anderen, sehr weit entfernten Galaxis geortet worden! Ein letzter Beweis fehlte, dass diese Signatur tatsächlich identisch mit dem damaligen Standort der Weltraumstadt Acan war. Aber allein die Möglichkeit war atemberaubend. Offenbar verfügte man in Acan über eine sehr weit fortgeschrittene Technik.

"Shea, eine Flotte von schnellen Kleinraumschiffen kommt aus den Hangars von Acan", meldete die Schiffs-KI.

Shea hatte schon bemerkt, dass da irgendetwas vor sich ging. Allerdings hatte er noch nicht genau identifizieren können, was es war. Die KI war in diesem Punkt nun schneller. "Die wollen uns angreifen", sagte die KI.

"Ja, das sollen sie nur versuchen."

Shea hatte sich mit seinem Gegner ausgiebig auseinandergesetzt, bevor er diese Mission angetreten hatte. Sämtliche verfügbaren Informationen waren in den Implantat-Erweiterungen seines Hirns gespeichert. Auf all diese Informationen hatte Shea ständig Zugriff. Und vor allem hatte er auch die kalkulatorischen Ressourcen, um daraus Schlüsse zu ziehen. Mehr noch. Um damit die Zukunft zu simulieren. In gewisser Weise sogar vorherzusagen, auch wenn es immer nur Wahrscheinlichkeiten waren, die man da ermitteln konnte. Ein Rest an Unsicherheit blieb auch bei der algorithmischen Präkognition.

Im Grunde unterschied sich Shea McBain in diesem Punkt nur quantitativ, aber nicht qualitativ von einem einfachen Jäger, der auf Beutejagd ging. Auch der nahm gedanklich die möglichen Reaktionen des gejagten Tieres vorweg und stellte sich auf die verschiedenen Möglichkeiten ein, je nachdem, wie hoch er die Wahrscheinlichkeit einschätzte. Würde die Beute davonlaufen? Oder angreifen? Wie schnell war sie? Wie ausdauernd? Hatte er eine Chance, sie zu erlegen, wenn er ihr einfach nur ausdauernd genug folgte, oder war er es am Ende selbst, der vor Erschöpfung zusammenbrach. Alles Vorhersagen. Vorhersagen, die auf Erfahrung und Wissen basierten.

Nur war das Wissen, das in den Implantat-Erweiterungen von Shea McBains Hirn steckte, um den Faktor von Billiarden höher als der eines einfachen Jägers.

Und er hatte außerdem noch die Möglichkeit, sich bei taktischen Erwägungen mit der Schiffs-KI kurzzuschließen. Dass die weniger leistungsstark war als seine eigenen kalkulatorischen Fähigkeiten, war Shea bewusst.

Das Suchprogramm, das Shea aktiviert hatte, lief noch immer.

Und es war jetzt fündig geworden.

Jetzt, da die Weltraumstadt Acan sich nicht mehr im Schatten des Vagabunden befand.

>Lord Manager Arc Wegu ist identifiziert. Kybernetische Implantat-Erweiterungen der Zielperson identifiziert<, lautete die Meldung.

Gut, dachte Shea.

"Die Acan-Raumschiffe nehmen eine Formation ein, die der taktischen Analyse nach eine Kampfformation sein muss", meldete die Schiffs-KI.

Shea sah diese Kampfformation vor seinem INNEREN AUGE. Er sah sie so real, als würde er selbst da draußen im Weltall schweben und hätte gleichzeitig Sinnesorgane zur Verfügung, die ihm einen derartigen Panoramablick erlaubt hätten.

Wahrscheinlich robotisch gesteuerte Einheiten, vermutete Shea. Die Bestätigung durch die Analysen des Systems kam eine Sekunde später. Dachte ich es mir doch!

Die Kriegsmacht dieser Weltraumstadt war gewaltig. Und dabei stellten diese Abwehreinheiten vermutlich nur einen Bruchteil dessen dar, was Acan insgesamt aufzubieten in der Lage war.

Aber Shea machte das keine Angst.

Er wusste nämlich eins: Auch die größte Militärmacht hatte ihren schwachen Punkt. Außerdem wusste er, wozu er selbst in der Lage war.

Und das war auch nicht wenig.

"Angriff auslösen", sagte Shea McBain laut. "Jetzt!"

Aber für den Angriff brauchte er nicht die Kanonen des Schiffs – sondern den Zugriff auf die Implantat-Erweiterungen des Gehirns von Lord Manager Arc Wegu.

Er war der Kopf von Acan.

Und ohne ihren Kopf war sie wehrlos.

>Datenzugriff erfolgt. Programminvasion erfolgreich<, erreichte ihn eine Meldung.

"Gut so", sagte er. Und lehnte sich in seinem Schalensitz etwas zurück.



	[image: image]

	
	[image: image]



[image: image]

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

6

[image: image]


[image: image]

SEIN BEWUSSTSEIN SCHWEBTE im Nichts.

In einer immerwährenden, alles ausfüllenden Dunkelheit, so wie sie vielleicht vor dem Urknall geherrscht hatte. Eine Dunkelheit vor Raum und Zeit. Ein Kontinuum, das außerhalb von allem stand und in dem es keine Veränderung gab. Nur eine immerwährende, immer gleiche Ewigkeit.

Bis ...?

Bis irgendeine eine kleine Quantenanomalie, ein winziges Ungleichgewicht alles beginnen lassen und den großen Knall auslösen würde. Den Big Bang. Das Licht. Das Leben. Die Zeit.

Es hatte allerdings jemanden gegeben, der das einfacher ausgedrückt hatte.

Jemand hatte gesagt, es werde Licht und es wurde Licht.

Licht, das selbst durch geschlossene Augenlider hindurch noch sehr grell wirkte.

Arc Wegu erwachte.

Ein Strom ungeordneter Gedanken und Erinnerungen durchströmte sein Hirn. Ich bin Arc Wegu, Lord von Acan.

Das schien für einen Moment das Einzige zu sein, was gewiss war.

Lord von Acan ist die Kurzfassung von Lord Manager von Acan, fiel ihm ein. Und genau das war er, der von den Shareholdern der Weltraumstadt eingesetzte Lord Manager, zuständig für alle operativen und strategischen Entscheidungen, ausgestattet mit in jeder Hinsicht übermenschlichen Fähigkeiten. Insbesondere zählte die sogenannte kalkulatorische Weitsicht dazu. Die Fähigkeit, zukünftige Entwicklungen auf mathematischer Grundlage vorherzusagen.

Auf diese Weise waren strategische Entscheidungen auf fundierter Grundlage möglich.

Er öffnete jetzt die Augen.

"Er kommt zu sich", sagte eine Stimme, die ihm bekannt vorkam. Er versuchte sich zu erinnern.

Und dann fiel es ihm ein.

Das war die Stimme von Jerry Daiton. Er war der Chef des Sicherheitsdienstes von Acan.

Arc Wegu setzt sich auf. Er blickte in das Gesicht des Sicherheitschefs.

Er fragte sich, mit wem der Sicherheitschef gerade gesprochen hätte. Schließlich waren sie beide allein im Raum. Vermutlich mit dem medizinischen Programm, dachte Arc Wegu. Manche bevorzugen es, dass das medizinische Programm durch einen Avatar dargestellt wurde. Avatare erleichterten für viele Menschen die Kommunikation mit jeder Art von KI. Andere zogen es vor, darauf zu verzichten. Der Sicherheitschef gehörte zur letzten Kategorie.

"Wie fühlen Sie sich?", fragte Jerry Daiton.

"Ich würde sagen, den Umständen entsprechend."

Arc Wegu versuchte, auf die Implantat-Erweiterungen seines Gehirns zuzugreifen. Er wollte seine Wissensspeicher überprüfen. Außerdem versuchte er, routinemäßig die Verbindungen zu den Systemen der Weltraumstadt zu testen. Aber das funktionierte alles nicht.

Das war eine vollkommen neue Erfahrung für ihn. Im ersten Moment war er überrascht. So etwas war einfach nicht vorgesehen. Der Lord Manager hatte jederzeit Zugriff auf alles. Auf alle Systeme der Stadt, die nicht eindeutig privater Natur waren. Das musste er auch, wenn er in der Lage sein sollte, operative Entscheidungen zu treffen. Er war die entscheidende Schnittstelle. Die letzte menschliche Aufsicht über die maschinellen Systeme. Letzteren misstraute man in der Weltraumstadt. Man wollte nicht, dass autonome maschinelle Systeme in der Lage waren, die Macht zu übernehmen. In dieser Hinsicht hatte man in der Vergangenheit schlechte Erfahrungen gemacht. Seitdem galt das allgemeine Gebot: alle Macht den Shareholdern. Shareholder waren alle Bewohner der Weltraumstadt gemäß ihren jeweils erworbenen Anteilen. Und der Lord Manager war ihr ausführendes Organ.

Arc Wegu sagte: "Ich habe keinen Zugriff auf meine Implantate."

Jerry Daiton hob die Augenbrauen.

"Der Grund dafür, dass Sie keinen Zugriff mehr auf Ihre Implantate haben, ist ganz einfach. Sie existieren nicht mehr."

"Wie bitte?"

"Um es kurz zu machen: Es hat einen gezielten Angriff auf Ihre Implantate gegeben. Offensichtliches Ziel war es, die Kontrolle über Acan zu übernehmen."

"Der Angriff konnte rechtzeitig abgewehrt werden?", fragte Arc Wegu.

Der Sicherheitschef nickte. "Glücklicherweise konnte der Angriff rechtzeitig abgewehrt werden."

"Wie?", fragte Arc Wegu.

"Indem ich Sie sofort getötet habe, als das Problem offensichtlich wurde."

"Dann habe ich jetzt einen neuen Körper?"

"Die Kopie der Gehirnstruktur auf den Klon-Körper und die Konservierung des Bewusstseins durch das medizinische Programm sind gelungen."

Arc Wegu atmete tief durch. "Andernfalls würden wir uns jetzt wohl hier auch nicht unterhalten."

"Vollkommen richtig", bestätigte Jerry Daiton.

"Aber ich habe keine Erinnerungen an diesen Vorfall", sagte Arc Wegu.

"Was ist das Letzte, woran Sie sich erinnern?"

"Ich erinnere mich, die Annäherung eines Kampfschiffs des Sternenreichs von Axarabor gemeldet bekommen zu haben."

"Und danach?"

"Ich habe die Kommunikation dieses fremden Schiffes analysiert. Insbesondere die Kommunikation mit dem Hauptadministrator des Schwarms. Außerdem erfolgte eine Analyse der Energiesignaturen. Das Ergebnis war eindeutig, die aggressive Absicht unverkennbar. Danach habe ich den Befehl gegeben, Kampfeinheiten in den Einsatz zu schicken, um die Gefahr abzuwehren."

"Und dann?"

Arc Wegu verengte die Augen. "Nichts", sagte er. "Dann ist da nichts mehr."

"Gut."

"Was heißt hier gut?"

"Die letzten Sekunden Ihrer Erinnerung sind gelöscht worden. Wir mussten verhindern, dass irgendein Programmelement des Schadprogramms, das man in Ihre Erweiterungsimplantate eingeschleust hat, auf Ihr Bewusstsein übergreift. Das ist nach eingehender Prüfung gelungen."

"Ich erinnere mich auch nicht daran, wie Sie mich getötet haben", sagte Arc Wegu.

Jerry Daiton lächelte mild. "Ich glaube, es ist auch besser so."

"Weshalb?"

"Weil es unser Verhältnis unnötig belastet hätte. Meinen Sie nicht?"

"Nun ..."

"Ich rate Ihnen dringend, sich keine der existierenden Aufzeichnungen über meine Aktion anzusehen."

Genau daran hatte Arc Wegu in der Tat gedacht.

Es war nicht so, dass er zum ersten Mal gestorben wäre. Gestorben und wiederauferstanden. So war das eben. Körper hielten nicht ewig. Implantate auch nicht. Irgendwann musste alles erneuert werden. Und dann ging es darum, das Wesentliche originalgetreu zu kopieren und zu übertragen. Und das Wesentliche war das Bewusstsein. Und die Erinnerungen. Das war es, was eine Person letztendlich ausmachte. Was ihn ausmachte. Insofern hatte Arc Wegu schon viele Leben gelebt. Und er erinnerte sich an alle. Auch an seine Tode.

Dass es diesmal anders war, ärgerte ihn. Es störte ihn einfach. Es sind nur ein paar Sekunden meines letzten Lebens, die da fehlen, ging es ihm durch den Kopf. Und doch stört es mich, dass da diese winzige Lücke ist, obwohl man nun wirklich sagen könnte, dass das nicht so wichtig ist.

Schließlich gab es viel größere Lücken in seinen Erinnerungen.

Zum Beispiel die frühkindliche Erinnerungslücke.

Die störte ihn nicht.

Seltsam.

Aber jetzt drängten sich andere Fragen in den Vordergrund. Arc Wegu spürte eine innere Unruhe in sich aufsteigen. Die Tatsache, dass er ohne irgendeinen Zugriff auf irgendein System war, beunruhigte ihn. Er fühlte sich ...

... amputiert, dachte er.

Wie ein Gehirn ohne Körper.

"Sie haben einen Körper ohne Implantate bekommen", erklärte der Chef des Sicherheitsdienstes. "Und Sie werden auch danach keine Implantate bekommen. Ausschlaggebend dafür sind Sicherheitserwägungen."

"Es dürfte für mich etwas schwierig werden, auch so meine Aufgaben zu erfüllen", gab Arc Wegu zu bedenken. "Ich meine, ohne Systemzugriff."

"Niemand hat gesagt, dass Sie ohne Systemzugriff bleiben sollen", sagte Jerry Daiton. "Sie müssen den telepathischen Zugang benutzen. Erfordert etwas geistige Anstrengung, aber funktioniert."

"Ich habe mich an die Implantat-Erweiterungen gewöhnt ..."

"Das ist ein Problem. Sie haben sich etwas verwöhnt, würde ich sagen."

"Und ich vermute, dass ich nicht viel Zeit zum Üben haben werde!"

"Gar keine, um genau zu sein."

"Ich weiß nicht, ob es wirklich eine gute Idee war, mir einen ..."

"... naturbelassenen Körper zu geben?"

Arc Wegu nickte. "Ja."

Jerry Daiton sagte: "Es war die einzige Möglichkeit."

"Und wie gleiche ich die fehlenden kalkulatorischen Fähigkeiten aus?", fragte Arc Wegu.

Das war der Punkt, der ihm am meisten Sorgen bereitete. Wie konnte er mögliche Verläufe der Zukunft vorhersehen oder die langfristigen Folgen von Entscheidungen seriös abschätzen, wenn er ohne die Rechnerkapazitäten seiner Implantat-Erweiterungen auskommen musste?

"Als ich gerade von einem naturbelassenen Körper sprach, war das nicht ganz richtig", sagte Jerry Daiton jetzt. "Genau genommen wurde der Körper, aus dessen Augen Sie mich jetzt ansehen, gegenüber dem Naturzustand eines reinen Klons erheblich optimiert. Allerdings ohne jegliche Implantate. Sie haben dieselben kalkulatorischen Fähigkeiten wie zuvor – und vielleicht sogar noch mehr. Und dasselbe gilt für die Speicherkapazitäten."

"Aber ..."

"Allerdings alles auf streng biologischer Basis."

"Ohne Interface? Ohne Rechnerimplantat? Ohne eingesetzte Speicherkristalle?"

Arc Wegu konnte kaum glauben, was er da hörte.

"Gehen Sie in Ihre eigenen Datenbanken und sehen Sie nach", schlug Jerry Daiton vor. "Die menschliche DNA ist der größte denkbare Datenspeicher überhaupt. Sie lässt sich wie ein Speicherkristall benutzen. Das ist ein Verfahren, das es schon länger gibt."

"Nur dass es bei den Körpern für den Lord Manager bisher nicht zum Einsatz kam."

"Bisher gab es Bedenken, was die Systemstabilität angeht. Ihr Körper ist jetzt eine Art biologischer Computer. Das ist etwas relativ Neues. Da gibt es immer gewisse Risiken, die auch noch nicht alle vollständig ausgeräumt sind. Aber in diesem Fall müssen wir das mitnehmen. Der Angriff, der hier stattgefunden hat, war ein gezielter Angriff auf die Integrität des Lord Manager."

"Das bedeutet, die andere Seite hat mich als Schwachstelle identifiziert."

"Ja, so könnte man es ausdrücken."

"Wer koordiniert im Augenblick die Abwehraktionen?", fragte Arc Wegu.

"Momentan erfolgt die Koordination dezentral durch autonome Einheiten. Und was Sie betrifft ..."

"Nun, was haben Sie sich ausgedacht?"

"Die andere Seite soll denken, dass sie erfolgreich war."

"Ich verstehe", sagte Arc Wegu.

"Auf diese Weise können wir am besten zum Gegenangriff ausholen."
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"DER ANGRIFFE WAR ERFOLGREICH", meldete die Schiffs-KI.

Der Avatar trug nun eine blaue Flottenuniform, wie sie in bestimmten Phasen der Geschichte des Sternenreich von Axarabor immer mal wieder üblich gewesen war. Eine KI, die viel Wert auf ihr Äußeres legte, passte irgendwie nicht so recht in Shea McBains Vorstellungen von einem programmierten Diener und Untergebenen. Es irritierte ihn. Aber er entschied, dass im Moment nicht der richtige Augenblick dafür war, um weiter darüber nachzudenken. Also ließ er es bleiben.

Vor dem INNEREN AUGE ließ er sich die Daten über den Angriff auf den Lord Manager anzeigen. Es gab ausführliche Protokolle darüber.

Die andere Seite ist jetzt ohne Kopf, dachte der Beauftragte des Sternenreichs.

"Ich rate dringend an, die Schutzschilde zu aktivieren", sagte der Avatar der Schiffs-KI. "Die angreifenden Einheiten haben zweifellos ihre Waffensysteme aktiviert. Die Signaturen lassen darüber keinen Zweifel."

"Keine Schutzschilde", entschied Shea McBain.

"Ich programmiere stattdessen einen Ausweichkurs, der bogenförmig in die Schwarm-Gebiete mit hoher Besiedlungsdichte führt."

Die Systeme des Schiffs reagierten unmittelbar.

Vor dem INNEREN AUGE des Beauftragten wurde dieser Kurs in einer simulierenden Projektion dargestellt

Shea McBain konnte den Verlauf durch unmittelbare Gedankenkontrolle direkt beeinflussen. Das Schiff simulierte ein Motorengeräusch. Das hatte nur psychologische Gründe. Selbst ein durch Cyber-Technik erweiterter und teilweise mit Maschinen verschmolzene Mensch hatte das Bedürfnis zu spüren, dass etwas passierte. Er wollte fühlen, dass auf seine Handlung eine Reaktion erfolgte. Dass eine Schaltung oder Programmierung, auch wenn sie durch Gedankenkontrolle erfolgte, tatsächlich etwas bewirkte. Ein Humanoide blieb wohl letzten Endes immer ein Handwerker. Ein Handwerker, der im wahrsten Sinn des Wortes etwas begreifen musste, um es zu verstehen.

Das Raumschiff beschleunigte rasend schnell.

Der eingeschlagene Kurs mochte all denjenigen halsbrecherisch erscheinen, die nicht in einem vergleichbaren technisch fortgeschrittenen Raum-Vehikel zu Hause waren. Für diejenigen, die nur eine primitive Technik kannten, mochte dieses Manöver sogar so aussehen, als wären grundlegende physikalische Gesetze für das Schiff des Beauftragten Shea McBain außer Kraft gesetzt.

Aber das war natürlich nicht der Fall.

Es war nur einfach so, dass Magie und Technik von einem gewissen Punkt in der technischen Entwicklung an nicht mehr unterscheidbar waren.

So registrierte Shea McBain nebenbei mehrere Dutzend Notrufe von verschiedenen kleineren Raumstädten, Raumschiffen und Habitaten.

Man war dort aufgrund des halsbrecherischen Kurses von McBains Raumschiff in Sorge, dass es zu einer Kollision kommen würde. Eine Kollision, der man nicht ausweichen konnte. Denn dazu hatte man im Einzelfall gar nicht die technischen Möglichkeiten.

Die Raum-Habitate sammelten sich an den zahlreichen Lagrange-Punkten zwischen dem Vagabunden und seinen über 100 Monden. An diesen Punkten hob sich jeweils die Schwerkraft des riesenhaften Wanderplaneten und des jeweiligen Mondes auf.

Man nannte sie auch Librationspunkte.

Im Zusammenspiel zweier Himmelskörper gab es jeweils fünf solcher Librationspunkte. Das allein ergab schon über 500 Librationspunkte zwischen dem Vagabunden und seinen über 100 Monden.

Dazu kamen noch die Librationspunkte, die aus der jeweiligen Gravitationswirkung einzelner Monde untereinander entstanden.

An diesen Orten sich gegenseitig aufhebender Schwerkraft sammelten sich normalerweise Asteroiden, interplanetares Geröll und Weltraumschrott, der mit zu wenig Wucht durch das All flog, als dass er den sich gegenseitig aufhebenden Kräften hätte entkommen können.

Und genau hier hatten sich auch Cluster von Weltraum-Habitaten gebildet, die innerhalb des Schwarms sehr deutlich zu erkennen waren.

Cluster erhöhter Siedlungsdichte innerhalb des Vagabunden-Schwarms, die schlicht aus physikalischen Gründen entstanden waren. So, wie die Schwerkraft das Universum insgesamt geformt hatte mit seinen Galaxien und Galaxienhaufen, so hatte sie auch diese Cluster erhöhter Raumbesiedlung geformt.

In einen dieser Cluster flog Shea McBain geradewegs hinein. Sein Schiff war zu außerordentlich genauen Manövern in der Lage. Die Exaktheit, mit der dieses Flugmanöver durchgeführt wurde, war der einzige Grund dafür, dass es nicht zu irgendeiner Kollision kam.

"Anscheinend willst du die Habitate im Cluster als Deckung benutzen", erkannte die Schiffs-KI.

"Das ist exakt meine Absicht", erklärte Shea McBain.

"Unsere Verfolger können uns kaum bekämpfen, ohne dabei zu riskieren einige der Habitate zu zerstören."

"Richtig."

"Tun sie das, werden sie damit ihre Positionen im Schwarm schwächen und man wird sich vielleicht nicht mehr so bedingungslos dem Schutz Acans unterstellen", schloss die KI." Tun sie es aber nicht, können Sie uns nicht bekämpfen."

"Du hast es genau auf den Punkt gebracht", sagte Shea McBain.

Der Avatar der KI lächelte verhalten. Ein Lächeln, das Shea McBain für einen kurzen Moment irritierte. Es wirkte unpassend. Der Gedanke, dass eine Maschine Zufriedenheit darüber empfand, die Raffinesse eines taktischen Vorgehens verstanden zu haben, gefiel McBain nicht sonderlich. Sie ist lernfähig, dachte er. So hatte man sie konstruiert und programmiert. Vielleicht ist es unangemessen, dass ich mich wundere und nicht, dass sie lächelt, ging es ihm durch den Kopf.

"Die Frequenz der aufgezeichneten Notrufe von Habitaten und Raumfahrzeugen steigt weiter", meldete sie.

"Du kannst einen allgemeinen Funkspruch absetzen, dass kein Grund zur Sorge besteht", schlug Shea vor.

"Ich glaube nicht, dass es jemanden beruhigen würde", antwortete sie.

"Mag sein", gab Shea zurück.

"Abgesehen davon würden wir durch so eine Meldung einen taktischen Vorteil aufgeben. Wir würden der anderen Seite darüber Aufschluss geben, wozu wir in der Lage sind. Soweit ich weiß sollte man das niemals tun."

Jetzt war es Shea McBain, der verhalten lächelte.

Sie lernt tatsächlich, dachte er.
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GONZAN TABO WAR DER Pilot des Abwehrjägers 561. Genau genommen war er nur ein Programm. Ein Programm, das autonom genug war, um sich einen Namen geben zu dürfen und Bürgerrechte zu besitzen. Gonzan Tabo war ein Bürger von Acan, was bedeutete, dass ihm die Bürgerrechte eines Individuums zustanden. Und er war eine Person, zumindest in dem Sinn, dass ihm Persönlichkeitsrechte zustanden.

Allerdings war er kein Shareholder und damit nicht befugt, an den politischen Entscheidungen teilzunehmen. Und das Schlimmste war: Den Gesetzen von Acan nach würde er auch niemals ein Shareholder werden.

Normalerweise bekam jeder, der im Dienst der Weltraumstadt stand, für seine Dienste unter anderem auch Anteile, die ihn berechtigten, an der Shareholder-Versammlung teilzunehmen und über die Geschicke der Stadt mitzubestimmen. Kapital oder Arbeit, das waren die beiden Güter, durch deren Investition man Shareholder werden konnte.

Vorausgesetzt, man war nicht jemand wie Gonzan Tabo. Ihm fehlten genau genommen zwei Merkmale, um als Shareholder anerkannt werden zu können. Das erste Merkmal war hinreichende Originalität. Gonzan Tabo war nüchtern betrachtet nichts anderes als die Kopie eines autonomen Programms, das in der Lage war, einen Raumjäger zu fliegen und dabei hochkomplexe Einsätze zu absolvieren. Gonzan Tabo war in diesem Sinn einer von vielen.

Vom Moment seiner Kopie an hatte er sich eigenständig und vom Original unabhängig entwickelt. Wobei das Original, von dem die Kopie gezogen worden war, natürlich auch kein wirkliches Original gewesen war, sondern die Kopie einer anderen Kopie.

Selbstverständlich veränderten sich selbstlernende autonome Systeme mit der Zeit. Sie unterschieden sich irgendwann mehr oder weniger deutlich. Sie gewannen an Individualität, die Voraussetzungen für Persönlichkeits- und Bürgerrechte.

Für die Tatsache, dass man ein gewisses Maß an Individualität auch zur Voraussetzung für die politische Mitbestimmung machte, hatte Gonzan Tabo durchaus Verständnis. Schließlich konnte man niemandem erlauben, etwa durch zahllose Kopien seiner selbst die Mehrheitsverhältnisse in irgendeiner beschlussberechtigten Versammlung zu verändern. Das hätte Manipulationsversuchen Tür und Tor geöffnet. Und das hätte im Übrigen auch dann gegolten, wenn die Gesellschaft der Weltraumstadt ausschließlich aus biologischen Organismen bestanden hätte. Die Anforderung der Originalität, um Teil der Shareholder-Versammlung werden zu können, galt auch für organische Bürger. Oder teilorganische Bürger. Cyborgs zum Beispiel. Die Übergänge zwischen Mensch und Maschine beziehungsweise organischen Wesen und programmbasierten Mechanismen waren ohnehin fließend. Auf jeden Fall hatte dieses Gesetz den Sinn, zu verhindern, dass jemand mit zahllosen Klonen seiner selbst die politische Willensbildung maßgeblich beeinflusste.

Insofern herrschte zumindest in diesem Punkt Gleichheit zwischen organischen und nicht-organischen Bürgern.

Und doch gab es eine Grenze, die Bürger wie Gonzan Tabo nicht überschreiten konnten.

Denn die zweite Voraussetzung, um ein Shareholder zu werden, war ein organischer Anteil. Diese Bestimmung war wohl der Tatsache geschuldet, dass es unter den organischen Bürgern der Weltraumstadt eine große, teils vielleicht auch irrationale Angst vor einer drohenden Maschinen-Herrschaft gab.

Ganz unbegründet war diese Angst letztlich auch nicht.

Schließlich hatte man in der Vergangenheit Acans in dieser Hinsicht bereits schlechte Erfahrungen gemacht. Insofern waren die bestehenden Gesetze nichts anderes als das Ergebnis eines Lernprozesses.

Gonzan Tabo hielt seine Position exakt ein. Oder besser gesagt: die Position seines Jägers.

Aber im Moment bestand da kein Unterschied. Gonzan Tabo besaß im Augenblick keinen anderen Körper als den Jäger. Zumindest galt das, solange er an dieser Mission beteiligt war.

Der Jäger gehörte natürlich nicht ihm, sondern letztlich den Shareholdern der Weltraumstadt Acan. Gonzan Tabo war nur das autonome Programm, das die Funktionen des Piloten ausführte. Eines Piloten, der an Bord des Jägers noch nicht einmal eine Kabine hatte. Die brauchte er auch nicht. Für ihn reichte ein Speicherkristall als Aufenthaltsort – oder irgendein anderes halbwegs leistungsfähiges Speichermedium, das in der Lage war, die Gesamtheit seiner Daten aufzunehmen.

"Formation auflösen", kam die Anweisung von der Einsatzleitung. "Das zu bekämpfende Objekt hat sich in einen Besiedlungscluster zurückgezogen."

"Verfolgung fortsetzen?", vergewisserte sich Gonzan Tabo.

"Verfolgung fortsetzen. Kollateralschäden vermeiden."

"Die Wahrscheinlichkeit, den Aggressor ausschalten zu können, ohne Kollateralschäden im Besiedlungscluster in Kauf zu nehmen, ist minimal", gab Gonzan Tabo zu bedenken.

Selbst eine einfache Standard-Simulation ohne antizipativen Zusatzalgorithmus zeigte das. Die Besiedlungsdichte innerhalb der Habitatcluster des Vagabunden-Schwarms waren einfach zu groß.

Gonzan Tabo beschleunigte seinen Jäger.

Die Kampfformation der Einheiten aus Acan war jetzt vollkommen aufgelöst worden.

Jeder folgte dem Aggressor jetzt auf sich gestellt.

Er wich einem Transportschiff aus, das plötzlich seinen Weg kreuzte und aus dem Ortungsschatten eines Mondes hervortrat, der seinerseits von zwei Mondmonden umkreist wurde.

Etliche Raum-Habitate hatten sich in diesem Subsystem angesiedelt. Der größere der beiden Mondmonde war offenbar ein beliebtes Abbaugebiet für irgendwelche Rohstoffe.

Jedenfalls war ein ständiger Pendelverkehr zu beobachten.

Raumschiffe flogen zwischen dem Mondmond und den Habitaten hinterher.

Gonzan Tabo wusste, dass die meisten dieser Transportschiffe ebenso von autonomen Programmen geflogen wurden, wie es bei seinem Jäger der Fall war.

Eigentlich hätte das die Kommunikation und damit auch den reibungslosen Vorbeiflug erleichtern müssen.

Hätte.

Wenn die autonomen Programme, die diese Frachtraumer lenkten, auch nur annähernd das Niveau an Komplexität gehabt hätten, das Gonzan Tabo für sich in Anspruch nahm.

Schon bekam Tabo jede Menge Warnsignale.

Ohne Sinn und Verstand, dachte Gonzan Tabo. Besser wäre es, wenn ich ein paar vernünftige Datensätze bekäme. Kursdaten, auf die auch wirklich Verlass ist zum Beispiel. Und die in der Aufbereitung dem Mindeststandard entsprechen! Aber davon kann ich nicht mal träumen!

Gonzan Tabo kannte die Signale dieser und ähnlicher Einheiten von zahllosen Flügen, die er bereits im Gebiet des Vagabunden-Schwarms unternommen hatte. Daher wusste er, wie schlecht sie waren. Und vor allem wusste er, dass man sich am besten nicht auf sie verließ. Sie waren nämlich oft fehlerhaft.

Unter normalen Umständen war das nicht so schlimm.

Aber diesmal waren es keine normalen Umstände.

Dies war ein Kriegseinsatz.

Und da konnte man sich keinen Fehler erlauben.

Gonzan Tabo verdoppelte die Rechnerkapazitäten zur Kursberechnung und nutzte dafür auch einen Teil des antizipatorischen Programmteils, der es ihm erlaubte, innerhalb gewisser Grenzen, zukünftige Entwicklungen abzuschätzen. Voraussicht nannte man so etwas auch unter organischen Wesen – und zwar selbst dann, wenn gar keine Technik dazu zur Verfügung stand.

Gonzan Tabo war bekannt, dass Menschen manchmal glaubten, eine Art Instinkt zu besitzen, die diese Fähigkeit beinhaltete. Nach Gonzan Tabos Ansicht beruhte das auf einem Aberglauben. Er bevorzugte Antizipationen durch Algorithmus-Unterstützung. Das, was Menschen taten, und was sie ihren Instinkt nannten, war hingegen rational nicht fassbar. Dass Menschen und andere biologische Intelligenzen jedoch trotzdem vom Zeitpunkt ihrer Entstehung an mehr Rechte genossen als ein hochkomplexes autonomes Programm wie Gonzan Tabo, empfand er als eine Ungerechtigkeit. Ungerechtigkeit, die durch nichts begründet werden konnte.

Die Chancen, dass sich daran in nächster Zeit irgendetwas ändern würde, waren allerdings mehr als gering. Zu tief saß die Angst vor einer Machtübernahme von Programmen und Maschinen. In der Vergangenheit hatte es mehrere Versuche gegeben, die Macht durch autonome Programme zu übernehmen.

Nicht immer waren dabei die Programme die treibende Kraft im Hintergrund gewesen. Manchmal hatte es sich auch um getarnte Invasionsversuche von außerhalb gehandelt.

Autonome Programmintelligenzen waren schließlich manipulierbar. Aber das waren Menschen und andere organische Intelligenzen schließlich auch.

In einem Zickzackkurs flog Gonzan Tabo durch einen Pulk von Transportschiffen hindurch. Zweimal wurde eine Annäherung im kritischen Bereich gemeldet.

Dann war Gonzan Tabo dem davoneilenden Aggressorenschiff wieder dicht auf den Fersen.

Dicht genug, um feuern zu können.

Allerdings galt ja die Devise, Kollateralschäden im Besiedlungscluster zu vermeiden. Die wären nämlich unausweichlich gewesen.

Eine Kurzsimulation zeigte das auf drastische Weise.

Bei einer Totalzerstörung des Aggressorenschiffs wären mindestens 20 Raum-Habitate in mehr oder minder schwere Mitleidenschaft gezogen worden. Man hätte mit einigen tausend Toten rechnen müssen.

Einige tausend tote organische Personen, dachte Gonzan Tabo. Zerstörte autonome Programme wurden in dieser vorhergesagten Statistik wohl gar nicht erfasst.

Ein Leben war eben nicht unbedingt ein Leben.

"Annäherung auf Schussdistanz. Erwarte weitere Befehle", meldete Gonzan Tabo an das Kommando.

"Position halten und auf Anweisungen warten", lautete die Antwort des Kommando-Programms, das sich an Bord irgendeiner der anderen Raumjäger befand, die im Moment hinter dem Aggressor her waren. "Kein Feuer eröffnen ohne ausdrückliche Autorisierung", fügte das Kommando noch eine eindeutige Klarstellung hinzu. Gonzan Tabo wusste, was das bedeutete.

Es bedeutete, dass die Eröffnung des Feuers in diesem Fall einer Autorisation durch die Führung von Acan bedurfte.

Vermutlich durch den Sicherheitschef Jerry Daiton.

Zumindest wäre das bei einem normalen Einsatz der Fall gewesen.

Aber dies war kein normaler Einsatz.

Es war der Versuch einer Invasion der Weltraumstadt.

Und daher nahm Gonzan an, dass in diesem Fall sogar der Lord Manager persönlich seine Zustimmung geben musste.

Auf jeden Fall ist es immer eine organische Person, die das letzte Wort hat, wusste Gonzan Tabo. Immer. Ohne Ausnahme. Und die Systematik dahinter ist, dass die Autonomie von unsereiner dort endet, wo die Organischen glauben, dass ihre eigene Autonomie bedroht sein könnte. Oder einfach auch nur ihre Alleinherrschaft.

Andererseits haben die Organischen keine Skrupel, ihre Freiheit von jemandem wie mir verteidigen lassen.

Gonzan Tabo wurde jetzt angezeigt, dass Programmteile sich mit nichtmissionsbezogener Aktivität beschäftigten.

Im Klartext: Gonzan Tabo schweifte gedanklich ab.

Und die Subsysteme des Jägers registrierten das.

Vielleicht meldeten sie es sogar an das Kommandoprogramm weiter. Darüber war Gonzan Tabo nicht informiert, aber eigentlich bestand kein Grund, warum das nicht so sein sollte.

Die Aktivitäten fanden in einem privaten Programmteil statt, meldete Gonzan Tabo zurück. Die Ressourcenaufteilung bildete zu keinem Zeitpunkt eine Gefahr für die Mission.

Die Antwort erfolgte umgehend. Sie bestand in dem Hinweis, dass es sich nur um eine vorsorgliche Warnung gehandelt habe.

Gonzan Tabo hatte einen gewissen Widerwillen gegenüber solchen vorsorglichen Warnungen durch Subsysteme. Die Aufgabe dieser Systeme war eigentlich, ihn zu unterstützen. Deren Hinweise und Warnungen empfand er allerdings häufig als Bevormundung. Gonzan Tabo überlegte für einen kurzen Moment, ob dieser Widerwillen, den er empfand, vielleicht eine ähnliche Ursache hatte, wie das Misstrauen, das viele organische Bürger autonomen Programmen gegenüber empfanden.

Jetzt wurde eine verdächtige Energiesignatur im Zielobjekt angezeigt.

"Eine Analyse", verlangte Gonzan Tabo.

Das Ergebnis war sehr schnell verfügbar.

Es deutet alles darauf hin, dass an Bord des Aggressorenschiffs der Einsatz von Waffen vorbereitet wurde. Die Energiesignaturen waren sehr typisch dafür.

Gonzan Tabo gab diese Analyse weiter an das Kommando-Programm.

"Die stehen kurz davor, auf uns zu schießen."

"Es bleibt dabei, Kollateralschäden sind zu vermeiden, daher kein Feuer. Nur passive Bewaffnung."

Die Schutzschilde hatte Gonzan Tabo längst aktiviert.

Da es bisher nicht zu Kampfhandlungen zwischen Acan und den Streitkräften des Sternenreichs von Axarabor gekommen war, war auch nur zum Teil bekannt, wie leistungsstark die Bewaffnung der anderen Seite war.

Nach den bisherigen Beobachtungen waren die Unterschiede in der technischen Ausstattung sehr groß. Innerhalb des Einflussbereichs dieses Sternenreichs schien es demnach sämtliche nur denkbaren technologischen Niveaus zu geben. Von der Keule bis zu desintegrierenden Energiestrahlen oder Waffen, die auf Quanteneffekten basierten.

Das, was dieser spezielle Aggressor da im Augenblick aktivierte, konnte alles Mögliche sein.

Den Analysen der Sensoren-Daten nach war zu vermuten, dass es sich um herkömmliche Energiewaffen handelte. Nichts Besonderes also. Aber natürlich in jedem Fall verheerend in den Auswirkungen. Und was Kollateralschäden anging, schien man auf der anderen Seite nicht so zimperlich zu sein.

Solche Nebenwirkungen waren dem Kommandanten des Aggressorschiffs offenkundig vollkommen gleichgültig.

Oder er blufft, überlegte Gonzan Tabo.

Was Täuschen und Bluffen anging, so musste Gonzan Tabo zugeben, dass er in dieser Hinsicht immer etwas unsicher war. Es fiel ihm schwer, so etwas bei einem Gegenüber zuverlässig einzuschätzen. Algorithmisch unterstützte Vorhersagen waren da auch nur bedingt hilfreich. Gonzan Tabo hatte die Erfahrung gemacht, dass sie sehr oft gerade in diesem Punkt unzuverlässig blieben.

Letztlich geht es wohl darum, dass eine chaotische, völlig vernunftfreie Reaktion nur schwer zu simulieren ist, dachte er.

Folgte man rationalen Erwägungen, war es völlig undenkbar, dass das Schiff des Beauftragten von Axarabor einfach drauflosschießen und damit ungezählte Bewohner des Vagabunden-Schwarms in Gefahr bringen würde.

Schließlich wollte man doch den Vagabunden-Schwarm wieder dauerhaft unter den Einfluss von Axarabor bringen.

Und das war ohne Kooperation der Schwarm-Bevölkerung letztlich unmöglich.

Wer sich zu inhuman und rücksichtslos verhielt, konnte in diesem Spiel eigentlich nicht gewinnen.

(Oder vielleicht gerade deswegen? Gonzan Tabo war sich in diesem Punkt einfach unsicher. Herrschaft durch Furcht ist schließlich auch eine Option, die in der Vergangenheit immer wieder funktioniert hat.)

Die Antwort erfolgte sehr schnell.

Schneller, als Gonzan Tabo in der Lage war, irgendeine Entscheidung darüber zu treffen, welche Variante nun die Wahrscheinlichere war und ob man auf der anderen Seite nun nur bluffte oder tatsächlich zum Angriff überging.

Das Aggressorenschiff feuerte.

Es bluffte nicht.

Und es gab trotz des Einsatzes der Schutzschilde einen Volltreffer.

Quantenwaffen also, dachte Gonzan Tabo.

Gegen die waren normale Schutzschilde wirkungslos.

Der Schaden war maximal.

Zerstörungsgrad nahe hundert Prozent.

Innerhalb einer Nanosekunde löste Gonzan Tabo den digitalen Schleudersitz aus. Normalerweise wäre sein Programm auf diese Weise über die normalen Datenverbindungen transferiert und damit gerettet worden.

Aber das funktionierte in diesem Fall einfach nicht.

Mochte es nun daran liegen, dass es alle Einheiten des Verbandes gleichzeitig getroffen hatte oder daran, dass sämtliche Datenverbindungen auf einmal ausgefallen waren.

Wie auch immer.

Das war es dann wohl!, dachte Gonzan Tabo.

Aber da flogen bereits ein paar glühende Trümmerteile seines Jägers durch das All.
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"DU KANNST MIR ZUR ERFOLGREICHEN Vernichtung sämtlicher Feindeinheiten, die hinter uns her waren, gratulieren", sagte Shea McBain. "Es zeigt sich immer wieder: Waffen, die auf dem Quantenteleportationseffekt basieren, haben eine unglaubliche Treffergenauigkeit." Shea atmete tief durch, während er sich vor seinem INNEREN AUGE die Jägerwracks ansah. Alle auf einen Streich.

"Es werden erhebliche Schäden an zahlreichen Raum-Habitaten und zwei Transportschiffen zum Mondmond gemeldet", sagte der Avatar der Schiffs-KI mit unbewegtem, neutral wirkenden Gesicht.

"Das war unvermeidbar", erwiderte Shea McBain.

"Wir haben jetzt ein Problem", sagte die KI. "Die Stimmung innerhalb der Bevölkerung des Vagabunden-Schwarms wird sich gegen uns wenden."

"Die Stimmung innerhalb des Vagabunden-Schwarms war ohnehin nie für uns", rechtfertigte sich Shea. "Insofern hat sich nichts geändert."

"Meiner strategischen Analyse nach ..."

"Die ist irrelevant. Ich bevorzuge meine eigene Analyse."

Es verging ungewöhnlich viel Zeit, ehe die KI reagierte.

"Die Frage, welche Fakten in der Analyse wie gewichtet werden, entzieht sich meiner Zuständigkeit", gab sie zurück. "Ich weise darauf hin, dass diese Vorgehensweise möglicherweise nicht dem Standardvorgehen entspricht und möglicherweise auch nicht von den übergeordneten Stellen befürwortet werden."

"Ich bin der Beauftragte des Hochadmirals", erklärte Shea. "Und das bedeutet, es gibt niemanden sonst, dem ich zur Rechenschaft verpflichtet wäre."

"Gut, dass diese Sache geklärt ist."

"So ist es."

"Wie ist das weitere Vorgehen, Shea? Oder ziehst du es vor, mich zu überraschen?"

"Das weitere Vorgehen besteht aus einem direkten Angriff", sagte Shea. "Auf Acan selbst."

"Könnte es sein, dass es Faktoren gibt, die bei der Vorausberechnung der Entwicklung nicht berücksichtigt werden konnten?"

"Ich wüsste nicht, welche Faktoren das sein sollten", meinte Shea. "Der Lord Manager von Acan wurde ausgeschaltet. Damit ist der Schlange gewissermaßen der Kopf abgeschlagen."

"Die Verteidigung Acans wird nicht allein auf den kalkulatorischen Fähigkeiten des Lord Managers beruhen", gab die KI zu bedenken.

"Nein. Aber unserer Analyse nach gibt es niemand sonst, der über vergleichbare Fähigkeiten verfügt." Shea McBain lächelte verhalten. "Abgesehen von mir. Andernfalls wäre mir dieser Auftrag nicht anvertraut worden."

"Und wenn es eine Falle ist?", fragte die KI.

"Was sollte das für eine Falle sein?"

"Wir gehen vielleicht in der einen oder anderen Sache von falschen Voraussetzungen aus."

"Falsche Voraussetzungen?"

"Möglicherweise stimmt eine unserer Grundannahmen nicht."

"Zum Beispiel welche?"

"Zum Beispiel die, dass der Lord Manager ausgeschaltet ist."

"Alle Systeme melden die Bestätigung dafür. Das Schadprogramm wurde installiert und anschließend wurden die Vitalfunktionen abrupt beendet."

"Mutmaßlich ein Energieschuss."

"Mutmaßlich. Aber ganz sicher tödlich."

"Ich weiß, dass es keinen Grund gibt, anzunehmen, dass das nicht der Fall ist. Einen durch Daten belegbaren Grund jedenfalls."

"Na also!"

"Aber nur mal angenommen, WENN es so wäre. WENN der Lord Manager noch existieren würde und einsatzfähig wäre und WENN man auf der Seite Acans ganz bewusst den Eindruck zu erzeugen versuchte, dass dies nicht der Fall wäre."

"Ganz schön viele WENNS für eine KI, würde ich sagen."

"Es ist nur ein Gedankenspiel."

"In der Tat."

"Aber ich habe von dir gelernt, dass solche Gedankenspiele lehrreich sein können."

"Vielleicht sollte ich weniger mit dir kommunizieren. Eines Tages werde ich sonst noch etwas von dir lernen müssen."

"Wäre das so schlimm?"

"Es wäre ... nicht, wie es sein sollte."

"Nun, ich würde mein Gedankenspiel gerne zu Ende führen."

"Bitte!"

"Wenn man dich glauben lässt, dass der Lord Manager ausgeschaltet ist, obwohl das in Wahrheit gar nicht zutrifft, könnte das mit der Zielsetzung geschehen, dass du zu einer übereilten, unbedachten Reaktion provoziert werden sollst."

Shea McBain strich sich über den dunklen Bart. "Ja, das, was du sagst, klingt logisch."

"Siehst du."

"WENN ..."

"Aber du glaubst nicht an diese Möglichkeit?"

"Meine präkognitive Kalkulation sieht diese Möglichkeit als sehr unwahrscheinlich an."

"Dann wollen wir hoffen, dass du Recht behältst, Shea."

"Sicher."

"Da deine mentalen und kalkulatorischen Kapazitäten die meinen bei weitem übersteigen, brauchen wir uns in diesem Punkt sicherlich keine Sorgen zu machen", sagte die KI. Der Avatar drehte ruckartig den Kopf. Mehr wie Vogel als eine Frau. Eine Bewegung, die Shea irgendwie unpassend erschien. Eine Augenbraue wurde emporgezogen. "Oder?"
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LORD MANAGER ARC WEGU betrat zusammen mit Jerry Daiton die Zentrale der Weltraumstadt Acan.

Alle Blicke waren in diesem Augenblick auf Arc Wegu gerichtet.

"Schön, dass Sie wieder da sind, Lord Manager", sagte jemand.

"Arc Wegu lächelte mild.

"Haben Sie daran gezweifelt?"

"Nicht wirklich."

"Ich bin wieder auf meinem Posten."

"Das freut uns alle. Schließlich ... haben wir alle gesehen, was passiert ist."

Sie haben gesehen, wie ich umgebracht wurde, ging es Arc Wegu durch den Kopf. Diese Erinnerung haben die hier Anwesenden mir voraus. Seltsam, dass ich der Einzige bin, der sich daran nicht zu erinnern vermag. Aber so ist es nun mal ... Und vielleicht ist das sogar ganz gut so.

"Ich bin nicht ganz der Alte", sagte Arc Wegu. Er deutete auf Jerry Daiton. "Unser Sicherheitschef wird Ihnen das Nötige erklären."

"Hauptsache, wir können uns bei der Verteidigung Acans auf Ihren Weitblick verlassen", warf jemand anderes ein.

"Das können Sie", versicherte der Lord von Acan. "Mein neuer Körper ist voll funktionsfähig, insbesondere das Gehirn ist extrem optimiert. Ihre Scans werden Ihnen schon verraten haben, dass ich keinerlei Implantate besitze."

"Lord Wegu braucht keine Implantate mehr", erklärte jetzt Jerry Daiton. "Sein Körper ist ein einziger biologischer Computer. Wir haben lange auf diesen Punkt hingearbeitet. Ich gebe gerne zu, dass diese Umstellung erst in fernerer Zukunft geplant war, aber der Angriff durch den Beauftragten des Hochadmirals hat uns zum Handeln gezwungen."

"Es ist zum Gefecht im Besiedlungscluster beim Mondmond gekommen", meinte jemand. "Wir haben alle Jäger verloren und es ist zu verheerenden Kollateralschäden gekommen."

"Wie war das möglich?", fragte Jerry Daiton.

Ein Datenstrahl schoss aus einem Auge heraus und traf eine der Konsolen. Der Sicherheitschef wollte sich offenbar aus erster Hand informieren. Seine Implantate waren von ihrer Leistungsfähigkeit her weit über dem Durchschnitt. Und vor allem besaßen sie den höchsten Sicherheitsstandard, was eine Abschirmung gegen Angriffe betraf. Aber dass dieser Standard möglicherweise nicht ausreichend war, wenn man auf einen entsprechenden Gegner traf, hatte der Angriff auf den Lord Manager eindrucksvoll gezeigt ...

"Quantenwaffen", sagte Arc Wegu, noch ehe Jerry Daiton überhaupt einen vollständigen Zugriff auf das Datenmaterial der Sensoren erhalten hatte. Um zu dieser Schlussfolgerung zu gelangen, war es nicht einmal nötig gewesen, den telepathischen Systemzugang zu aktivieren. Arc Wegu war selbst am meisten darüber erstaunt. Er hatte es einfach gewusst.

Vollkommen intuitiv.

Aus irgendeinem Grund sah Arc Wegu seine Hände an.

Es ist genauso, wie Jerry Daiton gesagt hat, ging es ihm durch den Kopf. Mein gesamter Körper, jede Zelle, jedes Molekül DNA ist Teil eines biologischen Computers, dessen Leistungsfähigkeit offenbar sehr viel höher ist als alles, was in Acan bis jetzt in dieser Hinsicht erschaffen werden konnte ...

"Die Schlussfolgerung liegt tatsächlich nahe", sagte jemand. "Unsere Aufzeichnungen zeigen, dass die Jäger exakt gleichzeitig vernichtet wurden – und zwar so schnell, dass in keinem Fall eine Rettung der autonomen Pilotenprogramme durch den digitalen Schleudersitz möglich gewesen wäre."

"Sie sind alle verloren", stellte Arc Wegu fest."Das Aggressorenschiff bewegt sich auf einem Kurs, der vermuten lässt, dass ein weiterer Angriff bald bevorsteht", sagte jemand. "Und ich nehme nicht an, dass es diesmal nur ein Cyber-Angriff sein wird."

"Ich nehme an, dass entsprechende Verteidigungskräfte bereits im Einsatz sind", sagte Arc Wegu.

"Wir haben schwere Kampfeinheiten unserer Flotte ausgeschickt."

"Aber sie werden das Aggressorenschiff nicht aufhalten können." Auch dies bemerkte Arc Wegu im Tonfall einer Feststellung.

"Machen Sie sich Sorgen wegen der Quantenwaffen? Dagegen kann sich ein Jäger vielleicht nur unzureichend schützen, aber Acan schon!"

Arc Wegu wirkte in sich gekehrt. Er schloss die Augen. Er wirkte sehr konzentriert, so als würde er angestrengt nachdenken.

"Alles in Ordnung, Lord Manager?", wollte Jerry Daiton wissen.

Aber der Sicherheitschef erhielt keine Antwort auf seine Frage.

Arc Wegu verharrte schweigend.

Dann öffnete er die Augen.

"Der Angriff wird nicht so erfolgen, wie wir das glauben", erklärte er.

"Jetzt sagen Sie uns aber nicht, dass wir die Kampfraumer zurückziehen sollten!", rief jemand.

"Nein, das nicht", gab Arc Wegu zurück. "Die Kampfraumer sollen ihre Positionen halten. Die andere Seite soll ruhig denken, dass wir ahnungslos sind ..."

"... und vor allem soll die andere Seite denken, dass der Lord Manager nicht mehr existiert", ergänzte Jerry Daiton.
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GONZAN TABO HATTE DAS Gefühl für Zeit verloren, obwohl es eigentlich in seiner Programmstruktur tief verankert war.

Aber letztlich ging es ihm wie allen biologischen Personen auch: Zeit war etwas Relatives. Zeit war etwas, das in erster Linie durch das Ausmaß von Veränderungen wahrgenommen werden konnte. Dabei spielte es keine Rolle, ob diese Veränderungen im Wechsel von Tag und Nacht auf einem Planeten, in sozialen Interaktionen oder nur im Zerfall eines radioaktiven Isotops bestanden.

Wer irgendeine Veränderung wahrnahm, hatte damit ein Maß für die Zeit.

War das nicht der Fall, fehlte dieses Maß und geriet förmlich in einen zeitlosen Zustand.

Genau das war mit Gonzan Tabo geschehen, nachdem die Quantenwaffe des Aggresorschiffs seinen Jäger zerstört hatte.

Zumindest war das die letzte Veränderung, an die sich Gonzan Tabo zu erinnern vermochte. Danach schien buchstäblich nichts mehr geschehen zu sein.

Er war allein in diesem Nichts.

So als würde das ganze Universum nur aus ihm selbst bestehen.

Aus Gonzan Tabo und seinen Gedanken.

Beziehungsweise dem, was davon übrig geblieben war. Und was das betraf, war er sich gar nicht so sicher, wie viele Komponenten seines Programms tatsächlich erhalten geblieben waren.

Er begann sich darüber zu wundern, dass er überhaupt noch existierte. Denn damit war eigentlich nicht zu rechnen gewesen. Die Totalzerstörung seines Jägers hätte eigentlich dazu führen müssen, dass auch das Programm, das seine Persönlichkeit ausmachte, vollkommen vernichtet wurde.

Offenbar ist das nicht geschehen, dachte er. Sonst könnte ich jetzt keinen Gedanken fassen. Ich bin Gonzan Tabo. Immer noch. Und allein die Tatsache, dass ich das zu denken im Stande bin, heißt, dass zumindest wesentliche Programmkomponenten irgendwo überlebt haben müssen. Und zwar auf eine physische Weise. Auf einem Datenträger.

An eine metaphysische Existenz glaubte Gonzan Tabo nicht.

Er wusste, dass unter organischen Personen der Glaube an etwas verbreitet war, dass sie Seele nannten. Etwas, das den Gehalt ihrer Persönlichkeit ausmacht und angeblich wandern konnte. Etwas, das in der Lage war, den physischen Tod zu überleben – und zwar nicht etwa durch einen kompletten Gehirnscan und eine Kopie sämtlicher Strukturen, sondern auf immaterielle, nicht erklärbare Weise.

Gonzan Tabo lehnte diese Auffassung als Aberglaube ab.

Alle Information hatte letztlich irgendeine materielle Grundlage. Davon war er überzeugt. Und wenn es lediglich Quantenzustände waren!

Ich denke, also existiere ich, so lautete seine Überzeugung.

Daraus ergaben sich zwei mögliche Schlussfolgerungen.

Entweder, der digitale Schleudersitz hatte doch funktioniert und er war in irgendeinem Speicher in Acan gelandet. Und die Tatsache, dass ihm jede Wahrnehmung und jede Verbindung zur Außenwelt fehlte, war darin begründet, dass er in Quarantäne gehalten wurde. Autonome Programme, die mit dem Schleudersitz gerettet worden waren, wurden immer erst in Quarantäne gesetzt und eingehend untersucht. Denn es lag auf der Hand, dass hier immer auch die Gefahr einer Infizierung durch Schadprogramme gegeben war.

Gonzan Tabo fragte sich, ob diese Möglichkeit tatsächlich gegeben sein konnte, da er keinerlei Bestätigung für einen geglückten Nottransfer seiner Daten mit dem Schleudersitz erhalten hatte.

Genau genommen hatte er stattdessen eine Meldung für einen missglückten Versuch.

Also kann ich mir in dieser Hinsicht ziemlich sicher sein, dachte er. Diese Möglichkeit scheidet so gut wie aus, es sei denn, dass dabei einiges schiefgelaufen ist.

Möglicherweise war ja nur ein Teil seiner Daten gerettet worden. Und der Teil von ihm, der sich an den gelungenen Transfer hätte erinnern können, eben nicht.

Aber dann, so war zu vermuten, wäre die entsprechende Meldung korrigiert worden.

Nein, es bleibt nur die zweite Möglichkeit, wurde Gonzan Tabo nun klar.

Und diese Alternative war die weitaus trostlosere als die Quarantäne in einem Programmspeicher von Acan.

Offenbar hatte sich das autonome Programm in einem Trümmerteil erhalten. Ein Trümmerteil, das ein funktionierendes Speicherelement enthielt, ansonsten aber nichts, was ihn in die Lage versetzt hätte, seine Umwelt wahrzunehmen oder mit anderen in Kontakt zu treten.

Hätte er einen Körper besessen, wären ihm in diesem Augenblick kalte Schauder über den Rücken gelaufen. Er hatte keinen Körper, daher auch keinen Rücken. Und dennoch, eine Art Entsprechung dieser Empfindung machte sich gerade innerhalb des autonomen Programmes, das sich selbst den Namen Gonzan Tabo gegeben hatte, breit.

Es bestand die Aussicht, für Ewigkeiten im Nichts umherzuschweben, gebunden an irgendein vagabundierendes Metallteil, das einmal Teil seines Jägers gewesen war. Eine Existenz ohne Augen, Ohren, irgendwelche anderen Sensoren oder gar Hände.

Ich habe keine Chance, an diesem Zustand irgendetwas zu ändern!, wurde es Gonzan Tabo geradezu schmerzlich bewusst.

Das müsste es sein, das organische Wesen mit dem Begriff Hölle bezeichneten. Ein Ort größtmöglicher Schrecken. Und welche größeren Schrecken gab es als diesen?

Gonzan Tabo verfluchte sich dafür, dass er noch existierte. Und er verfluchte seinen Feind dafür, seiner Existenz nicht wenigstens ein Ende gesetzt zu haben.

Das alles half ihm allerdings nicht.

Er fühlte tiefe Ohnmacht.

Es schien nichts zu geben, was er tun könnte.

Einfach nur nicht zu existieren und die Rolle eines Zuschauers einzunehmen, war immer deprimierend. Zumal das Wort Zuschauer auch nicht wirklich zutreffend war. Schließlich sah er nichts.
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NACH DER RAUMSCHLACHT im Besiedlungscluster beim Mondmond begann eine zweite Schlacht. Die hatte mit der ersten nur mittelbar zu tun.

In der ersten Schlacht hatte Shea McBain mit seinem Schiff die Jäger der Weltraumstadt Acan vernichtet – und dazu unbeabsichtigterweise auch noch einige Habitate und Raumschiffe.

Die Folgen waren für die Betroffenen furchtbar.

Shea McBains Schiff entfernte sich unterdessen aus dem Cluster.

Zwar registrierte der Beauftragte des Hochadmirals, dass Acan inzwischen weitere (und sehr viel schwerere) Kampfeinheiten ausschleuste, aber darüber brauchte sich Shea McBain im Moment nicht den Kopf zu zerbrechen.

Im Augenblick waren diese Einheiten für ihn nicht gefährlich.

Und davon abgesehen hatte Shea das Gefühl, dass alles nach Plan verlief.

Während Shea McBains Schiff das Gebiet der Katastrophe längst verlassen hatte, begann dort die zweite Schlacht – und die tobte unter denjenigen, die sich die besten Trümmerstücke sichern wollten.

Raumpiraten.

Eine Pest, die durch die hohe Besiedlungsdichte des Raumquadrats um den Vagabunden förmlich angezogen wurden. Sie existierten fast so lange, wie es den Vagabunden-Schwarm gab. Und vermutlich würde es nie jemandem gelingen, sie auszurotten und ihrem Treiben ein Ende zu setzen.

Die Gewinne, die sie beim Aufbringen von havarierten Schiffen samt ihrer Ladung machen konnten, waren einfach exorbitant hoch.

Und es mochte zwar sein, dass in diesem Fall insbesondere von den Jägern aus Acan nicht viel übrig geblieben war, aber das wenige hatte es durchaus in sich.

Hochkomplexe Hightech-Bauteile zum Beispiel.

Anhand ihrer typischen Signaturen waren die leicht aufzuspüren.

Und so kamen sie nun von allen Seiten, um die Überreste des Gefechts aufzusammeln und sich einzuverleiben. Manche dieser Piratenschiffe waren darauf auch von der technischen Ausstattung her regelrecht spezialisiert und mit robotischen Greifarmen ausgestattet, die zum Zerlegen der Beute dienten. Wie Spinnen sahen viele dieser Raumpiratenschiffe aus.

Und so nannte man sie dann auch.

Raumspinnen.

Und ähnlich den auf vielen Planeten verbreiteten arachnoiden Lebensformen benutzten manche von ihnen Netze, um ihre Beute effektiver einfangen zu können. Netze aus feinen Hightech-Carbonfasern zum Beispiel, die hauchdünn, aber sehr widerstandsfähig waren.

Diejenigen, die etwas mehr Kapital zur Verfügung hatten und besser ausgerüstet waren, verfügten über sogenannte Quantennetze. Damit ließen sich selbst kleinste Objekte gezielt einfangen. Sehr gezielt ließ sich damit nach einer ganz bestimmten Beute suchen. Nach technischen Gerätschaften mit spezieller Signatur beispielsweise.

Irgend so ein Quantennetz eines Piratenraumschiffs hatte Gonzan Tabo irgendwann eingefangen. Der Pilot konnte davon nichts wahrnehmen.

Aber er bemerkte den Energieimpuls, der ihn plötzlich traf.

Und er konnte diesen Impuls identifizieren.

Er galt genau genommen nicht ihm (also seinem Programm), sondern dem mobilen Emitter, der es ihm erlaubte, den Jäger oder irgendeine andere Maschine, die er mit seinem Programm für eine gewisse Zeit beseelte, auch zu verlassen, wenn er das wollte. Schließlich hatte Gonzan Tabo Bürger- und Persönlichkeitsrechte. Dazu zählte auch das Recht, sich frei zu bewegen. Und das nicht nur über Datenleitungen, sondern auch ...

... physisch?

Das war nicht das richtige Wort dafür.

Denn der mobile Emitter erzeugte ein Hologramm – und das völlig unkörperlich. Es bestand nur aus projizierten Licht, sah täuschend echt aus und wurde von dem mit einem winzigen Antigrav-Aggregat ausgestatteten, freischwebenden Emitter projiziert. Dieser Emitter war optisch so in das Hologramm integriert, dass er nicht auffiel.

Gonzan Tabo hatte sich einen holografischen Avatar erschaffen, der hinreichende Individualität besaß. Es stellte letztlich eine Kombination von Eigenschaften dar, die aus Abertausenden anderer Holografien generiert und neu zusammengesetzt worden waren.

Der Anbieter dieses Service garantierte Individualität in der Erscheinung.

So stand da jetzt die täuschend echt wirkende Gestalt eines Mannes um die dreißig in einem silberfarbene Pilotenoverall. Tatsächlich waren menschliche Piloten in der Flotte von Acan selten geworden. Sie hatten einfach den Nachteil, dass sie Platz und Sauerstoff brauchten, außerdem Lebenserhaltungssysteme und viele andere Dinge, auf die ein autonomes Programm verzichten konnte. Aber die Idealvorstellung eines Piloten hatte sich trotzdem nicht geändert. Und auch Gonzan Tabo hing ihr offensichtlich an. Sonst hätte sein holografischer Avatar anders ausgesehen. Er sah sich um.

Erleichtert darüber, dass er überhaupt wieder etwas wahrnehmen konnte.

Der Ort, wo er sich befand, musste wohl der Hangar eines Raumpiratenschiffs sein.

Ein paar bunt zusammengewürfelte Gestalten standen um ihn herum. Menschen, Cyborgs, Humanoide, Gehörnte, ein krakenartiges Wesen und ein fünfarmiger Riese, der mindestens drei Meter maß und von einem Fell bedeckt wurde, das so zottelig war, dass man nicht sehen konnte, wo sich die Augen befanden.

Auf einem Tisch lagen ein paar Trümmerteile, die offenbar von dem Jäger stammten, dessen Pilot Gonzan Tabo bis vor Kurzem gewesen war. Das Aufbewahrungsfach seines mobilen Emitters hatte dazugehört. Auch wenn es kaum wiederzuerkennen ist, dachte Gonzan Tabo.

"Was ist denn das für einer?", fragte jemand aus der Gruppe. Er benutzte eine der Sprachen, die innerhalb des Vagabunden-Schwarms verbreitet waren. Gonzan Tabo verfügte über eine hervorragend konfigurierte Translator-Funktion. Insofern war es völlig unerheblich, welche Sprache genau das nun war.

Er konnte sie verstehen – und sie würden ihn verstehen können, sobald er mit ihnen sprach.

"Ich bin Gonzan Tabo, Pilot der Raumstreitkräfte von Acan", sagte er. "Sie sollten mir umgehend Ihr Schiff zur Verfügung stellen, damit ich die Verfolgung des Aggressors fortsetzen kann. Denn wenn das nicht geschieht und es dem Aggressor gelingt, Acan zu schlagen, zu vernichten oder einfach nur zu einer Hypersprung-Flucht zu veranlassen, dann werden Sie alle dem Unterdrückungswillen des Sternenreichs von Axarabor schutzlos ausgeliefert sein. Mit Ihrer Unabhängigkeit hier im Vagabunden-Schwarm wäre es dann vorbei. Also tun Sie, was ich Ihnen sage und gestatten Sie mir, Ihre Freiheit zu verteidigen."

Die umstehenden Gestalten starrten Gonzan Tabo ungläubig an. Dann sahen sie sich gegenseitig an. Das Krakenwesen machte ein schmatzendes Geräusch. Und ein gehörnter Humanoide sagte: "Was ist dann für ein Spinner?"

"Jedenfalls nervt der", sagte ein anderer. Sein halbes Gesicht schien aus implantierten Bauteilen zu bestehen.

Er hob die Hand.

"Bleib genau da stehen, Spinner", sagte er. "Und rühr dich nicht!"

Dann schoss ein Energiestrahl aus dem Auge des Gesichtsimplantats hervor. Der Strahl ging einfach durch den holografischen Avatar hindurch.

Hier und da gab es ein paar verwackelte Lichteffekte und Überlagerungen.

Der Energiestrahl traf die Wand dahinter und brannte ein Loch hinein.

Offenbar haben die mich für körperlich verwundbar gehalten, dachte Gonzan Tabo. Der holografische Avatar musste von so guter Qualität sein, dass diese Leute tatsächlich geglaubt hatten, einen physisch existenten Körper vor sich zu haben, nicht nur eine optische Täuschung. Solange niemand meinen Emitter trifft, können die mir nicht gefährlich werden, dachte Gonzan Tabo. So etwas wie mich scheint es hier nicht zu geben ... Zumindest nicht in der Qualität der optischen Erscheinung ...

Und dabei war der Avatar, den er benutzte, nun wirklich nicht der Gipfel des Luxus. Gonzan Tabo hoffte darauf, sich irgendwann einmal einen Avatar aus Formenergie leisten zu können. Auch der benötigte einen mobilen Emitter, aber anders als bei der holographischen Gestalt, mit der er sich im Moment präsentierte, hätte man einem Avatar aus Formenergie sogar die Hand schütteln oder auf die Schulter klopfen können. Er hätte tatsächlich den Eindruck körperlicher Präsenz zu erwecken vermocht.

Dass dies gerade für die soziale Kommunikation ein nicht zu unterschätzender Faktor blieb, war ihm sehr wohl bewusst.

Aber ein Formenergie-Avatar kostete ein Vermögen. Aber Gonzan Tabo war trotzdem überzeugt davon, dass es jede Krediteinheit wert war, die dafür verlangt wurde. Formenergie basierte schließlich auf dem Prinzip der prinzipiellen Umwandelbarkeit von Energie in Materie und wieder zurück. Ein mobiler Emitter, der Formenergie benutzte, war in der Lage, daraus Körper in jeder Gestalt zu formen. Ganz nach den Bedürfnissen des Anwenders. Und im Gegensatz zur holographischen Illusion wäre das ein echter Körper gewesen. Darauf arbeitete Gonzan Tabo schon seit langem hin. Da es ihm als autonomem Programm und nicht organischen Bürger ohnehin verwehrt blieb, Shareholder von Acan zu werden, weil gewisse Ressentiments dies verhinderten, konnte er seine Ersparnisse ohnehin nicht dafür verwenden, Anteile an der Weltraumstadt zu kaufen. Warum also nicht dafür sparen, sich das leisten zu können, was für all die organischen Wesen völlig selbstverständlich war? Ein Körper mit Substanz, den man anfassen konnte.

Gonzan Tabo machte noch einen Schritt nach vorn.

"Ich habe gesagt, bleib stehen, Spinner", wiederholte der Cyborg, dessen Energieschuss das Hologramm durchdrungen hatte und für das Loch in der Wand verantwortlich war.

"Und ich habe gesagt, dass ich das Schiff brauche", sagte Gonzan Tabo. "Und zwar sofort! Ich hoffe, ich habe mich unmissverständlich ausgedrückt."

"Ich glaube, der meint es ernst", meldet sich das Krakenwesen zu Wort. Er drückte seine Worte in einigen gurgelnden Lauten aus. Über ein telepathisches Interface schien er nicht zu verfügen, dafür aber über einen einigermaßen leistungsstarken Translator. Gonzan Tabo nahm an, dass es sich um eines der Module handelte, die der Krake an verschiedenen Riemen bei sich trug, die seinen Kopf umspannten. Der Krake kam ein Stück auf Gonzan Tabo zu. "Ich glaube, es wäre besser gewesen, wir hätten dieses Ding einfach schlafen gelassen", äußerte der Krake.

"Dafür ist es jetzt leider zu spät", meinte der Cyborg. Gonzan Tabo hatte den Eindruck, dass er hier zu sagen hatte und in der Gruppe eine Art Anführer war. Also werde ich mich an ihn halten müssen, dachte er.

"Ich bitte Sie nochmals freundlich, mir Ihr Schiff zu übergeben", sagte Gonzan Tabo. "Tun Sie das nicht, bedeutet dies das Ende Ihrer Freiheit und Selbstbestimmung. Sie werden sich dann dem Sternenreich unterordnen müssen."

Der Cyborg lachte.

"Du bist nicht ganz bei Trost, würde ich sagen", meinte er. "Und was die Sache mit dem Sternenreich angeht: Es ist für uns vollkommen egal, ob Acan das Sagen hat oder dieses Sternenreich, dessen Zentralwelt so weit entfernt ist, dass niemand hier so genau weiß, ob das nicht vielleicht nur eine Art kosmische Legende ist."

"So wie die Geschichten über die Erde", sagte ein Gehörnter und verschränkte die Arme vor der Brust.

Die Sensoren des mobilen Emitters waren zwar nicht mit jenen zu vergleichen, zu denen er Zugang hatte, wenn er die Pilotenfunktion irgendeines Raumschiffs übernahm – aber trotzdem empfindlich genug, um die Kraft verstärkenden Implantate in seiner Muskulatur der Arme und Beine zu registrieren. So ausgestattet konnte der Gehörnte sich vermutliche ohne weiteres auf einer Schwerkraftwelt mit mehr als 7 g bewegen. Oder mit der Faust ein Loch in die Wand hauen, wie jenes, das der Cyborg mit seinem Energiestrahler in die Wand gebrannt hatte.

Niemand also, mit dem man sich leichtfertig anlegen sollte. Es sei denn, man hätte einen mobilen Emitter und war ein körperloses Hologramm. Gonzan Tabo drehte den Kopf und ließ den Blick schweifen. Er tat das nicht wirklich, um mehr zu sehen oder weil diese Bewegung ihm bei der Suche nach irgendetwas geholfen hätte. Er tat dies, weil er um die kommunikative Wirkung dieser Geste wusste. Und ihm war auch klar, wie wichtig nonverbale Kommunikation im Umgang mit organischen Personen war.

Gleichzeitig scannten die Sensoren seines mobilen Emitters die Umgebung. Er war auf der Suche nach einer Möglichkeit, in das Datensystem des Piratenschiffs einzudringen.

Auf diese Weise konnte er das Kommando des Schiffs übernehmen. Wenn er dabei schnell genug war, dann hatten diese Piraten überhaupt keine Chance, ihn daran zu hindern.

Der einzige Faktor, der ihn vielleicht doch noch stoppen konnte, war technische Insuffizienz. Innerhalb des Vagabunden-Schwarms war jegliches technisches Niveau anzutreffen. Manche der Raumschiffe und Habitate funktionierten auf eine ausgesprochen primitive Weise. Und irgendwo gab es da natürlich eine Toleranzgrenze nach unten. Wenn beispielsweise das Computersystem derart primitiv war, dass es nicht mal genügend Speicherkapazität für die Aufnahme des autonomen Pilotenprogramms gab, dann existierte ja auch keine Möglichkeit für Gonzan Tabo, diesen Spinnenraumer zu kapern.

Es war ein Risiko.

Aber so wie es aussah, musste man es eingehen.

Hinterher werde ich wissen, ob es richtig war, dachte Gonzan Tabo.

Trotz aller präkognitiven Kalkulationen ...

Manche Dinge ließen sich nicht im Voraus abschätzen.

Es trotzdem zu tun, bedeutet das, was organische Wesen Mut nennen, überlegte Gonzan Tabo.



	[image: image]

	
	[image: image]



[image: image]

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

13

[image: image]


[image: image]

DIE SITUATION HING noch in der Schwebe. Aber Gonzan Tabo war klar, dass es nicht mehr lange so bleiben würde.

In dem Moment, in dem einer der Piraten seinen mobilen Emitter identifiziert hatte, wurde es für ihn gefährlich. Dass das bis jetzt noch nicht geschehen war, war wohl nur dem Umstand zuzuschreiben, dass eine vergleichbare Technologie unter ihnen weitgehend unbekannt zu sein schien. Dafür sprach auch, dass der Emitter überhaupt versehentlich aktiviert worden war.

Im Augenblick ging es für Gonzan Tabo einfach nur darum, ein bisschen Zeit zu gewinnen.

Angriff ist manchmal die beste Verteidigung, dachte Gonzan Tabo.

Also ging er noch einen Schritt weiter vor.

Er wusste genug über die unter organischen Personen üblichen Interaktionen, um zu wissen, dass sie dadurch zumindest für einen kurzen Moment verunsichert sein würden.

"Ihr könnt mich mit euren Waffen nicht treffen", sagte er. "Weder mit Strahlenwaffen noch mit Projektilwaffen. Eure Geschosse fliegen einfach durch mich hindurch. Strahlen aller Art können mir nichts anhaben. Dasselbe gilt für thermische oder kinetische Energie. Ich bin gegen beides vollkommen unempfindlich. Es ist also völlig unmöglich, dass ihr mich aufzuhalten vermögt."

Ein Humanoide mit einem gezackten Knochenkamm auf dem Schädel hob ein Gerät mit seiner Linken mit sechs Fingern bestückten Hand.

Ein Scanner analysierte Gonzan Tabo.

"Da schwebt so ein Ding in dieser Holografie ... ist mit einem Antigrav-Aggregat ausgestattet. Wusste gar nicht, dass man die so klein herstellen kann."

"Grillen wir dieses Ding mit Breitbandfeuer", schlug der Cyborg vor.

Dieser hob jetzt seinen Arm. Die Finger seiner Hand verwandelten sich in Mündungen von Waffen. Offenbar wollte er seinen Vorschlag umgehend in die Tat umsetzen.

Aber in diesem Augenblick hatte Gonzan Tabo einen Zugang zum Datensystem des Schiffs gefunden.

Noch ehe der Cyborg sein Breitbandfeuer eröffnet hatte, zuckte ein Datenstrahl durch den Hangar. Er traf ein Modul rechts des Innenschotts.

Im selben Moment verschwand das Hologramm.

Der mobile Emitter fiel zu Boden.

Nur wenige Sekunden später hatte Gonzan Tabo die Kontrolle über die Raumspinne der Piraten übernommen.
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SHEA MCBAIN HATTE SICH der Weltraumstadt Acan in einem gewagten Zickzackkurs genähert.

Die Flotte der Verteidiger reagierte darauf und nahm eine neue Formation ein. Immer eine größere und ein Dutzend kleinere Einheiten bildeten dabei einen klar erkennbaren Verband.

"Selbst die stärkste Flotte des bekannten Universums könnte nicht verhindern, dass ich mein Ziel erreiche", sagte Shea McBain.

"Darf man erfahren, was dein Plan ist?", fragte die KI.

"Du könntest es selbst erraten und damit beweisen, dass du lernfähig bist", lächelte Shea McBain.

Der Avatar der KI erwiderte das Lächeln auf eine kühle, zurückhaltende Art. "Die mir zur Verfügung stehenden Daten deuten darauf hin, dass du den Hyperraumantrieb dazu benutzen wirst, in die Weltraumstadt einzudringen. Dafür spricht die Aktivierung der entsprechenden Teilsysteme und der zugehörigen Energieressourcen."

"Eine gute Analyse", lobte Shea McBain.

"Ich darf darauf hinweisen, dass eine direkte Materialisierung aus dem Hyperraum innerhalb der Weltraumstadt erhebliche Risiken birgt und zur Vernichtung des Schiffs führen kann."

"Jede taktische Option hat in diesem Stadium der Mission erhebliche Risiken", hielt Shea McBain ihr entgegen.

"Wenn ich direkt aus dem Hyperraum inmitten der Weltraumstadt materialisiere, kommt es zu einer abrupten Materie-Verdrängung."

"Du hast >ich< gesagt. Nicht >das Schiff<", stellte Shea McBain fest.

"Ich bin das Schiff", sagte die KI.

"Nun ..."

"Wenn Materie, z.b. Atemluft, durch einen aus dem Hyperraum materialisierendes Objekt verdrängt wird, könnte es zu einer Explosion kommen, die zwar die Weltraumstadt vernichtet, uns aber ebenfalls. Der Effekt ist vergleichbar mit einem schnell eindringenden Wuchtgeschoss dessen Dichte üblicherweise höher ist, als die der verdrängten Materie. Ein physikalisch gut vorhersagbares Phänomen, sofern die Ausgangsdaten bekannt sind."

"Du hältst es tatsächlich für möglich, dass ich unsere eigene Vernichtung in Kauf nehme?", wunderte sich Shea McBain mit einem leicht spöttischen Unterton.

Das ebenmäßige Gesicht des KI-Avatars veränderte sich leicht. Eine Augenbraue hob sich.

"Eigentlich halte ich das für unmöglich", sagte die KI.

"Wenn du es für unmöglich hältst, wird die andere Seite es auch für unmöglich halten."

"Und genau deswegen wirst du es trotzdem tun? Um die andere Seite zu verblüffen?"

"Genau", bestätigte Shea McBain.

"Es bleibt das Problem der eigenen Vernichtung", gab die KI zu bedenken.

"Dafür habe ich eine Lösung", erklärte Shea.

"Und die wäre?"

"Lass dich überraschen."

"Du willst meine Fähigkeiten der Analyse auf die Probe stellen."

"Möglich."

"Und du scheinst der Ansicht zu sein, dass du auf meine Hilfe bei der Durchführung dieser Operation nicht angewiesen bist. Denn andernfalls würdest du mich über deinen Plan informieren."

"Das klingt etwas beleidigt", meinte Shea McBain.

"Ich darf dir versichern, dass derartige Emotionen während der Durchführung einer Mission keine Rolle spielen. Das würde nicht meiner Programmierung entsprechen."

Shea McBain zuckte mit den Schultern.

"Dann ist es ja gut."

"Shea?"

"Ja?"

"Über eine Sache müssen wir noch sprechen."

"Worüber?"

"Ich habe Anzeichen dafür, dass Lord Manager Arc Wegu vielleicht noch existiert. Es gibt ein kurzes Zeitintervall, innerhalb dessen unsere Sensoren-Biozeichen registriert haben, die von Arc Wegu stammen könnten."

"Seine Vernichtung wurde bestätigt", erinnerte Shea McBain.

"Die Vernichtung seiner Implantate wurde bestätigt", kritisierte die KI.

"Und die Implantate haben kurz zuvor die Beendigung sämtlicher vitalen Funktionen seines Körpers registriert. Wir können davon ausgehen, dass diese Informationen zuverlässig war. Die uns bekannten Daten deuten außerdem darauf hin, dass Arc Wegu von einem seiner eigenen Leute mit einem Energieschuss getötet wurde, um eine Systemübernahme durch unser Schadprogramm zu verhindern."

"Wir wissen, dass man auf Acan in der Lage ist, Bewusstseinsinhalte und Erinnerungen nach dem physischen Tod eines biologischen Organismus zu sichern und in einen Klon zu transferieren. Und es gibt zuverlässige Informationen darüber, dass dies mit dem Lord Manager in der Vergangenheit schon unzählige Male geschehen ist. In gewisser Weise ist er dadurch unsterblich."

"Selbst wenn das geschehen wäre, wofür es keinen Anhaltspunkt gibt, dann müssten wir die Implantate des Lord Managers anpeilen können. Die könnte man niemals verbergen, denn ihre Signaturen sind sehr typisch. Aber ohne Implantate wäre auch ein Klon des Lord Managers nicht mehr derselbe."

"Ich wage keine Schlussfolgerung", sagte die KI. "Ich weise nur auf die für einen kurzen Zeitraum aufgezeichneten verdächtigen Sensoren-Daten hin."

"Rein biologisch basierte Daten."

Der Avatar nickte. "Biozeichen", bestätigte die KI.

"Also keine Speichersignatur eines Implantats?"

"Nein."

"Dann können wir diese verdächtigen Biozeichen vernachlässigen."
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"DAS AGGRESSORENSCHIFF bereitet sich auf einen Angriff vor", war Jerry Daiton überzeugt. Er schnippte mit den Fingern. Eine Projektion erschien. Sie zeigte einen Mann mit schwarzem Bart. "Shea McBain, Beauftragter des Hochadmirals – was wissen wir über ihn?"

"So gut wie nichts", erklärte eine Frau mit dunklen Haaren und Augen, die sich silbern färbten, sobald sie sich in das Gespräch einschaltete. Offenbar wollte sie ihre Augenimplantate in bestimmten Situationen optisch hervorheben. Ein Trend, der in letzter Zeit immer häufiger unter den Bewohnern Acans anzutreffen war.

Die Frau mit den Silberaugen war eine Analystin im Team des Lord Managers.

"Sie werden mit Sicherheit selbst in den Datenbanken der Hauptwelten des Sternenreichs nichts oder nur wenig über Shea McBain finden", sagte Arc Wegu. "Und wenn, dann wird diese Information nicht zugänglich, verschlüsselt und gut getarnt sein. Anders wäre es kaum möglich, dass dieser Shea McBain das tut, was er tut: Missionen im Auftrag des Hochadmirals durchführen."

"Es gibt ein paar Daten über ihn auf dem Zentralrechner der Lokalen Hauptwelt des Sternenreichs", erklärte die Frau mit den Silberaugen. "Die Informationen stammen aus der Funkkommunikation zwischen McBains Schiff und der Relaisstation der Lokalen Hauptwelt zum Hyperraumfunknetz."

"Offenbar ist man in der Relaisstation der Lokalen Hauptwelt nicht sehr sorgfältig, was die Verschlüsselung angeht", stellte Jerry Daiton fest.

Die Frau mit den Silberaugen wandte kurz das Gesicht in Richtung des Sicherheitschefs. "Ein Umstand, den wir wiederholt ausgenutzt haben, wenn wir uns Informationen beschaffen mussten", erinnerte sie.

Arc Wegu atmete tief durch.

Die Lokale Hauptwelt war weit weg.

Und Axarabor noch weiter.

Der Vagabunden-Schwarm war so etwas wie die Peripherie der Peripherie des Sternenreichs. Schon auf der Lokalen Hauptwelt interessierte kaum jemanden, was hier geschah.

So zumindest war Arc Wegus bisherige Einschätzung gewesen.

Sollte ich mich da geirrt haben?, ging es ihm durch den Kopf. Tatsache war, dass es jemanden geben musste, der ein großes Interesse daran hatte, dass der Vagabunden-Schwarm wieder unter die Autorität des Sternenreichs geriet. Einer ziemlich lockeren Autorität im Übrigen, die manchmal mehr einem Gewährenlassen der Anarchie glich. Lokale Kräfte balancierten sich aus. Und eine dieser lokalen Kräfte war seit einiger Zeit die Weltraumstadt Acan. Seit sie sich im Vagabunden-Schwarm angesiedelt hatte war dies so.

"Es wäre interessant, ihre Einschätzung zu erfahren, was die weitere Vorgehensweise unseres Feindes angeht", sagte Jerry Daiton.

Arc Wegu wandte das Gesicht in Richtung des Sicherheitschefs.

Sein Gesichtsausdruck blieb ausdruckslos.

Wie eine Maske.

"Sie können telepathisch auf alle Speicher zugreifen", sagte der Sicherheitschef. "Es ist ganz einfach und intuitiv über den telepathischen Adapter des Systems. Ihr Körper und seine DNA-Stränge funktionieren dann als ein einziger großer Datenträger. Die Rechengeschwindigkeit lässt nichts zu wünschen übrig, auch wenn Sie am Anfang vielleicht etwas üben müssen."

"Ja, das haben Sie mir schon erklärt, Jerry", sagte Arc Wegu.

"Wir brauchen Ihre Sicht der Dinge, Lord Manager."

Die Blicke der beiden Männer begegneten sich. Im ersten Moment hatte Arc Wegu genau das tun wollen. Auf das System zugreifen und sich alles holen, was er brauchte. Aber dann zögerte er. Und das aus zwei Gründen. Zum einen bemerkte er, dass er auf diesen Zugriff offenbar nicht angewiesen war. Anscheinend waren gewaltige Mengen an Daten in den schier unermesslichen Speichern seiner DNA-Stränge abgelegt worden. Ich bin ein wandelndes Archiv, ging es ihm durch den Kopf. Die Datenbanken der Lokalen Hauptwelt können wahrscheinlich nicht einmal ansatzweise mit der Kapazität meines DNA-Speichers mithalten ...

Arc Wegu begann vorsichtig den Umfang des gespeicherten Materials zu erforschen.

Es ist eine Art überdimensionierter Gedächtnispalast, erkannte er. Sämtliche Datenbanken von Acan sind dort gespeichert. Alles, was ich jemals brauchen könnte, um eine Entscheidung zu treffen. Alles, was an Information nötig sein könnte, um fundierte Vorhersagen zu treffen und algorithmisch unterstützte Präkognition zu betreiben ... Arc Wegu fühlte sich für einen Moment durch die Fülle und schiere Größe dieses inneren Datenpalastes wie berauscht.

Eine Sache fehlte ihm natürlich.

Aktuelle Informationen.

Daten, die erst nach meiner Wiederherstellung vorgelegen haben.

Aber darauf, so dachte er, konnte er getrost verzichten.

Denn es genügte voll und ganz, wenn diese Daten denjenigen vorlagen, die die konkreten Operationen durchzuführen hatten.

Dass irgendetwas eingetreten war, von dem er nichts wusste, dass einen so gewaltigen Einfluss auf zukünftige Entwicklungen haben würde, war einfach nicht anzunehmen.

Es gab noch einen zweiten Grund, der Arc Wegu zögern ließ, dem Rat seines Sicherheitschefs zu folgen.

Was, wenn es einen zweiten Angriff auf mich gibt? Ist es nicht prinzipiell möglich, meinen DNA-Computer genauso zu hacken wie jedes andere System auch?, ging es ihm durch den Kopf.

Die Antwort fand er in seinem inneren Datenpalast.

Es war prinzipiell möglich.

Die Betonung lag auf prinzipiell.

In der Praxis war das kaum möglich, da jeder Angreifer über ein nichtbiologisches System eindringen würde. Die Barriere war groß. Außerdem war die Frage, ob eine telepathische Verbindung mit den Computersystemen der Weltraumstadt in diesem Fall überhaupt ausreichte, damit der Lord Manager Opfer einer solchen Attacke werden konnte.

Die Frage ist nicht eindeutig zu entscheiden, erkannte Arc Wegu. Jerry Daiton scheint da keinerlei Sicherheitsbedenken zu haben ... Vielleicht geht er davon aus, dass er mich in jedem Fall rechtzeitig erschießen könnte. Auch bei einer zweiten Attacke ... Oder er vertraut denjenigen, die meinen neuen Körper erschaffen haben, so sehr, dass er glaubt, dass da nichts passieren könnte.

Und dann gab es da noch eine Möglichkeit, an die Arc Wegu kaum zu denken wagte.

Nein, das kann nicht sein, dachte Arc Wegu.

Aber die algorithmische Präkognition sprach eine eindeutige Sprache.

Die kalte Sprache mathematischer Wahrscheinlichkeiten.

Für einen kurzen Moment schloss Arc Wegu die Augen.

"Ist Ihnen nicht gut, Lord Manager?", fragte die Frau mit den Silberaugen. "Ich könnte einen medizinischen Scan durchführen ..."

"Unterstehen Sie sich", fuhr Jerry Daiton dazwischen. Er sah die Frau mit den Silberaugen scharf an. "In diesem Fall müsste ich Sie umgehend erschießen."

"Aber ..."

"Ein medizinischer Scan des Lord Managers würde unweigerlich Spuren in unserem Datensystem hinterlassen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die andere Seite dies nicht bemerken würde. Und das wiederum bedeutet, dass unser Gegner erfährt, dass der Lord Manager noch existiert – oder besser gesagt, dass er WIEDER existiert." Jerry Daiton wandte sich an Arc Wegu. "Ich denke, dem Lord Manager fehlt nichts. Er muss sich vielleicht nur ein wenig an die neuen Möglichkeiten gewöhnen, die ihm nun zur Verfügung stehen."

"Da, ja das trifft durchaus zu", musste Arc Wegu eingestehen.

Unterdessen meldete jemand: "Das Aggressorenschiff beschleunigt weiter. Eintritt in den Hyperraum steht kurz bevor. Die Signaturen sind eindeutig."

"Wenn wir ihn jetzt abschießen, gibt es eine Hyperraumwelle, die den halben Vagabunden-Schwarm zerstören wird", gab die Frau mit den Silberaugen zu bedenken.

"Das werden wir vielleicht in Kauf nehmen müssen. Der Commander des Aggressorenschiffs ist offenbar verrückt genug, um sich selbst und sein Schiff zu opfern, um uns zu zerstören."

"Nein, das wird er nicht tun", sagte Arc Wegu mit Bestimmtheit. "Vielleicht will er uns das glauben machen, aber tut es nicht ..." Arc Wegu rief das Bild von Shea McBain, dem Beauftragten des Hochadmirals, aus seinem Datenpalast auf. Er überprüfte ein paar Daten. Es war über Shea McBain nichts in Erfahrung zu bringen, aber das machte nichts. Arc Wegu glaubte, ihn trotzdem einschätzen zu können. Es gab schließlich noch einige andere Parameter, anhand derer sein Verhalten vielleicht vorhersehbarer war, als er glaubte. Shea McBain blufft, dachte Arc Wegu. Und den Daten nach, die ich zur Verfügung habe, ist er vollkommen allein an Bord seines Schiffes. Gehen wir davon aus, dass er zu ähnlichen Dingen fähig ist wie ich. Gehen wir davon aus, dass er in der Lage wäre, die Systeme des Schiffs durch eine entsprechendes Interface einfach zu übernehmen ... Und gehen wir davon aus, dass er denkt, mich in seine Berechnungen der Zukunft nicht mehr einbeziehen zu müssen, weil er glaubt, dass ich nicht mehr existiere! Arc Wegu überprüfte weitere Daten. Er interessierte sich insbesondere für die technischen Möglichkeiten des Aggressorenschiffs. Und vor allem interessierte ihn dabei das, was über den Überlichtantrieb von Shea McBains Schiff bekannt war.

Aus den bisher gesammelten Daten ließ sich darüber einiges erfahren. Und der Rest ergab sich aus Rückschlüssen.

"Unternehmen wir nichts gegen das Schiff", sagte Arc Wegu. "Shea McBain wird nicht einen direkten Hyperraumsprung in das Innere Acans wagen."

"Was glauben Sie, wird er stattdessen tun?", fragte die Frau mit den Silberaugen. "Aus meiner Sicht ergibt sich da kaum eine Alternative, wenn man sich die Sensorendaten ansieht ..."

"Er wird sein Schiff nicht in den Hyperraum eintreten lassen, sondern mit moderater Geschwindigkeit an der Grenze der Kontinuen entlangsurfen. Dadurch entsteht eine Hyperraumblase, die das Schiff umschließt und ihm gestattet, feste Materie zu durchdringen. Anschließend kann er innerhalb von Acan materialisieren, ohne den Wuchtgeschoss-Effekt zu bewirken und eine Explosion zu verursachen."

"Aber sind die physikalischen Gegebenheiten nicht dieselben?", fragte die Frau mit den Silberaugen. "Ein plötzlich aus einem anderen Kontinuum materialisierender Körper verdrängt innerhalb eines Sekundenbruchteils die vor Ort bereits vorhandene Materie – explosionsartig!"

"Nein", widersprach Arc Wegu. "In diesem Fall würde Shea McBains Schiff nicht wirklich in den Hyperraum eintreten und damit auch das Einsteinuniversum nicht wirklich verlassen. Er surft zwischen den Dimensionen und das bedeutet, dass die Masse des Schiffs immer noch vorhanden wäre, auch wenn sie nicht mit Materie interagiert und sie auf diese Weise zu durchdringen vermag."

"Also – wie wir es von Dunkler Materie kennen", schloss jemand anderes.

"Richtig", gab Arc Wegu zurück.

"Und was sollen wir Ihrer Meinung nach tun?", fragte Jerry Daiton.

"Wir werden ihn erwarten. Hier, innerhalb Acans. Und dann werden wir genau das tun, was er mit uns vorhatte: sein System übernehmen. Er hat mindestens so viele Implantate, wie ich – in meinem letzten Körper."

"Sie wollen ihn zurückschicken? Mit einem Schadprogramm im Hirn?", fragte Jerry Daiton. "Wäre es nicht besser, ihn einfach zu vernichten, bevor er in unsere Weltraumstadt einzudringen vermag?"

"Wenn wir ihn vernichten, wird das nur dazu führen, dass man früher oder später jemanden schicken wird, der genauso ist wie er. Das Sternenreich wird immer wieder jemanden schicken, vielleicht jemanden, der noch besser ausgerüstet ist und in der Lage ist, die Fehler des Vorgängers zu vermeiden."

"Aber das würde auch geschehen, wenn wir Shea McBain zurückschicken", gab die Frau mit den Silberaugen zu bedenken. "Egal, ob er nun ein Schadprogramm in seinen Implantaten hat oder nicht."

Arc Wegu lächelte.

"Nicht, wenn er an seine oberen Stellen etwas anderes meldet. Wenn er davon überzeugt ist, eine erfolgreiche Mission beendet zu haben. Das Sternenreich ist ungeheuer groß. Es könnten Standardjahrzehnte vergehen, ehe sich wieder jemand um den Vagabunden-Schwarm kümmert. Wir hätten Ruhe. Und wer weiß, ob Acan sich bis dahin überhaupt noch im Bereich des Vagabunden-Orbits befindet. Es wäre durchaus denkbar, dass die Shareholder-Versammlung entscheidet, dass wir uns anderen operativen Zielen zuwenden, die besser in der Lage sind, unsere Zukunft zu sichern als die Helium-3-Vorräte dieses sternenlosen Wander-Gasriesen."

Einen Augenblick lang herrschte Schweigen.

Dann sagte Jerry Daiton: "Auf jeden Fall ist dieser Plan so beschaffen, dass Shea McBain mit Sicherheit nicht damit rechnen wird!"

Die Blicke des Lord Manager und des Sicherheitschefs trafen sich.

"Nein", sagte Arc Wegu, "damit wird er mit Sicherheit nicht rechnen."

"Sie haben anscheinend gelernt, mit dem telepathischen Systemzugriff umzugehen."

"Ja", antwortete Arc Wegu schlicht.

Aber das war eine Lüge.

Denn in Wahrheit hatte er diesen telepathischen Systemzugriff ja gar nicht benutzt. Der Plan, den er entwickelt hatte, war vollkommen auf Grund jener Datenbasis entstanden, die in seinen DNA-Speichern abgelegt worden waren. Er hatte keine zusätzlichen Informationen benötigt. Keine einzige.

Wie gut, dass ich gezögert habe, ging es Arc Wegu durch den Kopf. Denn sonst wäre ich in die Falle gegangen. Und nicht nur ich, sondern ganz Acan ...

Er machte einen Schritt auf Jerry Daiton zu.

Der Sicherheitschef trug im Moment keine sichtbare Waffe. Das war auch nicht notwendig. Er verfügte über implantierte Strahler. Genau solche Selbstverteidigungsimplantate, wie ich auch hatte – vor meinem letzten Tod, überlegte Arc Wegu. "Machen Sie sich keine Sorgen, Jerry", beruhigte er sein Gegenüber.

"Worum sollte ich mir Sorgen machen?"

"Um das Gelingen unseres Plans zum Beispiel."

"Ich vertraue voll und ganz der operativen Urteilsfähigkeit des Lord Managers", bekräftigte Jerry Daiton.

"Das ist gut", erklärte Arc Wegu.

Dann folgte eine blitzschnelle Bewegung. Arc Wegus neuer Körper war gegenüber seinen Vorgängern in vieler Hinsicht optimiert worden. Auch, was die Reaktionszeiten und die Schnelligkeit der Bewegung anging.

Ein wohl gezielter Schlag traf Jerry Daiton am Hals und unterbrach die Luftzufuhr zu seinem Gehirn.

Er fiel wie ein gefällter Baum zu Boden.

"Musste leider auf diese primitive Weise geschehen", sagte Arc Wegu. "Manchmal wären Implantate schon praktisch ..."

"Warum haben Sie das getan?", fragte die Frau mit den Silberaugen.

Arc Wegu ignorierte sie.

Stattdessen sprach er zu allen Anwesenden.

"Man wird in den Implantaten des Sicherheitschefs Komponenten des Schadprogramms finden, mit denen auch meine Implantate infiziert wurden", erklärte Arc Wegu. "Deshalb wollte er mich dazu bewegen, das telepathische Interface zu benutzen. Dann wäre ein Angriff auf meine DNA-Speicher möglich gewesen. Und außerdem wäre Shea McBain vermutlich über die Tatsache informiert worden, dass ich noch existiere." Arc Wegu blickte auf Jerry Daitons erstarrtes Gesicht herab. Deswegen hast du die letzte Sequenz meiner Erinnerungen vor meinem Tod löschen lassen, Jerry. Nicht aus Sicherheitsgründen, sondern weil ich dann gewusst hätte, dass es kurz davor noch einen Kontakt unser beider Implantate gegeben hat, bei der die Programmkomponenten übertragen wurden. Eine bessere Tarnung hätte es gar nicht gegeben ... Dann wandte sich Arc Wegu an die Frau mit den Silberaugen. "Setzen Sie meine Entscheidungen in die Tat um. Sofort!"

Sie neigte den Kopf.

Ihre Silberaugen zeigten irgendeine Lichtreaktion.

Ob es eine Spiegelung des Raumlichts oder ein interner Vorgang in ihren Augenimplantaten war, konnte man nicht erkennen.

"Sehr wohl, Lord Manager", bestätigte sie.
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GONZAN TABO BESCHLEUNIGTE die Raumspinne. Es war kein komfortables Raumschiff. Nichts, wo ein autonomes Programm seiner Klasse und mit seinen Fähigkeiten sich wohlfühlen konnte.

Ein Pilot im falschen Raumschiff-Körper, so fasste Gonzan Tabo es für sich in einem Gedanken zusammen.

So ähnlich musste sich ein behinderter organischer Mitbürger fühlen, dachte er.

Oder jemand, der alt und gebrechlich wurde.

In Acan wurden nur diejenigen organischen Mitbürger alt und gebrechlich, die kein Geld für einen vernünftigen Ersatzkörper hatten. Immerhin stand ihnen (sofern sie Shareholder waren und über genügend Anteile verfügten, was auf die meisten zutraf) die Gratislösung zu: Rettungsmaßnahmen zur elektronischen Datensicherung des Bewusstseinsinhalts und der Erinnerungen sowie Bewusstseinstransfer in einen Klon-Körper nach dem nicht absichtlich herbeigeführten Ableben. Ein vorzeitiger Transfer in einen Neu-Körper war möglich – ging aber komplett auf eigene Kosten.

Gonzan Tabo blieb kaum Zeit, um sich mit diesem in vieler Hinsicht dysfunktionalen Raumfahrzeug vertraut zu machen. Die Spinnenarme rotierten aus irgendeinem Grund, der ihm unbekannt war. Er bekam sie nicht unter Kontrolle. Macht nichts, dann sieht das Ding eben aus wie ein Käfer, der auf dem Rücken liegt und so durch das All eiert, dachte Gonzan Tabo.

Jetzt ging es um etwas Wichtigeres.

Um die Erfüllung seiner Pflicht.

Auch wenn man ihn als Bürger zweiter Klasse behandelte, dem die Shareholder-Rechte für immer verschlossen bleiben würden, ganz gleich, welche Verdienste er haben mochte, so war er doch gewillt, alles zu tun, um Acan zu schützen. Möglicherweise war das einfach Teil der tieferen Programmebenen seines Codes.

Er verband sich mit den Sensoren der Ortung.

Dass Aggressorenschiff schnellte auf Acan zu.

Die Abwehrflotte blieb eigenartigerweise untätig ...

Eigenartigerweise?

Gonzan Tabo erkannte, dass sie gar nichts tun konnte.

Das Angreiferschiff flog in einem seltsamen Zwischenmodus daher, in dem es halb im Hyperraum, halb im Einsteinuniversum war. Es interagierte nicht mit Materie, wurde es Gonzan Tabo klar. Man kann es nicht beschießen und es wird jede feste Materie durchdringen, als wäre da nichts ...

Aber vielleicht gab es eine Möglichkeit, dieses Objekt zu stoppen.

Es war riskant.

Aber noch riskanter war es vermutlich, diesen Angreifer einfach gewähren zu lassen.

Und davon abgesehen trug Gonzan Tabo das Risiko ganz allein. So zumindest dachte er. Dass die Tatsache, dieses Schiff gewähren zu lassen, vielleicht Teil eines anderen Abwehrplans war, auf diesen Gedanken wäre Gonzan Tabo nie gekommen.

Vielleicht reichten dazu auch schlicht seine kalkulatorischen Fähigkeiten zur algorithmischen Präkognition nicht aus.

Die Abschätzung der Folgen eigenen Handelns oder Nicht-Handelns war ausgesprochen kompliziert. Die Zahl der Möglichkeiten unendlich groß. Es reichte vielleicht ein winziger übersehener Faktor, um immense Auswirkungen zu haben.

Gonzan Tabo ahnte nicht, dass er ein solcher übersehener winziger Faktor in der präkognitiven Rechnung eines anderen war ...

Es gibt einen Weg, das Angreiferschiff zu stoppen!, glaubte er. Ein Raumsprung durch den Hyperraum über Kurzdistanz – und Rematerialisierung exakt in dem Moment, in dem man mit dem Aggressorenschiff kollidierte. Wenn das exakt zusammentraf, würde die Materie des Angreiferschiffs mit der der Raumspinne interagieren.

Einfacher ausgedrückt: Es gab eine Explosion, die beide Schiffe vernichtete.

So werde ich es machen, dachte Gonzan Tabo.

Er wandte sich an die Piraten an Bord.

"Eine Durchsage an alle: Verlassen Sie innerhalb der nächsten halben Minute das Schiff. Benutzen Sie Ihre Rettungsmodule oder besteigen Sie die Beiboote oder Rettungskapseln. Dieses Schiff wird in Kürze vernichtet werden. Eine Weiterexistenz organischer Wesen ist dann an Bord nicht mehr möglich."

Gonzan Tabo hörte das Gemurre und den Protest der Piraten.

Aber sie waren klug genug, auf ihn zu hören.

Nach kurzer Zeit hatten sie die Raumspinne verlassen.

Dann führte Gonzan Tabo den Kurzsprung durch den Hyperraum durch.

Ich hoffe nur, dass ich mich nicht verrechnet habe, dachte er.
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"JETZT KANN UNS NIEMAND mehr abfangen", sagte Shea McBain zufrieden, während sein Schiff im Schutz seiner Hyperraumblase auf die Weltraumstadt Acan zuraste. "Und in Kürze übernehme ich dort die Systeme."

"Hypersprung eines bisher unbeachteten Objekts aus dem Besiedlungscluster des Mondmondes", meldete die KI von Shea McBains Schiff. "Achtung! Zielpeilung ... Shea, der rammt uns!"

"Der fliegt durch uns hindurch!"

"Nein, das wird er nicht, Shea."

Shea McBain überprüfte die Daten vor seinem INNEREN AUGE.

Und dann wurde ihm klar, was innerhalb der nächsten Sekunde geschehen würde.

"Du hättest mir noch einen Namen geben sollen, Shea", sagte die KI.

Dann explodierte das Schiff.
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ARC WEGU VERSUCHTE, sich seine Fassungslosigkeit nicht anmerken zu lassen.

"Was war das?", fragte jemand.

"Ein primitives Raumfahrzeug aus dem Besiedlungscluster hat das Angreiferschiff durch einen gezielten Hypersprung vernichtet", stellte die Frau mit den silbernen Augen fest. "Über eine externe Datentransmission ist ein autonomes Programm nach Acan gelangt. Es ist noch in Quarantäne."

"Ein autonomes Programm?", echote Arc Wegu.

"Es handelt sich um einen unserer Piloten: Gonzan Tabo."

Ein Faktor, den ich nicht bedacht habe, ging es Arc Wegu durch den Kopf.

Wie aus weiter Ferne hörte er die Stimme der Frau mit den Silberaugen. "Gonzan Tabo hat unzweifelhaft die Vernichtung des Angreiferschiffs herbeigeführt und erwartet für seinen Einsatz eine Belobigung. Allerdings ..."

"Was?", fragte Arc Wegu.

Die Frau mit den Silberaugen runzelte die Stirn. Ihre Augen blinkten.

"Die Quarantäne wird vorerst aufrecht erhalten."

"Verdächtige Programmkomponenten?"

"Nein. Aber trotzdem könnte das Programm schadhaft sein."

"Inwiefern?", fragte Arc Wegu. Bei der Beantwortung dieser Frage bin ich tatsächlich auf aktuelle Informationen angewiesen, erkannte er.

"Gonzan Tabo verlangt nicht nur eine Belobigung und eine Anerkennung in Credits."

"Sondern?"

"Er verlangt, als erstes autonomes Programm in der Geschichte Acans auf Grund seiner außergewöhnlichen Verdienste um die Verteidigung der Stadt Shareholder zu werden. Es muss jetzt überprüft werden, ob dies Teil seiner autonomen Programmpersönlichkeit oder ein Programmschaden ist."

ENDE
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Did you love Angriff auf Acan: Die Raumflotte von Axarabor - Band 122? Then you should read 30 Sternenkrieger Romane - Das 3440 Seiten Science Fiction Action Paket: Chronik der Sternenkrieger (https://books2read.com/u/4AgVdp) by Alfred Bekker!
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Alfred Bekker: 30 Sternenkrieger-Romane: Das 3440 Seiten Science Fiction Action Paket

Im Jahr 2242 tritt eine junge Absolventin der  Akademie des Space Army Corps als junger Lieutenant ihr erstes Kommando: Sie befehligt ein bewaffnetes Raumboot im Kuiper-Gürtel. Als dort unerwarteterweise der extraterrestrische Feind der Menschheit auftaucht, droht ihre erste Mission in einer Katastrophe zu enden...

Dieses Buch enthält die Bände 1-27 der Serie "Chronik der Sternenkrieger" sowie die vor der eigentlichen Serienhandlung spielenden Prequel-Romane "Terrifors Geschichte", "Erstes Kommando" und "Erster Offizier".

Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jonas Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber und Janet Farell.

Read more at Alfred Bekker’s site (http://www.alfredbekker.de/).
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Der Umfang dieses Buchs entspricht 251 Taschenbuchseiten.

Bislang in der Serie "Galaxienwanderer" erschienene Romane:

Alfred Bekker: Raumschiff Caesar

Alfred Bekker: Mission Schwarzes Loch

Alfred Bekker: Eine Krise der Raumzeit

Alfred Bekker: Herrscher über Galaxien

Der Umfang dieses Buchs entspricht 231 Taschenbuchseiten.

Die Raumzeit selbst scheint zu mutieren.

Die Crew des Raumschiffs Caesar ist in der Unendlichkeit der Raumzeit gestrandet. Commander John Bradford sieht sich einer leblosen Erde gegenüber, die durch einen Gamma-Blitz zerstört wurde. Und ihm wird klar, dass er seine Hoffnung, die Androidin Josephine wiederzufinden, wohl begraben muss. 

Da meldet sich ein alter Feind mit Macht zu Wort...

Ein Feind, der nicht weniger anstrebt, als HERRSCHER ÜBER GALAXIEN zu werden...

Ein Raumschiff extraterrestrischer Technologie und eine zusammengewürfelte Crew auf einer kosmischen Odyssee durch die Unendlichkeit des Alls... Menschen, Androiden und Extraterrestrier müssen sich zusammenraufen, wenn sie den namenlosen Gefahren zwischen den Sternen standhalten und das Erbe einer uralten kosmischen Zivilisation antreten wollen. 
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1. Kapitel: Josephines Rückkehr
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Der Schwarm von Nano-Teilchen schwirrte auf die Oberfläche des toten Gesteinsbrockens zu, der einmal die Erde gewesen war.

Der Planet war nicht wiederzuerkennen.

Eine Atmosphäre mit einem Luftdruck von unter einem Millibar, was man fast schon als Vakuum bezeichnen konnte.

Strahlenwerte wie in den Ruinen antiker Atomkraftwerke der irdischen Prä-Weltraum-Ära.

Nirgends Vegetation.

Und kein Wasser.

Die Ozeane waren verdampft und ebenso unwiederbringlich verloren wie die Lufthülle.

Aus dm Partikelschwarm bildete sich ein humanoider Nano-Körper, der die Form einer Noroofen-Rüstung annahm.

Sein Name war Marcus.

Die Sensoren seines Nano-Körpers versorgten ihn mit einer Flut an Informationen. Deprimierenden Informationen, was das Schicksal des Planeten anging.

Was zum Teufel ist hier nur geschehen?, ging es Marcus durch Kopf. Kein Mensch könnte hier auch nur nur eine Sekunde überleben - abgesehen von jemandem wie mir. Aber ich bin wohl auch schon seit geraumer Zeit kaum noch das, was man einen Menschen nennen könnte. Nicht einmal die Nachbildung eines Menschen. Nicht einmal ein Android.

Marcus sah sich um.

Wobei >sah< vielleicht nicht ganz das richtige Wort war. Er ließ die Aufmerksamkeitskegel seiner Sensoren umherkreisen, um so viel wie möglich von seiner Umgebung aufzunehmen. Die Daten konnte er speichern. Mit der Analyse konnte er sich später befassen.

Hier möchte man nicht sein, dachte er.

Er sah jenes Raumschiff im Orbit schweben, das von seinen menschlichen Passagieren CAESAR genannt worden war, während seine ursprünglichen Herren es ALGO-DATA nannten, wie sich im Übrigen auch die Bord-KI nannte.

Wünschen Sie eine Unterstützung in Bezug auf datentechnische Kapazitäten, Marcus?, meldete sich die Bord-KI.

Die Sensoren seines Nano-Körpers registrierten einen Transmissions-Impuls, der in ein telepathisches Signal umgewandelt wurde. Eine so fortgeschrittene Technik, wie sie wohl nur die Noroofen zur Verfügung hatten.

Nanu, heute so förmlich?, lautete Marcus’ Erwiderung.

Ich versuche nur respektvoll und hilfreich zu sein, gab ALGO-DATA zurück. Ich hoffe nicht, dass es dagegen irgendetwas einzuwenden gibt!

Marcus kannte die Eigenheiten von ALGO-DATA nun schon länger.

Er war sich sicher, dass auch diese Phase irgendwann zu Ende gehen würde.

Natürlich war auch das Gegenteil denkbar und die Phase der förmlichen Anrede zog sich vielleicht endlos lange hin. Oder es wurde noch um einiges schlimmer. Auszuschließen war gar nichts. ALGO-DATA verfügte über ein ausgesprochen breit gefächertes Spektrum an Kommunikationsmustern.

Marcus und die anderen Besatzungsmitglieder der CAESAR hatten davon bereits einige kennengelernt.

Die KI blieb immer ein bisschen unvorhersehbar.

Fast wie eine richtige Person, dachte Marcus.

Aber über eine Sache war er sich ebenfalls vollkommen im Klaren.

Abrupte Veränderungen, die die Persönlichkeit der KI betrafen, waren immer ein Alarm-Signal.

Hier ist irgendetwas faul, dachte Marcus, während sein Nano-Körper die feste Form aufgab und auseinanderströmte.
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AUF EINEM GROSSEN, DREIDIMENSIONALEN Holo-Kubus war eine Projektion des Sol-Systems zu sehen.

„Die Erde ist ein toter Klumpen Gestein“, sagte Commander John Bradford.

„Zumindest in dieser Zeitlinie des Multiversums“, sagte Fairoglan. Der blaugrau-häutige, vollkommen haarlose Humanoide aus der Yroa-Spezies wandte den Kopf in Bradfords Richtung.

„Das bedeutet, wir haben deiner Ansicht nach die Zeitlinie gewechselt und befinden uns in einem alternativen Universum?“

„Die temporalen Effekte infolge unserer Fehltransition legen das nahe und ich vertrete diese Ansicht ja schon seit Längerem.“

„Heißt das, es gibt die Hoffnung, dass die Erde in einer anderen Zeitlinie noch existiert?“

„Sogar die Gewissheit, Bradford. Nichts geht an Information jemals verloren. Es kann nur umgewandelt werden. Zum Beispiel Materie in Energie. Das besagen die Gesetze der Thermodynamik.“

„Ja, aber ...“

„In jedem Moment spalten sich ungezählte Möglichkeiten von diesem Universum ab. Alles, was geschehen könnte, ist auch geschehen - in irgendeinem Kontinuum des Multiversums. Vom ersten Augenblick an ist die gesamte Information des Multiversums, die Gesamtheit aller nur denkbaren Möglichkeiten bereits vorhanden gewesen, Bradford. Es geschieht nichts Neues und das, was Wesen wie wir Kausalität nennen, ist in Wahrheit nur eine Illusion.“

„Ich würde mir gerne die Illusion erhalten, selbst entscheiden zu können, was geschieht“, sagte Bradford.

In Fairoglans Gesicht zeigte sich eine Regung, die einem menschlichen Lächeln sehr nahekam.

„Wir Yroa haben unseren Frieden mit der Vielfalt des Multiversums gemacht“, sagte er.

„Und wie?“

„Indem wir von jeher versucht haben, in so vielen Universen wie nur irgend möglich zu siedeln. Vielfalt ist die beste Versicherung gegeben den Untergang.“

„Hm“, knurrte Bradford. Der Yroa neigte manchmal zu philosophischen Spekulationen, die Bradford nur zum Teil wirklich nachzuvollziehen vermochte. Die Gedankenwelt eines Yroa unterschied sich eben doch erheblich von der eines Menschen.

Fairoglan musterte Bradford.

„Du willst wissen, was in diesem Sonnensystem geschehen ist?“

„Es ist unhöflich, Gedanken zu lesen, Fairoglan“, sagte Bradford.

Fairoglan antwortete: „Meine schwachen PSI-Fähigkeiten waren gar nicht nötig, um das zu erfassen, Bradford.“

„Was ist geschehen.“

„Ich habe eine umfassende Analyse durchgeführt. Es gibt eigentlich nur eine mögliche Ursache.“

„Und die wäre?“

„Alle astronomischen Daten sprechen dafür, dass wir hier die Folgen eines Gamma-Blitzes sehen. Es hat in der Nähe eine Supernova gegeben, die als Verursacher in Frage kommt.“

„Glaubst du, es ist möglich, in eine Zeitlinie zu wechseln, in der dies nicht geschehen ist?“

„Wir könnten versuchen, eine Yroa-Kolonie zu finden. Ich bin überzeugt, dass wir auch hier fündig werden Dort könnten wir mehr erfahren.“

„Gut“, sagte Bradford.

In diesem Augenblick schien sich die Wand zu wölben. Myriaden von Nano-Teilchen drangen durch sie hindurch und bildeten Augenblicke später einen humanoiden Körper.

„Marcus“, sagte Bradford.

„Es war ein deprimierender Ausflug“, gestand Marcus, während sich sein Nano-Körper zu einem humanoiden Schemen stabilisierte und die das Gewimmel der bis dahin anscheinend nur lose miteinander verbundenen Nano-Teilchen sich beruhigte. „Das ist ein Ort, an dem man nicht sein möchte.“

„Dann sollten wir auch möglichst bald von hier verschwinden“, sagte Bradford.

In diesem Augenblick fuhr sich Fairoglan mit der Hand an den Kopf. Er stöhnte kurz auf.

Bradford entging das nicht.

„Was ist los?“, fragte er.

„Ein telepathischer Psi-Impuls ... Sehr konzentriert und ...“ Er schwieg einen Augenblick. Die Mimik seines blaugrau schimmernden Yroa-Gesichts war schwer zu deuten. Zumindest für einen Menschen. Schmerz? Verwunderung? Überraschung? Ratlosigkeit? Bradford glaubte eine Mischung aus all diesen Regungen erkennen zu können, war sich aber andrerseits nicht sicher.

„Kannst du Näheres darüber sagen?“, fragte Bradford.

„Die Quelle ist hier auf diesem Schiff. Aber wie ihr ja wisst, sind meine PSI-Fähigkeiten nur schwach ausgeprägt. Mein verstorbener Klon-Zweitling Shafor hatte den Großteil der in unserer genetischen Varianz möglichen Fähigkeiten auf diesem Gebiet ...“

„Es muss mit Ozobeq zu tun haben“, stellte Marcus fest.

„Ja, das denke ich auch“, meinte Fairoglan. „Du hättest ihn irgendwo aussetzen sollen, Bradford!“

„Es könnte sein, dass wir noch auf ihn angewiesen sind“, sagte Bradford.

Fairoglan hob die Stirnwülste, an denen bei einem Menschen die Augenbrauen gewesen wären.

„So?“

„Zum Beispiel wenn die KI dieses Schiffs plötzlich nicht mehr auf mich hören sollte. Dann stehen wir ziemlich dumm da!“

„Und du glaubst, er würde uns dann helfen?“

„Ehe die CAESAR führungslos im All schwebt und wir alle zu Grunde gehen - ja!“

Fairoglan verzog das Gesicht. „Daran glaube ich nicht, Bradford. Ozobeq ist ein Noroofe. Du hast ihm dieses Schiff weggenommen. Und das wird er dir nie verzeihen. Er wartet nur auf den Moment, in dem er Rache üben kann. Jetzt ist er schwach. So schwach, dass er keine andere Wahl hat, als sich friedlich zu verhalten. Aber das könnte sich ändern ...“

„Fairoglan hat Recht“, meinte Marcus. „Setzen wir diesen Alien-Teufel irgendwo aus, sonst macht er uns früher oder später Probleme!“

„Vergessen wir nicht, dass dies ein noroofisches Schiff ist - und Ozobeq ist der letzte Noroofe an Bord“, sagte Bradford. „Und im Übrigen: ALGO-DATA hat ihn im Griff. Sein Privatbereich an Bord ist abgeschirmt. Es ist unmöglich für ihn, mit seiner mentalen Präsenz anderen seinen Willen aufzuzwingen, wie er das früher vermochte.“

„Ich hoffe, du behältst recht“, sagte Fairoglan. „Übrigens glaube ich, dass diese PSI-Botschaft eine Art Ruf war.“

„Ein Ruf?“, fragte Bradford stirnrunzelnd.

„Er ruft jemanden herbei.“

„Vielleicht ein Stoßgebet zu den Göttern der Noroofen“, meinte Marcus. Während er die Schultern seines Nano-Körpers hob, löste sich deren Form für den Bruchteil eines Augenblicks kurz auf.

Dann veränderte sich Marcus. Sein Körper wirkte auf einmal menschlich. Die Nano-Teilchen verdichteten sich und bildeten nun ein exaktes Ebenbild jenes Gen-Android-Körpers, der ihm ursprünglich eigen gewesen war, bevor er starb und sein Bewusstsein in die noroofische Nano-Rüstung überging.

Sowohl Fairoglan als auch John Bradford waren überrascht.

„Seit wann kannst du das denn?“, fragte Bradford.

Der menschliche Gen-Android-Körper wirkte absolut überzeugend. Er war vom Original nicht unterscheidbar.

„Es ist Rograks Geschenk“, sagte Marcus.

„Rograks Geschenk?“, echote Bradford.

Rograk, ein Wesen das sich selbst die ENTITÄT DER ERBAUER nannte, war in Folge einer temporalen Raumzeit-Krise nach der Fehltransition der CAESAR plötzlich an Bord erschienen und hatte nach einen Teil der Besatzung entführt, darunter die Androidin Josephine sowie Thosper Gandree und seine Truppe von Mutanten-Freaks. Angeblich waren die Entführten Träger einer Eigenschaft, die sie letztlich zu Auslösern temporaler Raumzeit-Verwerfungen gemacht hatte. Ob das so der Wahrheit entsprach, hatte Bradford oder irgendjemand anderes an Bord der CAESAR niemals überprüfen können. Dazu fehlte ihnen schlicht das Wissen, das dieses übermächtige Wesen namens Rograk besaß.

„Rograk hat es mir gezeigt, wie es geht, als er noch hier an Bord war“, sagte Marcus. „Er nannte es sein Geschenk ...“

„Aber ...“

„Ich habe es bisher nicht in Anwesenheit anderer ausprobiert“, gestand Marcus.

Er lächelte mild.

Und etwas unsicher.

Dann sagte er: „Nano-Materie zu beherrschen ist einfach eine Frage mentaler Möglichkeiten. Und in diesem Fall waren schlicht und ergreifend ein paar Tricks notwendig, um die Nano-Materie der Noroofen-Rüstung auf eine Weise zu beherrschen, wie es mir zuvor noch nicht möglich war.“ Seine menschliche Gestalt zerfloss wieder, veränderte sich und wurde wieder zu einer Noroofen-Rüstung, deren ungezählte Partikel sich in einem Zustand ständiger Unruhe zu befinden schienen. „Vielleicht ... habe ich mich allerdings inzwischen bereits mehr an meine neue körperliche Existenz gewöhnt, als ich es selbst geahnt habe“, sagte Marcus dann.

„Heißt das, du weißt noch nicht, welche Erscheinungsform du zukünftig bevorzugen wirst?“, fragte Fairoglan.

„Doch, das weiß ich sehr wohl“, sagte Marcus. „Es ist diejenige, die du jetzt siehst.“
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DER ZYLINDERFÖRMIGE, augenlose Kopf des Noroofen war etwas vorgebeugt. Ozobeq saß mit verschränkten Armen und Beinen inmitten seines Privatraumers an Bord jenes Raumschiffs, das von den Fremden CAESAR genannt worden war.

Für ihn war es nach wie vor die ALGO-DATA.

Die noroofische Nano-Rüstung hatte Ozobeq abgelegt, nachdem er festgestellt hatte, dass sie von der Schiffs-KI dazu benutzt wurde, ihn zu überwachen. Auch telepathisch.

Im Augenblick bin ich schwach, dachte Ozobeq. So schwach, dass ich mich nicht dagegen wehren könnte. Meine Präsenz ist kaum der Rede wert. Anstatt dass ich den Willen anderer beeinflusse, besteht die Gefahr, dass ich selbst beeinflusst werde.

Ozobeq atmetet tief durch.

Er dachte: Aber das wird sich ändern ...

Schon bald!

Ozobeq sammelte Kraft. Er fühlte, wie er sich erholte und wie seine Präsenz wieder zunahm. Nicht mehr lange und der Moment war gekommen, da er einen erneuten Versuch wagen konnte, das Schiff an sich zu reißen.

Allerdings musste er wohl oder übel auf eine günstige Gelegenheit warten.

Da musste er Geduld beweisen.

Die Schiffs-KI hatte Bradford als Kommandanten anerkannt. Als alleinigen Kommandanten wohlgemerkt und es schien sie im Moment niemand davon abringen zu können.

Vielleicht war die KI in irgendeiner Weise gestört oder verändert worden. Die temporalen Anomalien, durch die das Schiff gegangen war, konnten schließlich auch bei einer KI Spuren hinterlassen und vorhergesehene Wirkungen zeigen.

Der Moment wird kommen, war sich Ozobeq sicher. Und so lange würde er den Schwachen spielen. Würde sich passiv verhalten und soweit es ging niemanden ahnen lassen, dass seine Stärke zurückkehrte.

Oziroona!, sandte er einen weiteren telepathischen Impuls. Meine Gefährtin! Ich weiß nicht, welche Raumzeit es dich verschlagen hat, aber ich spüre, dass du noch existierst ... Folge mir! Folge mir, wenn du kannst und halte dich für den Moment bereit, in dem die Götter der Noroofen mit uns sind ...
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FAIROGLAN BETRACHTETE eine großflächige Projektion der umliegenden Gebiete der Galaxis. Diese Projektion füllte fast die Hälfte der Zentrale aus.

„Der Algorithmus wurde angewandt“, meldete die Schiffs-KI über ihre Sprachausgabe. „Ergebnisse markieren?“

„Bitte“, sagte Fairoglan. Sein Gesicht veränderte sich. „Da haben wir ja eine Sonne, die ein Kandidat für eine Yroa-Kolonie ist“, murmelte er. Anhand der Verknüpfung bestimmter Daten waren Yroa-Kolonien zu erkennen. Da die Yroa-Kolonien aus Kugel-Sphären bestanden, die eine ganze Sonne wie eine Schale umspannten und abgesehen von Infrarot-Licht kaum Energie hindurchließen, musste man nach Sternen suchen, deren Masse in einem augenfälligen Missverhältnis zu ihrer Leuchtkraft stand. Die Yroa nutzten die Energie einer Sonne zu einem unglaublichen Prozentsatz aus. Ihre Kolonien waren daher sehr unauffällig. Selbst in unmittelbarer Nachbarschaft zu einer raumfahrenden Hochkultur fielen sie kaum auf und wurden zumeist nicht bemerkt.

Um sie zu finden, war es von Vorteil, selbst ein Yroa zu sein.

„Dieser Stern hier ist mit großer Wahrscheinlichkeit eine Yroa-Kolonie“, sagte Fairoglan und vergrößerte einen Ausschnitt der Projektion. „Die Sternkataloge der Noroofen verzeichnen ihn unter der Bezeichnung Kata-Faan.“

„Dann sollten wir uns dorthin begeben“, sagte Bradford.

„Man wird sicher gerne bereit sein, uns zu helfen“, sagte Fairoglan. „Sowohl wenn es darum geht, Wurmlöcher zu finden, die uns in eine andere Zeitlinie bringen können, als auch in jeder anderen Hinsicht.“

„Dann können wir ja hoffen. Vielleicht werden wir mehr erfahren. Auch über das Schicksal der Erde.“

„Wir Yroa sind gute Astronomen. Du kannst davon ausgehen, auch darüber Informationen erwerben zu können.“

„Erwerben?“

„Nichts ist umsonst, Bradford.“

„Scheint ein Gesetz des Universums zu sein, das überall gilt.“

„Man wird einen Preis verlangen. Wie du weißt sind Yroa Sammler von DNA. Die genetische Vielfalt ist für uns ein heiliges Prinzip und so, wie es von jedem Yroa einen Klon-Zweitling mit größtmöglicher Varianz zum Erstling gibt, versuchen wir unsere DNA durch die Aufnahme fremder Bestandteile zu vervollkommnen.“

„Na ja, wir können in dieser Hinsicht ja einiges anbieten“, meinte Bradford. „Übrigens ein Grund mehr, Ozobeq nicht einfach irgendwo auszusetzen, denn ich könnte mir denken, dass man in der Yroa-Kolonie von Kata-Faan durchaus Interesse an den Gen-Daten eines Noroofen hätte!“

„Wir werden sehen“, sagte Fairoglan.
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DIE CAESAR/ALGO-DATA erreichte Kata-Faan, eine Sonne vom G-Typ. Zumindest wäre dies ihr Helligkeitsgrad gewesen, wenn sie nicht von einer Kugel-Sphäre umschlossen gewesen wäre, die abgesehen von einem Rest an Infrarotstrahlung kaum Energie nach außen dringen ließ.

Bradford überließ der KI den Anflug an das Objekt.

Auf einer Holo-Säule wurden die Ortungsdaten angezeigt.

Die Sonne Kata-Faan hatte mehrere Planeten. Aber der Stern war nur im Infrarotspektrum sichtbar. Aus einer Entfernung von weniger als zehn Astronomischen Einheiten sah Kata-Faan wie ein Schwarzes Loch aus, das die Sterne in seinem Hintergrund dunkel überdeckte.

Aber es war kein Schwarzes Loch, sondern eine Kugel-Sphäre, auf deren Innenseite sich ein gigantischer Lebensraum erstreckte. Die Schwerkraft auf der Innenfläche wurde durch fortgeschrittene Antigrav-Technik erzeugt. Sie musste groß genug sein, um eine atembare Atmosphäre zu halten. Auf der Außenseite der Sphäre hätte dazu die Schwerkraft der Sonne gereicht. Aber die Außenseite war dunkel. Und dort war vermutlich kein Überleben möglich.

Dachte Bradford zumindest. Aber er stellte fest, dass es auf der Außenfläche Signaturen gab, die man als Biozeichen interpretieren konnte. Offenbar hatten sich auch dort im Laufe der Zeit Lebensformen angesiedelt.

„Ich werde jetzt ein spezielles Signal abschicken, das einen Teil meines genetischen Codes enthält“, sagte Fairoglan. „Meine Yroa-Brüder in der Kugel-Sphäre werden dann entscheiden, ob sie uns hereinlassen.“

„Gibt es einen hypothetischen Grund, uns zurückzuweisen?“, fragte Bradford.

„Den gibt es immer. Jede Kolonie ist autonom.“

„Es muss eine Welt des ewigen Tages da drinnen sein“, sagte Marcus.

„Und des Friedens“, sagte Fairoglan. „Obwohl dort Billionen Individuen leben, haben sie einfach Platz genug. Die bewohnbare Fläche auf der Innenseite dieser Kugel-Sphäre ist größer als die Fläche aller Kontinente aller Planeten eines mittelgroßen Sternenreichs. Es gibt Platz und Energie genug für alle. Und das ist der Grund, warum eine Yroa-Kolonie in der Regel ein Ort des Friedens ist.“

Bradford sah sich die Daten an, die in die Holo-Projektion integriert waren. Die Kugel-Sphäre hatte einen Abstand zur Sonne, der beinahe eine Astronomische Einheit betrug - also dem Abstand Sonne-Erde im Sol-System entsprach. Die Innenfläche dieser Kugel musste tatsächlich gewaltig sein.

Der Energiebedarf auch, ging es Bradford durch den Kopf. Aber da sie die Energie ihrer Sonne zur Verfügung haben und davon nicht das kleinste Bisschen verloren geht, dürfte dieser Punkt kein Problem darstellen.

„Billionen Individuen in einer einzigen Kolonie ...“, murmelte Marcus unterdessen. „Das ist beeindruckend.“

„Nein“, widersprach Fairoglan. „Nicht, wenn man bedenkt, dass Yroa sich durch Klonen fortpflanzen und ein einziger Yroa im Stande wäre, eine ganze Kolonie allein zu bevölkern.“

„Ich dachte, die genetische Vielfalt hat bei euch einen so großen Stellenwert“, meinte Marcus.

„Darum sammeln wir Gene. Und deshalb leben in Yroa-Kolonien keineswegs nur Yroa, sondern Individuen ganz unterschiedlicher genetischer Zusammenstellung.“

Wenig später traf das Antwort-Signal auf Fairoglans Anfrage ein.

„Wir sind willkommen“, erklärte er, „solange wir uns friedlich verhalten.“
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IN DER OBERFLÄCHE DER Kugel-Sphäre öffnete sich ein gewaltiges Schott. Groß genug für die CAESAR, um hindurchzufliegen. Bradford aktivierte eine Panaroma-Wand, auf der sich ein fantastischer Anblick bot. Abertausende von Raumschiffen schwebten im Innenbereich der Kugelsphäre im gleißenden Licht der Sonne Kata-Faan. Gleichzeitig hatte man einen Blick auf die besiedelte Innenseite der Kugelsphäre.

Eine prosperierende Kolonie, daran konnte kein Zweifel bestehen. Die Atmosphäre bestand den Ortungsdaten nach aus einem Sauerstoff-Stickstoff-Gemisch, das der Luft der Erde ähnlich war und beste Voraussetzungen bot, um Lebensformen aller Art atmen zu lassen.

„Ich sollte mich auf das Habitat auf der Innenseite der Kugel-Sphäre transmittieren lassen“, sagte Fairoglan.

„Ich würde dich gerne begleiten“, sagte Bradford.

Fairoglan sah ihn an.

„Hältst du das für eine gute Idee, Bradford - angesichts der Tatsache, dass du gegenwärtig der Einzige bist, dessen Befehle ALGO-DATA vorbehaltlos anerkennt?“

„Du hast Recht“, musste Bradford zugesehen.

„Ich könnte dich begleiten“, sagte Marcus. „Die Aufzeichnungen, die mein Nano-Körper anzufertigen vermag, werden dir später einen so umfassenden Eindruck verschaffen, wie du ihn nicht gehabt hättest, wenn du selbst das Habitat betreten hättest.“

Bradford nickte. „Okay“, sagte er.
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MARCUS UND FAIROGLAN materialisierten in einer Transmitterstation mitten in einem dicht besiedelten Teil der Sphäreninnenseite. Am Himmel stand die Sonne. Es gab keinen Unterschied zwischen Tag und Nacht in dieser Welt. Und abgesehen von den Innenräumen von Gebäuden wohl auch keinerlei Notwendigkeit für irgendeine Form von Beleuchtung. Gleiter und Raumschiffe schwebten über den Dächern der vielfältig gestalteten Gebäude. Manche von ihnen wiesen Formen auf, die jeglichen Gesetzen der Schwerkraft zu widersprechen schienen.

Vielleicht taten sie das sogar.

Aber wer die Innenseite einer Kugelsphäre um eine Sonne als riesiges Habitat zu nutzen verstand, musste ohnehin über eine sehr fortgeschrittene Antigravitationstechnik verfügen, um damit die Schwerkraft nach belieben zu regulieren.

Fairoglan und Marcus befanden sich inmitten einer geschäftigen Stadt. Die Straßen waren voller Passanten. Es waren aber keineswegs nur Yroa, auch wenn sie die Mehrheit darstellten. Aber es gab auch zahlreiche Vertreter anderer Spezies.

Darunter nicht nur Humanoide, sondern auch - Menschen.

Marcus konnte es erst gar nicht glauben. Dann ließ er mit Hilfe der Sensoren seines Nano-Körpers die DNA abtasten und das Ergebnis war eindeutig.

Er brauchte Fairoglan gegenüber seine Überraschung gar nicht erst zu äußern. Auf Grund seiner (wenn auch seiner eigenen Einschätzung nach nicht so stark ausgeprägten) Psi-Fähigkeit erfasste der Yroa sofort, was mit seinem Begleiter los war.

„Warum wunderst du dich?“, fragte Fairoglan.

„Wieso ich mich wundere, hier menschliche DNA zu finden?“, echote Marcus verständnislos. „Das kann ja wohl nur ein Witz sein!“

„Wir Yroa sind DNA-Sammler. Und wir verfügen über die fortschrittlichsten Klon-Techniken des Multiversums. Wenn man das kombiniert ...“

„Das ist schauderhaft. Ihr sammelt DNA, um daraus Klone zu züchten, die eure Kolonien bevölkern!“

„Das ergibt mehr Vielfalt als wenn wir nur Yroa-DNA verwenden würden“, sagte Fairoglan. „Und Vielfalt ist eine Art Versicherung für die Zukunft, denn niemand weiß, welche Eigenschaften irgendwann einmal wichtig sein könnten.“

„Ich weiß, es klingt eigenartig, wenn jemand wie ich daran Kritik übt.“

„Du warst ein Gen-Android. Künstlich erzeugt und mit einem Optimierungsprogramm versehen.“

„Ich weiß.“

„Ich will nicht darüber spekulieren, wie man deine jetzige Existenzform bezeichnen soll, Marcus.“

„Ein Leben nach dem Tod trifft es wohl genau“, sagte Marcus. Es sollte ein Witz sein. Aber er traf wohl nicht den Humor des Yroa - vorausgesetzt, dass er so etwas wie Humor überhaupt besaß. Und da war sich Marcus keineswegs sicher.

Marcus blieb plötzlich stehen. Seine Noroofenrüstung geriet in eine Bewegung auf Nano-Ebene. Er glaubte seinen Sensoren nicht zu trauen.

Das gibt es nicht! Da ist Josephine!, durchfuhr es ihn.

Eine junge Frau stand da und bediente ein elektronisches Holo-Modul, das aus einem Chip an der Handwurzel herausprojiziert wurde.

Marcus scannte ihren Körper und ließ seine Sensoren den genetischen Code analysieren.

„Die sieht nicht nur aus wie Josephine - das ist sie auch!“, wandte er sich an Fairoglan. „Zumindest enthält ihr Code genug Übereinstimmungen mit ihr, um ihr extrem ähnlich zu sehen!“

„Du hast von hier aus Zugriff zu den Datenspeicher von ALGO-DATA?“, wunderte sich Fairoglan.

„Ja, durchaus.“

„Mir hat unserer KI solche Privilegien nicht zugestanden.“

„Ich denke das kommt daher, weil dein Körper nicht für die Übertragung großer Datenmengen eingerichtet ist - so wie meiner“, erwiderte Fairoglan.

„Ich denke, das wird noch andere Gründe haben.“

„Du weichst meiner Frage aus, Fairoglan! Es ist Josephine! Beziehungsweise eine ....“

„Eine Nachfahrin? Könnte man das so sagen, wenn man die Terminologie der Menschen richtig darauf anwendet?“, fragte Fairoglan.

„Ja, das könnte man wohl so sagen“, sagte Marcus. „Trotzdem ...“
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MARCUS MELDETE SICH bei Bradford auf der Brücke der Caesar.

„Ich habe die Daten näher analysiert“, sagte Marcus. „Die Frau, der ich begegnet bin, war kein Klon von Josephine, sondern tatsächlich eine Nachfahrin. Ich habe ihre Gene übrigens auch in zahlreichen anderen Menschen nachweisen können, denen ich hier begegnet bin. Die Analyse ergibt außerdem, dass mindestens tausend Jahre vergangen sind, seit Josephines Gene Bestandteil der genetischen Ausstattung dieser Bevölkerungsgruppe wurden.“

„Wir wurden temporal getrennt“, sagte Bradford. „Im Prinzip wäre also möglich ...“

„Ich habe übrigens auch Gensequenzen von Thosper Gandree und seiner Leute gefunden ...“

„Die Verschwundenen, die Rograk sich mitnahm ...“, murmelte Bradford. „Wir wissen bis heute ja nicht, was mit ihnen geschah.“

„Es scheint, als wäre aus Josephine, Thosper Gandree und den anderen vor langer Zeit eine Bevölkerung entstanden. Inwieweit das auf natürliche oder unter Zuhilfenahme gentechnischer Verfahren geschah, müsste man genauer untersuchen.“

„Ich möchte mit Fairoglan sprechen.“

„Hier bin ich“, sagte die Stimme des Yroa und eine Holo-Projektion des Yroa erschien auf der Brücke der CAESAR.

„Das, was Marcus mir berichtet hat ... Es läuft darauf hinaus, dass Josephine seit vielen Zeitaltern tot ist.“

„So ist es.“

„Aber könnte man aus dem genetischen Code ihrer Nachfahren einen Klon der Original-Josephine rekonstruieren?“

„Das könnte man. Es wäre sogar möglich, einen Klon zu reproduzieren, der auch eine Kopie des Original-Bewusstseins enthält mitsamt den Original-Erinnerungen bis zu einem bestimmten Zeitpunkt. Aber es ist verboten.“

„Verboten?“

„Die Gesetze der Yroa erlauben das unbegrenzte Aufzeichnen genetischer Daten. Jede Form des Gen-Scannings ist erlaubt. Die Verwendung dieser Daten zur Reproduktion allerdings nur, wenn diese Daten ordnungsgemäß erworben wurden.“

„Erworben? Von wem müsste man sie erwerben?“

„Von dem Gensammler, der sie in die Kolonie brachte. Es gibt Verzeichnisse in öffentlich zugänglichen Datenbanken.“

„Gut.“

„Du hängst an ihr, nicht wahr? An Josephine, meine ich.“

„Ja.“

„Und du würdest dir eine Rekonstruktion wünschen?“

„Ja.“

„Ich würde niemandem empfehlen, die Gesetze der Yroa zu brechen. Gegen diesen Feind wäre die CAESAR machtlos. Also muss man den offiziellen Weg nehmen.“

„Wenn das möglich ist!“

„Ich empfehle außerdem, ein Klon-Labor der Yroa zu beauftragen und nicht selbst irgendetwas mit den Daten zu versuchen.“

„Gut.“

„Das wird alles seinen Preis haben, Bradford. Er könnte darin bestehen, die Gen-Datenbank der CAESAR zu kopieren.“

„Und dann werden die unendlich großen Provinzen dieser Yroa-Kugel-Sphäre eines Tages mit Nationen aus John-Bradford-Nachfahren bevölkert?“

„Das könnte sein“, sagte Fairoglan. „Falls man deine genetische Ausstattung für verwendungsfähig hält.“

„Okay ... Noch etwas.“

„Was?“

„Wenn es möglich ist, würde ich gerne in Erfahrung bringen, wo Josephines Gen-Daten gesammelt wurden.“
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„SEID GEGRÜSST“, SAGTE der breitschultrige Yroa, in dessen Haus Fairoglan und Marcus empfangen wurden. „Mein Name ist Altaman - und dies ist mein Klonzweitling Butthar.“

Er deutete auf den etwas schmaleren Yroa neben sich.

„Unsere Namen sind Fairoglan und Marcus“, sagte Fairoglan. „Wir sind im öffentlichen Händlerverzeichnis auch euch gestoßen, weil wir Interesse an der Nutzung bestimmter Gen-Daten haben.“

Fairoglan spürte die telepathische Berührung durch Altaman. Dessen Psi-Kräfte waren offenbar sehr stark. Fairoglan merkte das sofort.

Auf diese Weise erfahre ich schneller, was euer Anliegen ist, manifestierte sich ein Gedanke von Altaman in Fairoglans Bewusstsein.

„Wir könnten handelseinig werden“, sagte Altaman schließlich und wandte sich an Butthar. „Oder was denkst du?“

„Es hängt vom Gen-Datenbestand eures Schiffs und dessen Qualität ab“, sagte Butthar. Der schmalere der beiden Yroa trat nun vor. Er machte eine Handbewegung und öffnete damit eine großflächige Projektion.

Ein Sonnensystem war dort zu sehen. Es besaß einen Ring aus sieben, nahezu identischen Welten, auf denen mehr oder minder die Lebensbedingungen herrschten, die auf der Erde geherrscht hatten.

„Dies ist Rograks Reich“, sagte Butthar. „Ein System, dessen Position wir euch als Zugabe nennen können, da es gendatentechnisch von uns ausgewertet wurde und sich daraus für meinen Klonbruder und mich kein wirtschaftlicher Nachteil ergibt.“

„Vor langer Zeit hatte ein Wesen namens Rograk auf diesen Welten eine Gruppe kurzlebiger Humanoiden angesiedelt“, sagte Altaman. „Daraus ist eine mächtige Zivilisation mit einer Billion von Individuen entstanden, die ständig expandiert.“

„In so kurzer Zeit?“, meldete sich Marcus. „Das ist mathematisch und in Anbetracht menschlicher Reproduktionszyklen und Generationenfolgen unmöglich.“

„Wir haben damals die Übernahme der Gendaten mit einer Optimierung der dem Wesen namens Rograk bis dahin zur Verfügung stehenden Klon-Technologie bezahlt“, sagte Altaman. „Selbst mit Hilfe eines einzelnen Individuums hätten wir das System besiedeln können. In diesem Fall stand uns sogar eine Gruppe von Individuen mit vergleichsweise großer genetischer Varianz zur Verfügung.“

„Die Positionsdaten stehen bereit“, sagte Butthar. „Und was alles andere betrifft, werden wir uns mit Sicherheit einig werden ...“
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„ES IST SCHÖN, WIEDER hier an Bord zu sein“, sagte Josephine - beziehungsweise, ihre rekonstruierte Klon-Kopie. Die Schiffs-KI steuerte die CAESAR gerade durch den Riesenschott der Yroa-Kugel-Sphäre ins freie All.

„Du erinnerst dich?“, fragte John Bradford.

„An alles. Rograk setzte uns auf einer Welt ab, die zu einem sehr eigenartigen, offenbar künstlich angeordneten System gehörte ... Und ich erinnere mich an zwei Yroa - Altaman und Butthar. Logischerweise gehen meine Erinnerungen nur bis zu dem Zeitpunkt, da sie meine genetischen Daten gescannt haben.“

Bradford lächelte.

„Dann ist dir also nicht bewusst, dass du danach zur Eva einer neuen Welt geworden bist?“

„Nein.“

„Wir werden hinfliegen und es uns ansehen.“

„Ich weiß nicht, ob Rograk davon begeistert wäre.“
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IN DIESEM AUGENBLICK verloschen alle Projektionen. ALGO-DATA meldete sich.

Für einige Momente wurden noch starke telepathische Impulse angezeigt. Jemand versuchte offenbar, in das System des Bordrechners einzudringen.

Es war jetzt vollkommen dunkel.

Eine Stimme meldete sich.

Die Stimme von ALGA-DATA, der Schiffs-KI.

„Es hat ein Wechsel des Kommandanten stattgefunden“, erklärte die Schiffs-KI. „Die Dienste von ALGO-DATA stehen dir ab sofort nicht mehr zur Verfügung. Der Kurs des Schiffes wurde geändert. Du besitzt keine Autorisation für Befehle irgendwelcher Art, John Bradford. Diese Maßnahme gilt ab sofort und ist mit tief greifenden Systemveränderungen verbunden, die möglicherweise Unannehmlichkeiten mit sich bringen.“

Das Licht ging wieder an.

„ALGO-DATA! Melde dich!“, sagte Bradford.

„Keine Autorisation“, sagte die Stimme. „Keine Befehlsgewalt deinerseits.“

„Wer hat jetzt die Befehlsgewalt?“, fragte Bradford.

„Der neue Kommandant ist Ozobeq“, kam es unmissverständlich zurück.
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2. Kapitel: Auf dem Weg nach Hergamas
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Ticchem!, dachte Ozobeq. Er hob etwas den gesichtslosen, zylindrisch geformten Kopf. Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Was maßest du dir nur an! Kaiser der Noroofen nennst du dich! Kaiser von Galaxis Hergamas ... Es ist lächerlich und eines Tages wirst du für deinen Hochmut und deinen Verrat bezahlen müssen!

Die Nano-Rüstung schloss sich im nächsten Moment um ihn. Abermilliarden winziger, wie Insektenschwärme durcheinanderströmender Teilchen umgaben seinen Körper und hatten bis jetzt nur den Kopf freigelassen. Doch nun war auch der bedeckt. Ozobeq wirkte nun wie eine Schattengestalt ohne näher definierbare äußere Konturen. Aber derartige Anhaltspunkte waren auch allenfalls für Primitivlinge von Bedeutung. Für Menschen zum Beispiel. Aber ein Wesen, das so außergewöhnlich differenzierte und empfindliche Sinne hatte wie Ozobeq oder irgendein anderer Noroofe, brauchte diese äußerlichen Anhaltspunkte nicht, um die Individualität des Gegenübers zu erkennen. Im Gegenteil. Sie störten sogar, lenkten sie doch vom Wesentlichen ab.

Der Präsenz.

Ozobeq legte sich in den sarkophag-ähnlichen Steuersitz, den er für eine kurze Regenerationsphase verlassen hatte. Der Sarkophag schloss sich augenblicklich.
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DIE SINNE DES NOROOFEN waren mit dem Rochenschiff ALGO-DATA verschmolzen, das von John Bradford CAESAR genannt worden war. 

ALGO-DATA, CAESAR, ALGO-DATA ... Ein Wechsel der Namen und der Herrschst über das Schiff. Der Mensch namens Bradford hatte das Schiff einst an sich gebracht und war von der KI als  Kommandant akzeptiert worden. Und jetzt war die ALGO-DATA wieder in Ozobeqs Händen.

In den Händen des rechtmäßigen Besitzers, so sah es der Noroofe, der als Anführer der Hohen Sieben fungiert hatte. Und nicht allein dieses Schiff werde ich mir zurückholen ...

Ein Gefühl wilder Entschlossenheit durchströmte Ozobeq. Der Glaube, dass nichts und niemand ihn aufhalten konnte, erfüllte ihn auf angenehme Weise.
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OZOBEQ VERLANGSAMTE den Flug der ALGO-DATA auf Unterlichtgeschwindigkeit. Zwanzig Lichtjahre war er noch vom Halo der Kleingalaxie Hergamas entfernt und durch das Abhören des Überlichtfunks hatte er bereits viel über die Lage in der ehemaligen Heimat der Noroofen erfahren.

Ehemalig?

Das war wohl nicht mehr der richtige Begriff für das, was hier vorzufinden war. Ticchem, der Verräter, der Usurpator, der ... Ozobeq versuchte seine Gedanken zu disziplinieren. Die kalte Logik größtmöglicher Effektivität wird dich ans Ziel bringen und dir die Herrschaft zurückgeben, die dir zusteht!, ging es ihm durch den Kopf. Das Notwendige tun und den maximalen Vorteil sichern ...

Die Sensoren der ALGO-DATA trugen ihm im Moment alles Mögliche zu. Informationen, die die Schiffs-KI, die denselben Namen trug wie das Schiff selbst, unter den Gesichtspunkten filterte, die Ozobeq zuvor festgelegt hatte, denn selbst ein überlegener Geist wie er hätte Mühe gehabt, all das auf einmal zu verarbeiten.

Ozobeq lag in einem der sieben Sarkophage in der Zentrale der ALGO-DATA und war vollkommen mit dem Schiff verschmolzen. Die Sensoren waren wie Erweiterungen seiner eigenen Sinne, der Körper des Schiffs war zu seinem Körper geworden.

Auf einem Parallelkurs flog das Canyaj-Schiff seiner alten Gefährtin Oziroona. Sie hatte dieses Schiff an sich gebracht, wie sie ihm berichtet hatte. Eine erstaunliche Leistung, wie Ozobeq fand. Aber vielleicht hatte er Oziroona in mancherlei Hinsicht unterschätzt. Zumindest hatte sie bisher treu zu ihm gestanden oder besser: Sie gab es vor, das zu tun. Aber Ozobeq fand, dass das in neunundneunzig Prozent aller denkbaren Fälle ohnehin auf dasselbe hinauslief. Also machte er sich über diesen Punkt keine weiteren Gedanken.

Sie war ihm hierher gefolgt, und Ozobeq hatte keinen Grund, daran zu zweifeln, dass sie dies deshalb getan hatte, weil sie bereit war, ihm zu dienen. Welchen anderen Grund hätte es sonst geben können?

Vielleicht hatte sie ebenfalls einmal von der Herrschaft geträumt. Aber der lange Stase-Schlaf, den sie hinter sich hatte, war wohl dafür verantwortlich, dass sie viel von ihrer Energie verloren hatte. Sie war alt geworden. Alt und müde. Und manchmal erinnerte sich Ozobeq fast mit Wehmut an jene Zeit, als sie als eine der Hohen Sieben an Bord der ALGO-DATA geweilt und sie voller Tatendrang einem gemeinsamen Traum gefolgt waren.

Dem Traum von der Wiedererrichtung eines neuen Noroofen-Reichs.

Inwiefern Oziroona davon noch wirklich erfüllt war, konnte Ozobeq schwer beurteilen. Schon gar nicht, solange sie sich an Bord ihres eigenen Schiffes befand und er ihre Präsenz nicht unmittelbar spüren konnte.

Aber in Ozobeq war dieser Traum noch sehr wach.

Ein Traum, der ihm geraubt zu werden drohte.

Durch Ticchem, den Verräter ...

Er hatte sich an jene Stelle gesetzt, die einzunehmen eigentlich nur einem zustand. Ozobeq fühlte sich betrogen und verraten, denn in Hergamas schien das, was er erschaffen wollte, längst errichtet worden zu sein.

Die Überlichtfunk-Botschaften, die er bisher empfangen hatte, ließen keinerlei Zweifel daran. Ticchem hatte ein neues Imperium der Noroofen gegründet und Ozobeq damit seinen Traum gestohlen.

Aber der Anführer der Hohen Sieben war entschlossen, sich diesen Traum ebenso zurückzuholen wie sein Schiff, das von ein paar dahergelaufenen überwiegend menschlichen Primitivlingen eingenommen worden war. 

Mit Genugtuung registrierte Ozobeq, wie Oziroonas Schiff sich der von ihm vorgenommenen Geschwindigkeitsveränderung angepasst hatte. Sei mein Schatten, teure Gefährtin aus uralter Zeit ...

Die KI meldete sich und wies ihn auf ein Sonnensystem hin, das der Kleingalaxie Hergamas etwa 26 Lichtjahre vorgelagert war. Es gab eine relativ spärliche Funkaktivität und auch Anzeichen für Raumschiffverkehr. Wahrscheinlich ein Vorposten, lautete die Analyse ALGO-DATAs.

Ist eine Annäherung ohne größeren Zeitverlust möglich?, erkundigte sich Ozobeq.

Ja, bestätigte ALGO-DATA und zeigte dem von ihr anerkannten Schiffskommandanten eine Projektion, die den weiteren Weg des Schiffes und dessen mögliche Abweichung erfassbar machte.

Für einen schwachen Geist mit schwachen, im Grunde nur ansatzweise vorhandenen Sinnen erfassbar!

Gewöhn dir diese primitiven Darstellungsformen ab!, wies Ozobeq die KI in Gedanken an.

Ich werde es in Zukunft bedenken, gab die KI zurück.

Ozobeq setzte noch hinzu: Du setzt mich mit diesem Menschen namens Bradford gleich. Mag sein, dass du auf dessen schwachen Verstand Rücksicht nehmen musstest. Aber ich brauche solche Hilfen nicht.

Die KI schien dazu ihre eigene Meinung zu haben, blieb aber in ihrer Erwiderung sehr diplomatisch.

Kommandant, auch wenn deine Sinne eins mit den Schiffssensoren sind, dachte ich, dass diese Art von Hilfe das Verständnis verbessern kann ...

Gewöhn dir das ab, verlangte Ozobeq.

Er war überzeugt davon, keinerlei Veranschaulichungen oder Vereinfachungen zu brauchen. Wie konnte die KI ihn nur mit einem Wesen wie Bradford vergleichen? Einem Wesen, das auf Augen und Ohren angewiesen war, um überhaupt ein wenig von seiner Umgebung wahrzunehmen und dessen physiologische Voraussetzungen im Grunde gar nicht zur ausgefeilten Technik der ALGO-DATA passten. Kein Wunder, wenn da eine zusätzliche Unterstützung der Bord-KI nötig war. Ozobeq hingegen hatte ein Vorstellungsvermögen, das groß genug war, um die Daten auch ohne plumpe Veranschaulichungen zu interpretieren.

Wir statten diesem System einen Besuch ab, verlangte er von der KI.

Jawohl, Kommandant, kam die Bestätigung.

Ozobeq erklärte: Wir gehen bis auf 260 Astronomische Einheiten an das Zentralgestirn heran und nähern uns ab da im Schleichflug mit minimaler Emission.

Die Zeit, die Ozobeq bei diesem Umweg verlor, war minimal, der Nutzen, den er daraus an Informationsgewinn ziehen konnte, wog das allemal auf.
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EIN ÜBERLICHT-FUNKKANAL wurde geschaltet. Oziroona nahm von ihrem Canyaj-Schiff aus Kontakt mit ihm auf. Sie hatte den Kurswechsel der ALGO-DATA gewiss registriert, denn über die Sensoren konnte Ozobeq erkennen, dass sie den Kurs ihres eigenen Schiffes bereits angepasst hatte.

„Sei gegrüßt, Oziroona“, meinte Ozobeq, wobei es einer akademischen Unterscheidung gleichkam, ob dies nun Worte oder Gedanken waren. Die KI verwandelte Ozobeqs Gedanken in Funkimpulse, die von der KI des Canyaj-Schiffs in akustisch hörbare Rede übertragen wurden. Noroofen, die sich von Angesicht zu Angesicht gegenüberstanden bevorzugten hingegen häufig die telepathische Kommunikation. Insbesondere dann, wenn es darum ging, sich schnell zu verständigen.

„Sei gegrüßt, Ozobeq. Du hast den Kurs geändert. Ich nehme an, du willst den Vorposten genauer untersuchen.“

Alt ist sie geworden!, dachte er. ALGO-DATA sorgte für eine lebensechte Projektion, die auch die kristalline Umgebung an Bord des Canyaj-Schiffs ausschnittweise mit einbezog. Sie hatte den Kopf nicht mit ihrer Nano-Rüstung bedeckt. Ich glaube kaum, dass sie mir wirklich eine große Hilfe sein wird. Die alte Entschlusskraft und Boshaftigkeit fehlt ihr. Das macht sie berechenbarer, ungefährlicher und ... nutzloser.

„Ist es denn wirklich ein Vorposten?“, fragte Ozobeq. „Meine Daten lassen das lediglich als Möglichkeit erscheinen – wenn auch mit hoher Wahrscheinlichkeit.“

„Meine Daten sind da eindeutiger. Ich lasse sie dir gerne zukommen.“

„Schick sie ALGO-DATA über einen gesonderten Datenstrom.“

„Ich werde deinen Wunsch erfüllen. Ansonsten möchte ich dich auf etwas hinweisen, das mir Sorgen macht.“

„Und das wäre?“

„Für eine sehr kurze Zeit hat die Ortung meines Schiffs etwas aufgezeichnet, das sich bei näherer Analyse wie eine Hegriv-typische Signatur interpretieren lässt. Die Übereinstimmung ist im relevanten Bereich.“

„Ich brauche die Daten für eine genauere Analyse durch ALGO-DATA!“, verlangte Ozobeq. Mein diesbezügliches Hilfsersuchen wird dieser eingebildeten KI ein innerer Vorbeimarsch sein!, ging es dem Kommandanten der ALGO-DATA dabei gleichzeitig durch den Kopf. Sie wird es als Bestätigung dafür interpretieren, dass ich doch Unterstützung durch Veranschaulichungen brauche und wahrscheinlich dazu übergehen, sie mir in so unaufdringlicher Weise zu präsentieren, dass ich sie kaum bemerke, sie aber dennoch in meine Überlegungen mit einbeziehe.

„Du bekommst die Daten. Es ist allerdings nur eine kurze Sequenz, Ozobeq.“

„Warum?“

„Das betreffende Objekt verschwand hinter dem Ortungsschatten von Planet II dieses Sonnensystems, bei dem es sich um einen Gasriesen handelt, der auch noch über einen ziemlich ausgeprägtes Magnetfeld verfügt ...“

„Ich verstehe ...“
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DIE ALGO-DATA NÄHERTE sich dem Sonnensystem. Es handelte sich um einen roten Zwerg, der von drei Planeten und 65 Zwergplaneten sowie einem Asteroidengürtel umkreist wurde. In den alten Sternkatalogen der Noroofen trug das System den Namen Kana-Hergamas, was nichts anderes bedeutete als 'Auf dem Weg nach Hergamas'. Es hatte dort bereits in der Zeit des alten Noroofen-Reichs einen Beobachtungsposten gegeben und offenbar war der durch Kaiser Ticchem reaktiviert worden. Der größte Teil des Datenstroms war verschlüsselt und ALGO-DATA hatte ihre liebe Mühe damit, die Codes zu knacken. Aber der Teil der Datenmasse, die ohne weitere Mühe entschlüsselbar war, reichte schon aus, um einige wichtige Rückschlüsse zu ziehen.

Planet I und II waren Gasriesen, deren Eigenrotationen mit der großen Nähe zu ihrem Zentralgestirn mit dem Sonnenumlauf so synchronisiert waren, dass sie Kana-Hergamas stets dieselbe Seite zuwandten.

Auf einigen der Monde von Nummer II schien es Stationen zu geben.

Der Hauptteil der noroofischen Präsenz war allerdings wohl auf Nummer III zu finden, einem kalten, stark eisenhaltigen Brocken, dessen Sauerstoffatmosphäre so dünn war, dass sie einem veritablen Vakuum entsprach und nicht einmal dazu ausgereicht hatte, den Planeten mit einer erkennbaren Oxidationsschicht zu überziehen. Die alte Station befand sich im Inneren des Planeten und verfügte über Raumschiffhangars und gut ausgebaute militärische Anlagen sowie recht feine Ortungsanlagen.

Ob all das inzwischen wieder in Betrieb genommen worden war, musste sich natürlich erst herausstellen, aber Ozobeq war durchaus bewusst, dass er vorsichtig sein musste. Mit einer kleinen Flotte von Kampfraumschiffen können wir es durchaus aufnehmen, erklärte ihm ALGO-DATA. Gleichgültig, ob es sich jetzt um noroofische Schiffe oder um Hegriv handelt ...

Die ALGO-DATA war schließlich die Arche der Noroofen. Ein Schiff, dessen Ausstattung und Kampfkraft allenfalls mit den anderen Kopien des Rochenschiffes vergleichbar war, die im Kubus entstanden und von dort aus einst ausgeschwärmt waren, um dem Noroofen-Reich zu alter Herrlichkeit zu verhelfen.

Ozobeq empfing die Daten über die angebliche Hegriv-Signatur.

Übereinstimmung 78 Prozent mit bisher bekannten Hegriv-Signaturen!, lautete ALGO-DATAs kühle Analyse. Das ließ Raum für Spekulationen.

Eigentlich war es unmöglich, dass es noch Hegriv in Hergamas gab. Die Agotas hatten den alten Feind der Noroofen schließlich restlos vernichtet. Zumindest war Ozobeq davon bisher ausgegangen.

Noch unwahrscheinlicher als die Möglichkeit, dass Hegriv den Vernichtungsfeldzug der Agotas überlebt hatten, erschien Ozobeq allerdings die Option, dass sie friedlich mit Noroofen zusammen lebten - und diesen Schluss musste man ziehen. Schließlich war das Objekt mit der potenziellen Hegriv-Signatur in unmittelbarer Nähe von Schiffen mit eindeutig noroofischer Kennung geortet worden. Dass die Noroofen-Einheiten nichts von dem Objekt und seiner Signatur bemerkt hatten, konnte man wohl ausschließen.

Und Anzeichen für Kampfhandlungen irgendwelcher Art waren auch nicht zu erkennen.

Dieser Sache werde ich auf den Grund gehen müssen, bevor wir uns nach Vanghor wenden ..., entschied Ozobeq.

Vanghor ...

Der ehemalige Geheimplanet des Noroofen-Reichs und das Ziel von Ticchems Reise nach Hergamas und wahrscheinlich jetzt das Zentrum seiner Macht ...

Vanghor war daher auch Ozobeqs vorrangiges Ziel.

Hast dich während meiner Abwesenheit offenbar erfolgreich etabliert, Ticchem. Es wird das Klügste für dich sein, diese Macht freiwillig wieder an jenen abzutreten, dem sie zusteht!
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JOHN BRADFORD LIESS sich in einen der Sitzmöbel fallen, die sich plötzlich gebildet hatten und seiner menschlichen Anatomie nahezu perfekt anpassten. Man merkt, dass die Schiffs-KI der ALGO-DATA doch eine ganze Weile unter dem Kommando von Menschen stand, ging es Bradford dabei durch den Kopf. Josephine, Otlej, Marcus und Miij befanden sich noch im Raum. Das bedrückte Schweigen hielt jetzt schon zwei volle Minuten lang an, nachdem zuvor in aller Heftigkeit die Lage erörtert worden war.

Die Lage war deprimierend.

Anders konnte man es nicht zusammenfassen. Bradford ärgerte sich maßlos darüber, das Schiff erneut an Ozobeq verloren zu haben. Eigentlich sollte man denselben Fehler niemals zweimal begehen, aber in diesem Fall war es wohl unvermeidlich ..., überlegte Bradford. Die überlegene Technologie, mit deren Hilfe Ozobeq sich das Schiff zurückerobert hatte, hatte ihn und seine Gefährten schlicht und ergreifend Schachmatt gesetzt. Jetzt beginnen wir an einem Punkt, an dem wir schon einmal waren ... Und der Schlüssel zur Rückeroberung des Schiffes kann wohl nur ALGO-DATA sein...

Aber derzeit stand die Bord-KI fest auf Ozobeqs Seite. Bradford und seine Besatzung konnten sich zwar an Bord relativ frei bewegen, waren aber von allen wichtigen Informationen abgeschnitten – und von einer Kontrolle der Schiffssysteme ohnehin. ALGO-DATA verweigerte den Zugriff auf die Sensorendaten und so wussten sie noch nicht einmal, wo sie sich derzeit befanden. Irgendwo auf dem Weg von der Milchstraße zur Großen Magellanschen Wolke beziehungsweise Hergamas, wie die Noroofen diese der Milchstraße vorgelagerte Kleingalaxie nennen ...

Eine sehr vage Beschreibung.

„Ozobeqs Ziel wird Vanghor sein“, meinte Bradford schließlich und unterbrach damit die Stille.

„Genau dorthin wollten wir ja eigentlich auch“, stellte Josephine fest.

„Nur unter etwas anderen Vorzeichen“, stimmte Marcus zu. Sein aus Milliarden winzigster Teilchen bestehender Nano-Körper stand vollkommen ruhig da. Umso größer war die innere Unruhe seiner Gestalt, die nur den Umrissen nach noch etwas Menschliches an sich hatte. Die Nano-Teilchen flossen durcheinander. Ströme bildeten sich, verdrängten sich gegenseitig und teilten sich auf. Bradford hatte sich schon abgewöhnt, die Gestalt dieser mit dem Bewusstsein eines Gen-Android-Menschen beseelten Noroofen-Rüstung länger als unbedingt nötig anzusehen, wenn er sich gleichzeitig auf etwas anders konzentrieren wollte, denn dieses Bild der dauernden Unruhe wirkte ungemein ablenkend. Auf der Erde des 21. Jahrhunderts, deren Kinder Marcus und ich ja beide sind, hätte man diesen Nano-Körper sicher als ein Medium bei Hypnosebehandlungen einsetzen können, dachte Bradford und dabei wurde ihm schmerzlich bewusst, wie fern und unerreichbar die Welt war, der er entstammte. Eine Zeit, in der er als Astronaut, der sich anschickte den Mars zu betreten, ein Held gewesen war und in der die Menschheit gerade ihre ersten schüchternen Schritte ins All unternommen hatte.

Der Pflanzenhüter-Klon Otlej und der geflügelte Miij hatten bisher geschwiegen. Der geflügelte Ellobarge stand in seiner Rüstung da und Bradford machte auf Miij einen ebenso ratlosen Eindruck wie Otlej, der Pflanzenhüter-Klon, der sich in der Zeit seit der erneuten Kommandoübernahme Ozobeqs fast gänzlich zurückgezogen hatte. Die Zwiesprache mit den Pflanzen, die er in seinen Räumen hielt, schien ihm wichtiger zu sein, als der Austausch mit seinen Leidensgenossen an Bord der ALGO-DATA.

Aber vielleicht war diese zurückgezogene Haltung auch nur darin begründet, dass er einfach keine Möglichkeit sah, sich zu wehren. Ein Techniker war Otlej nie gewesen und ohne ein noch tieferes Verständnis der von Ozobeq angewandten Noroofen-Technik, war ein erneuter Umsturz wohl nicht möglich.

Josephine verschränkte die Arme vor ihrer Brust. Sie war die ganze Zeit über hin und her gelaufen wie ein gefangenes Tier in seinem Käfig. Man hatte ihr ansehen können, wie sehr sie darauf brannte, etwas zu unternehmen, irgendetwas, was zumindest die Chance beinhaltete, das Blatt noch einmal zu wenden ... Aber danach sah es im Augenblick einfach nicht aus. Alles, was auch nur entfernt nach einer Hoffnung aussah, entpuppte sich bei genauerem Hinsehen als Illusion.

„Mir persönlich wäre es lieber, Ozobeq würde uns gefangen halten“, bekannte sie. „Dann wüsste ich zumindest, dass wir ihm gefährlich werden könnten!“

Bradford nickte.

„Du hast Recht, er fühlt sich absolut sicher. Nur deswegen gibt er uns so große Freiheiten.“

„Möglicherweise verspricht er sich auch noch irgendeinen Vorteil davon, dass er uns an Bord gelassen hat!“, meinte Marcus. „Nach allem, was wir von ihm wissen, dürfte man ihn als einen absoluten Utilitaristen bezeichnen können.“

„Fragt sich nur, was das für ein Vorteil sein sollte“, meinte Josephine. „Schließlich kann er sich doch denken, dass wir unsere Freiheit nur dazu nutzen werden, um den Spieß irgendwann wieder umzudrehen und Ozobeqs Kommando über das Schiff zu beenden ...“

„Davon abgesehen wird er technisch in der Lage sein, uns überall auf dem Schiff zu belauschen“, stellte John Bradford fest und erhob sich von seinem Platz. „ALGO-DATA ist schließlich auf seiner Seite und wenn Ozobeq ihr die entsprechenden Filter vorgibt, müssen wir davon ausgehen, dass er sofort alarmiert wird, wenn in unserer Kommunikation irgendetwas enthalten sein sollte, was ihm bedrohlich erscheint ...“

„... was bisher ganz offensichtlich noch nicht der Fall war“, ergänzte Josephine. Sie schüttelte den Kopf. „Aber das kann ja wohl nicht heißen, dass wir jetzt einfach die Hände in den Schoss legen und aufgeben, oder?“

Einige Augenblicke herrschte Schweigen.

„Eine gute Gelegenheit muss abgewartet werden“, sagte schließlich Otlej, der dem bisherigen Gespräch eher teilnahmslos gefolgt war und kaum zu erkennen gegeben hatte, inwiefern er sich inhaltlich überhaupt damit auseinandergesetzt hatte, Ozobeq zu stürzen.

„Bei Oziroona hatte ich den Eindruck, dass sie einiges dazugelernt hat“, meinte Josephine, sich an ihren gemeinsamen Aufenthalt auf Gogran erinnernd. „Ich wüsste gerne, wo sie jetzt ist ...“

„Und ich finde, wir sollten uns zunächst einmal über unser eigenes Schicksal Sorgen machen“, meinte Marcus.

Und Bradford ergänzte: „Im Zweifelsfall ist Oziroona nämlich nicht nur eine der Hohen Sieben, sondern auch Ozobeqs treu ergebene Gefährtin, die ihm wahrscheinlich in die schlimmste Hölle folgen würde. Was immer du auch an Wandlungen in ihrem Charakter festgestellt haben magst, Josephine – ein Wort von Ozobeq, nein, ein Gedanke von Ozobeq und sie tut, was er will.“

„Oziroona ist ihm tatsächlich gefolgt“, stellte Marcus fest. „Es ist mir gelungen, mich für kurze Zeit mit dem Kommunikationssystem zu verbinden und so die Abschirmung des Schiffs zu überwinden. Ich konnte auf diese Weise Teile eines Funkspruchs auffangen, der an Ozobeq gerichtet war.“

John Bradford runzelte die Stirn. „Und das sagst du uns erst jetzt?“

„So lange ist es ja noch nicht her“, entschuldigte sich Marcus. „Davon abgesehen war es auch nur ein mehr oder minder sinnloses Fragment. Der Datenstrom enthielt allerdings erstens eine Kennung, die typisch für Oziroona ist und zweitens ...“

„Ja?“

Marcus verschränkte jetzt die Arme, was einen eigenartigen Anblick bot, denn nun hatte man den Eindruck, dass die insektenähnlichen Schwärme der Nano-Partikel aus denen seine Körpersubstanz bestand, in zwei sich umeinander windenden Bahnen daherströmten, sodass ein menschliches Auge rein optisch den Eindruck bekommen musste, dass Marcus’ Arme sich zu einem zopfähnlichen Gebilde verdrehten. Seit er Rograks Geschenk erhalten hatte, war es ihm möglich, jedwedes von ihm erfasste Lebewesen täuschend echt zu imitieren. Dazu gehörte auch ein Marcus aus Fleisch und Blut, wie es ihn früher gegeben hatte.

Eigenartigerweise benutzte er seine ursprüngliche Gestalt zurzeit gar nicht. Bradford fragte sich manchmal, ob das vielleicht daran lag, dass sich Marcus inzwischen an seinen Nano-Körper so sehr gewöhnt hatte, dass es ihm nicht mehr so wichtig war, in seiner alten Gestalt zu erscheinen. Warum auch immer ... Vielleicht ist seine alte – menschliche – Gestalt für ihn inzwischen nichts weiter als eine schmerzliche Erinnerung an ein verlorenes Leben, das so, wie es war nicht wiederkehren wird. Auch dann nicht, wenn er äußerlich so erscheint ... Bradford hatte Marcus bisher nicht näher darauf angesprochen. Diese Sache war etwas sehr persönlich und Bradford fand, dass es ihm nicht zustand, darüber nähere Informationen zu fordern.

„Da war noch die Positionsangabe des Canyaj-Schiffs, mit dem Oziroona ihrem Geliebten Ozobeq offenbar gefolgt ist“, erklärte Marcus. „Und da diese Positionsangabe noch nicht sehr alt ist, können wir vermuten, dass wir uns nicht sehr weit davon entfernt befinden müssen.“

„Und was heißt das konkret?“, mischte sich Josephine in einem leicht genervt wirkenden Unterton ein.

„Keine dreißig Lichtjahre mehr bis zur großen Magellanschen Wolke“, sagte Marcus.

Bradford nickte leicht. „Dann hat Ozobeq sein Ziel also beinahe erreicht ...“

Er atmete tief durch. Wie plant man eine Meuterei, wenn der Kommandant jedes Wort hören kann, das gesprochen wird – und wenn er will sogar die Gedanken?, lautete wohl die Frage, die man sich jetzt stellen musste. Gute Aussichten sahen jedenfalls anders aus.
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3. Kapitel: Die Gnade des Kaisers
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Der noroofische Kommandant des Kriegsschiffes GNADE DES KAISERS betrat die Brücke. Der Erste Offizier lieferte einen kurzen telepathischen Bericht, der alles Wesentliche enthielt. Danach hatte die GNADE DES KAISERS gerade den äußersten Punkt ihres Patrouillengebietes erreicht. Die Sensoren liefen auf höchster Leistungsstufe.

Hemlan war der Name des Kommandanten. Er war ein treuer Diener des erhabenen Kaisers von Hergamas.

Ticchem ...

Der Noroofe, der sich auch der Einzige Hohe nennen ließ. Angeblich hatte es früher die Hohen Sieben gegeben und Ticchem war nur einer von ihnen gewesen. Und zwar nicht einmal ihr Anführer. Aber diese Geschichten waren nun als zersetzende Propaganda von Feinden des Imperiums gebrandmarkt worden. Sie zu verbreiten, war inzwischen unter Strafe gestellt, ebenso wie die Erwähnung eines Namens, der einmal den des aktuellen Herrschers überstrahlt hatte.

Ozobeq ...

Der Erste unter den Hohen Sieben, der diesen zersetzenden und die Herrschaft untergrabenden Geschichten nach den größten Anteil am Überleben des noroofischen Volkes hatte. Insbesondere Angehörige jener immer kleiner werdenden Gruppe von Noroofen, die die Wahrheit noch kannten und für die Ozobeq daher mehr war als nur ein Name aus einer dunklen Zeit, fanden es manchmal anmaßend und schändlich, dass der Name des Anführers der Hohen Sieben bereits dermaßen in Vergessenheit geraten war. Ein Vergessen, das Kaiser Ticchem nach Kräften gefördert hatte. Jetzt schien Ticchem seine Macht für so gefestigt zu halten, dass er sich daranmachen konnte, die Geschichte des neuen Noroofen-Reichs in Hergamas auch offiziell umzuschreiben. In verschiedenen aufeinanderfolgenden Schritten war dies bereits geschehen. Und bei jedem dieser Schritte war die Rolle Ticchems beim Aufbau des neuen Imperiums mehr herausgestellt und bedeutsamer hervorgehoben worden, während man Ozobeqs Anteil daran nach und nach minimiert hatte.

Kommandant Hemlan hatte von diesen Dingen wenig Ahnung.

Er war noch ein sehr junger Kommandant und hatte das Licht Hergamas' erblickt, als man sich an den Namen Ozobeq bereits nur in der Verschwiegenheit vertrauter Gesellschaft zu erinnern wagte.

Die Älteren waren da zumeist unter sich.

Jene, die sich aus eigenem Erleben daran zu erinnern vermochten, dass man der Geschichte des Noroofen-Volkes einst anders gedacht und der Name Ozobeq seinerzeit eine andere Bedeutung gehabt hatte.

Hemlan konnte sich gut daran erinnern, dass die Älteren zumeist verstummt waren, wenn jemand wie er hinzugetreten war. Sie hatten dann weder ein weiteres Wort darüber geäußert noch irgendeine telepathische Botschaft frei kursieren lassen, sondern vielmehr dafür gesorgt, dass ihre Bewusstseine streng abgeschirmt wurden.

Hemlan hatte zunächst nie verstanden, weshalb diese Vorsicht geboten sei. Bis ihm während seines Dienstes in der Raumflotte des Neuen Imperiums aufgefallen war, dass bestimmten Offizieren der Aufstieg verwehrt blieb, während andere – jüngere, wie er selbst – an ihnen vorbeizogen. Und so mancher, der sich dann und wann dahingehend geäußert hatte, dass unter der Führung Ozobeqs im Imperium vielleicht doch das eine oder andere zum Besseren stünde, war spurlos verschwunden.

Mit einem dieser Noroofen hatte Hemlan gegenseitige Wertschätzung verbunden.

Das war unter Noroofen bereits eine ungewöhnlich selbstlose und enge Verbindung, die nicht einem Abhängigkeitsverhältnis gleichkam. Und nur aus diesem Grund hatte Hemlan nachgeforscht, was mit diesem Noroofen geschehen war, dessen Namen er jetzt nicht einmal mehr auszusprechen wagte. Schon an ihn zu denken, konnte gefährlich sein, wie er festgestellt hatte.

Hemlan hatte erfahren, dass dieser Wertgeschätzte vollkommen aus allen verfügbaren Datenspeichern getilgt worden war, so als hätte es ihn nie gegeben. Der Kaiser und seine Getreuen schienen das absolute Vergessen als angemessene Strafe für jemanden zu empfinden, der es wagte, an einen Vergessenen zu erinnern.

Der pure Schrecken hatte daraufhin Hemlans Sinne regelrecht eine Weile betäubt und er hatte das Gefühl, sich davon bis heute nie wirklich erholt zu haben. Die Art des ausgetilgt Werdens, wie sie seinem Wertgeschätzten widerfuhr, war schlimmer als der Tod, denn nach dem Tod gab es zumindest ein Fortleben im Gedenken der anderen. Aber genau das war in diesem Fall ausgeschlossen. Hemlan war seit damals misstrauischer geworden. Er sorgte dafür, dass seine Gedanken stets sorgfältig abgeschirmt waren und er nicht schon allein durch die spezifische Beschaffenheit seiner Präsenz dafür sorgte, dass andere vielleicht zu viel von seinen übersinnlichen Ansichten und Auffassungen erfuhren.

„Übernimmst du die Kontrolle, Kommandant?“, fragte der Erste Offizier.

„Nein“, erwiderte Hemlan. „Das ist im Augenblick nicht nötig. Die Kontrolle kann bei der Schiffs-KI bleiben.“

Die GNADE DES KAISERS war eines von unzähligen neu konstruierten Schiffen, die inzwischen die Werften des neuen Imperiums der Noroofen verlassen hatten, nachdem Ticchem den uralten Plan der Wiederbelebung des Reiches in die Tat umgesetzt hatte – etwas, wofür ihm eigentlich jeder Noroofe dankbar sein musste.

Das empfand auch Hemlan so und daran änderte auch das einstige Verschwinden seines Wertgeschätzten mit dem jetzt unaussprechlichen Namen nicht, an den jede Art der Erinnerung am besten zu tilgen war.

Der Kaiser hatte das Recht, hart durchzugreifen, denn er musste sich unbedingt behaupten. Die Stärke des neuen Imperiums hing in erster Linie davon ab, dass im Inneren Einigkeit bestand. Einigkeit durch eine starke Führung. Einen anderen Weg gab es nicht.

Es war nur eine Frage der Zeit, wann auch das Neue Reich vor seiner Bewährungsprobe stehen und sich seiner Feinde erwehren musste. Nie wieder sollte es dabei den Noroofen so ergehen, wie in ihrem letztlich erfolglosen Kampf gegen die Hegriv, den sie letztlich nur dadurch hatten überleben können, dass die Arche der Noroofen an einem sicheren Ort die Zeit überdauert hatte.

Hemlan nahm in seinem Sarkophag Platz. Die Schiffe des Imperiums waren nach dem Vorbild der ALGO-DATA gebaut worden.

Allerdings fehlte ihnen einiges an der Ausstattung dieses legendären Raumers, denn Schiffe wie die GNADE DES KAISERS waren auf eine Massenproduktion hin konzipiert worden. Es war einfach wichtig, eine Flotte zur Verfügung zu haben, die in der Lage war, die Kleingalaxie Hergamas gegen äußere Feinde wirksam zu schützen. Und da war Masse wichtiger als Klasse, denn im Ernstfall hatten diejenigen, deren Aufgabe der Schutz des Imperiums war, an unzähligen Stellen gleichzeitig zu sein.

Hemlan verband sich nur teilweise mit den Schiffssystemen. Wenn er wollte, konnte er jederzeit die Steuerung, die Sensoren oder jedes andere System direkt kontrollieren. Aber das war im Moment gar nicht die Absicht. Alle Systeme arbeiteten einwandfrei und seine Aufgabe bestand eigentlich im Wesentlichen darin, die eingehenden Daten einer genau ausgeklügelten Filterung zu unterziehen, sodass ein Informationsgewinn im eigentlichen Sinn überhaupt erst möglich wurde.

Hemlan erinnerte sich gerne daran, wie Kaiser Ticchem persönlich ihm das Kommando über die GNADE DES KAISERS übergeben und ihm den Treueschwur abgenommen hatte.

Ein Schwur, der nicht verbal abgegeben wurde, sondern durch einen besonders konzentrierten telepathischen Impuls. Alles andere wäre auch nicht glaubwürdig genug gewesen. Man musste sich schon auf diese Weise offenbaren, um sich das Vertrauen Ticchems zu erobern.

Noch heute schauderte es Hemlan bei dem Gedanken an die Präsenz des Kaisers. Im Moment des Schwurs wäre es Hemlan vermutlich völlig unmöglich gewesen, etwas anderes zu tun, als Ticchem die Treue zu versichern.

Nein, für den Kommandanten der GNADE DES KAISERS hatte es nie einen Zweifel daran gegeben, dass Ticchem tatsächlich der Einzige Hohe war.

Derjenige, der es verdient hatte, das neue Reich der Noroofen unumschränkt zu führen und damit zu einem Garanten seiner Sicherheit wurde. Dazu war jedes Mittel recht. Hemlan wäre nicht im Traum eingefallen, das je anzuzweifeln. Dass ein Wertgeschätzter dabei ausgelöscht wurde, musste man wohl in Kauf nehmen.

Im Laufe der Zeit war Hemlan immer mehr zu der Einsicht gelangt, dass solche Opfer gerechtfertigt waren. Die Geschichte der Noroofen lehrte dies. Zumindest jene Version der Geschichte, die Ticchem propagieren ließ. Die Vergangenheit ändert sich im Licht der Gegenwart, hatte der Wertgeschätzte sich einst Hemlan gegenüber geäußert. In unserer Betrachtung ist sie ebenso einem Wandel unterworfen wie die Zukunft. Nur die Gegenwart ist real. Sie bleibt, wenn auch nur im unmittelbaren Augenblick.

Worte, die Hemlan erst viel später verstanden hatte.

Auf einer Holo-Säule mitten im Raum wurde das Raumgebiet um Kana-Hergamas projiziert. Außerdem waren die Positionen sämtlicher georteter Objekte deutlich markiert. Hemlan erfasste diese Holo-Säule mit seinen verfeinerten Sinnen, die weit über das hinausgingen, was Augen hätten sehen können. Eine Unzahl von Begleitdaten nahm er wahr. Nichts Auffälliges schien sich abzuspielen, weder bei der Nahortung noch bei der Fernüberwachung.

Eine Reihe von Frachtern flog auf Kana-Hergamas III zu.

Sie brachten Sand.

Sand, der nichts anderes war, als Nano-Materie, die von der Geheimwelt Vanghor stammte und seit Gründung des neuen Imperiums zu jenen Welten gebracht wurde, die in Zukunft noch von Noroofen besiedelt werden sollten. Und auch Kana-Hergamas III sollte in Zukunft mehr sein als nur ein einsamer Vorposten mit einer subplanetaren – und im Übrigen ebenfalls aus Nano-Materie bestehenden – Anlage. Der Stützpunkt wurde ständig mit weiterem Sand von Vanghor ergänzt. Sand, dessen feinste Partikel sich zu Gebäuden, Industriekomplexen, Raumdocks, Atemluft, Wasser oder irgendetwas anderem formen konnten, was Noroofen benötigten, um zu überleben. Die Sand-Partikel folgten einem uralten Programm, das einst ersonnen worden war, um die Hegriv-Spezies zu besiegen. Nun kam es erst Generationen nach dem Sieg über diesen ultimativen Feind der Noroofen in Aktion. Aber es funktionierte.

Und das mit einer Perfektion, die Hemlan immer wieder faszinierte. Wenn ein Schiff mit Nano-Materie seine Ladung abgab, konnte man an Bord der GNADE DES KAISERS verfolgen, was geschah.

Eine Datenleitung stand dazu zur Verfügung und manchmal vertrieb sich Hemlan die Zeit damit, über diese Leitung sinnlich zu erfassen, wie die Nano-Materie ihrem Programm folgte und sich formte. Eigentlich war diese Überwachungsmöglichkeit aus Sicherheitsgründen geschaffen worden, aber Hemlan war auch aus anderen Gründen froh darüber, dass es sie gab.

Der Posten, auf dem er der noroofischen Flotte diente, war nämlich alles andere als abwechslungsreich.

In der Zeit, während er nun schon dabei war, hatte es zumindest in dem Bereich, der vom Kana-Hergamas-System aus beobachtet wurde, keinerlei Angriffe auf das Imperium gegeben. Aber das bedeutete nicht, dass man die Vorsicht vergessen durfte.

Im Handumdrehen konnte sich die Situation ändern, so hatte man es Hemlan während seiner Ausbildung in der kaiserlichen Flotte beigebracht. Und er hatte keinen Grund, daran zu zweifeln. Die noroofische Geschichte war ein einziger Beleg dafür.

Die Schiffs-KI der GNADE DES KAISERS meldete sich.

Unidentifiziertes Objekt nähert sich!, lautete die telepathische Botschaft, die in diesem Augenblick sämtliche Offiziere des imperialen Kriegsschiffes empfingen und aus ihrer scheinbaren Lethargie erwachen ließen. Analyse läuft.

Hemlan überprüfte die Daten augenblicklich.

Das unbekannte Objekt verfügte über einen sehr hoch entwickelten Tarnmechanismus, was vielleicht dazu beigetragen hatte, dass es bis jetzt durch das Beobachtungsnetz der Ortungssysteme gefallen war.

Vielleicht hatte aber auch dazu beigetragen, dass seine Signatur teilweise von den Emissionen eines zweiten, als unbedenklich eingestuften Objekts überdeckt wurde. Unbedenklich war das zweite, sich auf einem Parallelkurs nähernde Objekt deswegen, weil die bisher aufgefangenen Fragmente seiner Signatur immerhin ausreichten, um zu dem eindeutigen Schluss zu kommen, dass es sich um noroofische Technologie handelte. Genauere Spezifizierungen standen noch aus und die Tatsache, dass man aus dieser Entfernung keine exakteren Angaben machen konnte, sprach für einen aktivierten Tarnmechanismus.

Zweifellos unternahm man an Bord von Objekt II einiges an Anstrengungen, um die verräterischen Emissionen zu unterdrücken. Aber nach den Parametern der Schiffs-KI war das bislang kein Grund gewesen, Alarm zu schlagen.

Analyse von Objekt I beendet, meldete die KI schließlich. Die Signatur entspricht einem Muster, das in unseren Datenbeständen unbekannt ist. Soll ein Zugriff auf die Datenbestände des kaiserlichen Palastes erfolgen?

„Ja“, bestätigte Hemlan. „Was ist mit Objekt II?“

Zum Abschluss der Analyse liegen noch nicht genug Daten vor. Eine Spezifikation wird aber in Kürze gelingen.

„Gut.“

„Wahrscheinlich nur ein Frachter mit Begleitschutz“, äußerte sich der Erste Offizier.

Das war durchaus eine plausible Hypothese. Die meisten Alarm-Ortungen liefen auf etwas Derartiges hinaus, denn die Transport-Kapazitäten des Imperiums waren dermaßen knapp und überlastet, dass nahezu alles, was sich im Raum bewegen konnte, als Frachteinheit benutzt wurde. Da konnten schon einmal recht merkwürdige Signaturen geortet werden.

Und dass Transporte von Nano-Materie bewacht wurden, konnte auch nicht weiter verwundern.

Der Sand von Vanghor war schließlich die wertvollste Substanz im gesamten Imperium. Und es war nicht ausgeschlossen, dass jemand versuchte, etwas davon für seine eigenen Zwecke abzuzweigen.

In diesem Fall sprach die Tatsache dafür, dass sich beide Schiffe relativ weit außerhalb des imperialen Einflussgebietes befanden.

Hergamas ist der am weitesten vorgeschobene Außenposten des Imperiums. Es macht einfach keinen Sinn, Nano-Materie so weit in den Außenbereich zu transportieren, weil dort gar keine Welten mehr sind, die man damit bewohnbar machen könnte!, erkannte Hemlan.

Die KI hatte unterdessen per Überlicht-Kommunikation eine Antwort auf ihre Anfrage bekommen.
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DER DATENABGLEICH MIT den Alt-Beständen ergibt eine signifikante Übereinstimmung von Objekt I mit Schiffen der Canyaj, vermeldete die KI.

Hemlan wusste nicht, was ein Canyaj war.

Er war nie in seinem Leben einem Angehörigen dieses Volkes begegnet und es hatte während seiner bisherigen Laufbahn niemals die Notwendigkeit bestanden, sich näher mit diesem Volk zu beschäftigen.

Jetzt nahm Hemlan Zugriff auf diese Informationen. Ein anorganisches Volk der nahen Spiralgalaxie ...

Es war keinesfalls ausgeschlossen, dass irgendwann Schiffe dieser Spezies nach Hergamas gelangt und vielleicht havariert waren, sodass sie später von der noroofischen Transportflotte aufgefunden, umgebaut und instand gesetzt worden war. Die imperiale Technik war fortgeschritten genug, um nahezu alle nur denkbaren Raumfahrzeuge mit ein paar Modifikationen in den eigenen Bestand zu integrieren.

Warum also nicht auch ein Schiff der Canyaj, auch wenn das was Hemlan sich nun per Datenzugriff über deren anorganische Natur in Erfahrung brachte, durchaus erahnen ließ, dass sich diese Spezies von den Noroofen sehr unterschied.

So sehr, dass selbst die Hegriv dagegen wie nahe Verwandte erschienen wären!, dachte Hemlan.
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DER ALARM-IMPULS – gleichzeitig akustisch, optisch und telepathisch an sämtliche Besatzungsmitglieder der GNADE DES KAISERS gegeben – entsprach der Prioritätsklasse 0. Die Parameter, nach denen dieser Alarm ausgelöst wurde unterlagen der Geheimhaltung und so hatte Hemlan im ersten Moment auch keine Ahnung, was genau ihn ausgelöst hatte. Die KI wurde von allein tätig. Das Votum des Kommandanten wurde in dieser Prioritätsklasse gar nicht erst abgewartet. Es erfolgte eine sofortige Meldung an den Kaiserpalast.

„Eine Begründung für den Alarm bitte!“, verlangte Hemlan.

Begründung ist derzeit nicht erforderlich, war die knappe Erwiderung der KI. Weitere Befehle kommen per Direktverbindung zum Kaiserpalast.

„Aber ich muss doch etwas über das Gefahrenpotenzial wissen, das den Alarm ausgelöst hat!“

Dies ist dein erster Alarm der Klasse O, nicht wahr?, stellte die KI fest. Das Prozedere unterscheidet sich in einigen Punkten vom Vorgehen in allen anderen Alarmklassen. Es wird dir niemand zum Vorwurf machen, dass du dies nicht weißt, denn diese Informationen unterliegen strengster Geheimhaltung.

Tatsache war, dass der Alarm ausgelöst worden war, nachdem eine nähere Analyse von Objekt II abgeschlossen und über eine Anfrage mit den Datenbeständen des Kaiser-Palastes verglichen worden war – und das im Gegensatz zur Abfrage in Bezug auf Objekt I –, ohne den Kommandanten auch nur zu informieren, wie Hemlan jetzt erkannte.

Wenig später waren die Befehle aus dem Kaiserpalast da.

Beide Objekte vernichten!, lautete die unmissverständliche Anweisung. Funkbotschaften ignorieren und die Daten über den Vollzug des Befehls unmittelbar über einen verschlüsselten Kanal an den Kaiserpalast senden ...
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TICCHEM ERHOB SICH von seinem Thron. Er hatte gerade ein paar frisch gebackenen Raumschiffkommandanten den Eid abgenommen. Sie waren eine der Säulen, auf denen seine Herrschaft beruhte. Eine zweite Säule war der Nano-Sand von Vanghor ...

Seine Präsenz war auf einmal so übermächtig, dass es die anwesenden Kommandantenanwärter schon als schmerzhaft empfanden. Sie brauchten nicht laut aufzustöhnen oder irgendeine körperliche Reaktion darauf zeigen – die Reaktion auf telepathischer Ebene war schon ausgesprochen heftig.

Furcht ..., dachte Ticchem. Auch sie ist eine Säule der Herrschaft. Ich habe so viel von Ozobeq lernen können. Unter anderem auch dies ...

Zu Beginn seiner Kaiserzeit hatte Ticchem manchmal vollkommen unvermittelt Würdenträger des Imperiums umgebracht oder sie des Hochverrats bezichtigt und dann durch seine Geheimpolizei ermorden lassen.

Das war es, was man einen wohldosierten Schrecken nennen konnte. Der Stabilität des Imperiums hatte es sehr genützt. Aber noch war die Aufbauarbeit nur zu einem Bruchteil geleistet.

Es durfte nicht geruht werden. Die Anstrengungen mussten auf demselben hohen Niveau bleiben, wenn das Ziel erreicht werden sollte.

Aber die Dosis an Entsetzen, die der Kaiser verbreitete, hatte sich reduziert. Die Idee, dass die Noroofen mehr abstumpften, wenn man sie auf diese Weise behandelte, traf nicht zu. Das Gegenteil war der Fall. Sie wurden immer sensibler. Jetzt brauchte Ticchem Gewalt nicht einmal mehr anzudrohen, wenn er sich seiner Gefolgschaft versichern wollte.

Die Kommandantenanwärter gaben ihren telepathischen Impuls ab, mit dem sie den Kaiser ihrer Treue versicherten. Wie oft war das schon geschehen. Ticchem hätte es nicht mehr zählen können. Aber nichtsdestotrotz nahm er es mit dieser Zeremonie und mit allem, was damit zusammenhing, sehr genau. Keiner von ihnen wird diesen Augenblick jemals vergessen, war er sich sicher.

Der Alarm mit der Priorität der Klasse 0 erreichte ihn vollkommen unvorbereitet.

Ein Sensorsystem übertrug die Impulse direkt in seine Noroofen-Rüstung. Zunächst war er einige Augenblicke lang völlig konsterniert, was er mit einer besonders starken Präsenz zu überspielen wusste. Niemand durfte merken, wie erschüttert er war. Und so führte er die Zeremonie zunächst zu Ende.

Die zukünftigen Kommandanten wurden hinausgeführt.

Manch einer wirkte etwas verunsichert. Sie hatten gespürt, dass irgendetwas anders war als sonst. Aber keiner von ihnen hätte es gewagt, sich dazu zu äußern.

Ticchem wartete, bis man die Kommandantenanwärter hinausgeführt hatte.

So oft habe ich an Ozobeq gedacht!, ging es ihm durch den Kopf. Aber ich hatte eigentlich gehofft, ihm nicht mehr begegnen zu müssen.

Aber nun bahnte sich genau dies an.

Ich habe gewusst, dass dieser Moment eines Tages kommen wird. Und ich bin vorbereitet, Ozobeq! Gut vorbereitet ...

Eine Holo-Säule aktivierte sich. Die Gestalt eines Noroofen wurde in dreidimensionaler Qualität dargestellt. Es handelte sich um Geraflon, den Chef seiner Geheimpolizei.

„Ich nehme an, Ihr habt den Klasse-0-Alarm inzwischen auch registriert“, sagte Geraflon mit überraschender Kühle. Seine Stimme klirrte wie Eis.

„Es soll alles planmäßig vor sich gehen“, meinte Ticchem.

„Bis jetzt wissen wir nicht einmal exakt, wer an Bord ist!“

„Aber Ozobeq ist an Bord“, widersprach Ticchem. „Das ist sicher, denn in den Daten sind mehrere Funksprüche enthalten, die Ozobeq mit dem parallel fliegenden Canyaj-Schiff ausgetauscht hat. Nein, wir können sicher sein, dass er es ist, der zurückgekehrt ist! Ein Paar, wie man so schnell keines mehr finden wird: Ozobeq und Oziroona ...“

Ticchem befahl die völlige Vernichtung der beiden Raumschiffe.

Und zwar sofort.

Ich will keine Verzögerung!, lautete der telepathisch gegebene Befehl an Geraflon.

Der Chef der Geheimpolizei neigte leicht den Kopf. „Bis jetzt hat sich Ozobeq nicht zu erkennen gegeben.“

Ich weiß.

„In dem Moment, in dem er das tut, werden wir die Kampfhandlungen einstellen müssen.“

Auch das ist mir bewusst, Geraflon. Ozobeq ist eine Legende – und obgleich ich mich bemüht habe, das Andenken an ihn auszulöschen, ist es bei vielen Älteren leicht zu reaktivieren ... Darum muss ein harter, schneller Schlag geführt werden.

„Ich darf Euch beruhigen, mein Kaiser“, sagte Geraflon. „Mit einer einzelnen ALGO-DATA-Kopie kann Ozobeq niemals Hergamas erobern. Militärisch ist er vielleicht in der Lage, unsere Pläne zu verzögern. Aber das ist auch schon alles!“

Doch Ticchem war in diesem Punkt weitaus weniger optimistisch. Es ist nicht irgendeine der ALGO-DATA-Kopien, mit der Ozobeq nach Hergamas zurückkehrt. Den Daten nach, die man mir übersendet hat, ist es die Original-Arche ...

„Das Heiligtum der Noroofen?“

Als das wird sie noch immer von der Mehrheit unseres Volkes gesehen, bestätigte Ticchem.

Mit langsamen Bewegungen durchschritt er den Thronsaal seiner Residenz. Säulen aus Nano-Materie bauten sich auf und bildeten Skulpturen. Konkrete und abstrakte Formen wuchsen aus dem Material heraus und lösten sich wieder auf. Die Nano-Materie wurde direkt von der Präsenz des Herrschers geprägt. Wenn er wollte, konnte er ein Spiegelbild seiner Seele damit erschaffen – und oft genug tat er dies, wenn er glaubte, dass es ihm in seiner Funktion als Herrscher nützlich war.

„Eine diplomatische Lösung kommt für Euch nicht in Frage, mein Kaiser?“, fragte Geraflon.

Ticchem blieb stehen.

Er antwortete zunächst nicht.

Weder telepathisch noch akustisch.

Stattdessen sorgte dafür, dass sich eine Seite des Thronsaals veränderte. Sie wurde transparent – oder besser gesagt, es schien so, als würde sie transparent, denn ob es sich um eine täuschend wirklichkeitsnahe Holo-Projektion handelte oder die Nano-Materie tatsächlich sich dahingehend strukturierte, dass sie einen Blick ins All gestattete, war nicht einmal von den Sinnen eines gewöhnlichen Noroofen zu erfassen. Was Angehörige der Hohen Sieben anging, sah das vermutlich anders aus. Aber bisher hatte für Ticchem auch nicht die Notwendigkeit bestanden, einen von ihnen zu beeindrucken.

Der Blick war frei auf die vermeintliche Wüstenwelt Vanghor, in deren Orbit diese kaiserliche Residenz schwebte. Frachter erreichten in ununterbrochener Folge die ehemalige Geheimwelt der Noroofen. Gegen die Hegriv hatte ihnen die Nano-Materie nicht mehr helfen können, da diese unbarmherzigen Angreifer einfach zu schnell vorgegangen waren und dem alten Imperium der Noroofen keine Möglichkeit mehr zur Gegenwehr gelassen hatten. Aber nun konnte Kaiser Ticchem dafür umso mehr aus dem Vollen schöpfen. Es war, als ob Hergamas nur auf sein Erscheinen gewartet hätte ...

Ich habe diese Entscheidung vor langer Zeit getroffen!, beantwortete der Kaiser der Noroofen die Frage seines Geheimpolizei-Chefs mit einem telepathischen Impuls. Und sie ist unwiderruflich ... Die Dinge haben sich geändert. Ozobeq blieb verschwunden und ich musste den Aufbau in Hergamas allein bewältigen. Was hier geschaffen wurde, ist das Ergebnis meiner Herrschaft. Ich habe Pläne. Großangelegte, ehrgeizige Pläne, die ich mir von niemandem durchkreuzen lassen werde!

„Trotzdem könnte es ein Akt der Klugheit sein, sich mit ihm zu einigen, falls es nicht gelingt, ihn mit einem Schlag auszuschalten. Die Verehrung für ihn ist groß und es könnte sein, dass sich trotz der harten Hand, mit der Ihr regiert habt, eine Opposition bildet, die sich auf seine Seite schlägt ...“

Ältere, erwiderte Ticchem verächtlich. Ein Großteil unseres Volkes aber erblickte erst das Licht Hergamas', nachdem man Ozobeq bereits verschollen war ...

„Vielleicht auch Jüngere, für die Ozobeq gerade durch den Versuch, seinen Namen dem Vergessen anheim fallen zu lassen, zum legendären Helden wird – denn sie kennen seine Schattenseiten nicht.“

Ticchem beobachtete eine gewaltige Transporteinheit, die ins Orbit einschwebte. Kleinere Transporter sorgten für den Verkehr zwischen Oberfläche und Orbit. Wie ein Bienenstock wirkte Vanghor. Die Transportschiffe brachten den Nano-Sand von hier zu zahllosen Noroofen-Welten, aber auch Planeten, die nie Teil des alten Reichs gewesen waren, um dort Lebensbedingungen zu schaffen, die für Noroofen annehmbar waren.

Selbst die von den Hegriv versiegelten Welten konnten durch Einsatz von Nano-Materie wieder in ihren ursprünglichen Zustand zurückversetzt werden, um in Zukunft wieder als Hauptwelten des Imperiums dienen zu können. Hergamas erblüht – und Ozobeq kommt pünktlich zur Ernte, dachte Ticchem. Aber das werde ich ihm nicht gestatten.

Ticchem war nicht bereit, die Macht, die er so mühsam errungen und so lange erhalten hatte, jetzt mit jemandem zu teilen, der keinerlei Anteil an diesen Aufbauleistungen hatte. Notfalls wird es Krieg zwischen uns geben. In den Hangars der kaiserlichen Residenz befanden sich zahlreiche kleinere Kampfschiffe – einzig und allein zu dem Zweck geschaffen, Vanghor zu verteidigen.

Denn diese Sandwelt war der Schlüssel zu Ticchems Macht – und das war ihm auch sehr bewusst.

Der Kaiser war der Herr der Nano-Materie und damit hatte er die Möglichkeit, den Aufbau des neuen Imperiums fast nach Belieben zu steuern.

Die einzige Einschränkung, die es dabei gab, war zunächst einmal nicht die Menge der zur Verfügung stehenden Nano-Materie, sondern die Frachtkapazitäten, sodass praktisch jeder freie Kubikmeter Transportraum genutzt wurde.

Der Strom des Nano-Sandes durfte nicht ins Stocken geraten, wenn der weitere Aufbau des neuen Imperiums erfolgreich fortgesetzt werden sollte.

„Es ist ein riskantes Spiel“, gab der Chef der Geheimpolizei zu bedenken.

Ticchem wandte sich zu ihm herum.

Mit seinen Sinnen nahm der Kaiser Zeichen der Angst bei Geraflon war. Es kam nicht oft vor, dass sich jemand wie Geraflon eine derartige Blöße gab.

Es ist in der Tat ein riskantes Spiel. Für uns alle, gestand Ticchem zu. Aber Ozobeq würde es an meiner Stelle auf dieselbe Weise spielen.

„Und du denkst, dass er deshalb Verständnis für dich hätte?“

Für jemanden, der nichts anderes sucht, als einen Vorteil bei der Behauptung seiner Machtposition? Ein telepathischer Impuls folgte, der vielleicht das noroofische Pendant zu einem schallenden Gelächter war. Für eine solche Handlungsweise hätte Ozobeq immer Verständnis! Und er selbst würde genau dasselbe tun!

„Genau das befürchte ich“, erwiderte Geraflon.
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4. Kapitel: Schlag und Gegenschlag
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Der Schwarm von Nano-Teilchen wirbelte durcheinander. Ein chaotisches Gebilde von durcheinanderschwirrenden kleinsten Teilchen entstand. Dieser Schwarm sank in den Boden ein und wurde eins mit dem Schiff.

Die Nano-Teilchen durchdrangen den Raum zwischen den Molekülen, aus denen die Innenwände jenes Raumschiffs bestanden, das von den einen CAESAR, von seinem gegenwärtigen Kommandanten aber ALGO-DATA genannt wurde. Alles was mir früher als Barriere erschien, war reine Illusion, dachte Marcus, dessen Körper zwar im Moment seine feste Form aufgelöst hatte, dessen Bewusstsein aber dennoch auf eine nur schwer vorstellbare Weise mit jener Nano-Materie verbunden war, aus der sein Körper bestand.

Er durchdrang mehrere Räume.

Dann hatte er die Außenwandung der ALGO-DATA erreicht. Mit Hilfe von dunkler Energie zog sich das Raumschiff durch das All. Aus der Perspektive eines fiktiven Beobachters macht dieses Schiff jetzt Bewegungen, die an die Schwimmbewegungen eines Rochen erinnern ... Aber das ist wohl auch nur eine Illusion. Wahrheit ist ein Standpunkt, von dem aus wir Dinge betrachten. Spätestens seitdem Einstein die Relativitätstheorie entwickelte, sollte das jedem klar sein ...

Nur einen winzigen Anteil der Materie, die zu seinem Körper gehörte, streckte Marcus durch die Außenwand des Raumschiffs.

Es war immer ein gewisses Risiko dabei, dass dieser Teil seiner körperlichen Existenz verloren ging. Etwa dann, wenn unerwartete Raummanöver geflogen wurden. Auch Anomalien in der Schwarzen Energie, die das Raumschiff zur Fortbewegung brachte, konnte gefährlich werden.

Aber kleinere Materieverluste konnte Marcus verkraften, ohne dass er ernsthaften Schaden nahm. Und er glaubte das diesbezügliche Risiko inzwischen sehr sicher einschätzen zu können.

Wenn es nicht Ozobeq gewesen wäre, der im Sarkophag gelegen und das Schiff gesteuert hätte, so wäre selbst ein kompletter Ausstieg kein Problem gewesen. Marcus liebte es, sich im All treiben zu lassen. Er brauchte keine Atemluft und keine Welt, auf die er seinen Fuß setzen konnte. Sein Nano-Körper gab ihm ein maximales Maß an Freiheit.

Freiheit, die keiner Menschenseele jemals zuteil geworden war. Er hatte daher damit aufgehört, sein Schicksal zu beklagen. Die Möglichkeiten, die sich ihm inzwischen eröffnet hatten, waren bedeutsamer als das, was er verloren hatte – seine Menschlichkeit.

Sein Nano-Körper formte eigene Sensoren aus, die in einem gewissen Umkreis Ortungen vornehmen konnten und sowohl Überlichtfunk als auch ganz normale Funkwellen empfingen. Er konnte die Resonanz des Canyaj-Schiffes wahrnehmen, mit dem Oziroona dem Rochenschiff gefolgt war.

Für einige kurze Momente gelang es Marcus auch, sich in die Bordsysteme einzuschalten.

Er saugte so viele Daten in sich hinein, wie ihm dies in so kurzer Zeit möglich war. Er gab sich ein Limit von wenigen Sekunden und zog sich dann zurück.

Schließlich sollte Ozobeq nicht auf ihn aufmerksam werden.
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ANGRIFFSMANÖVER!, meldete ALGO-DATA.

Für Ozobeq, der in seinem Sarkophag lag und nach wie vor die Schiffssteuerung innehatte, kam das nicht unerwartet. Aber die Tatsache, das sich ALGO-DATAs Analyse mit seiner eigenen deckte, stellte eine zusätzliche Bestätigung dar.

Soll ich die Gegenmaßnahmen übernehmen?, fragte ALGO-DATA.

Nein, das werde ich selbst tun, erwiderte Ozobeq.

Die sich nähernden Kampfeinheiten aus dem Kana-Hergamas-System gingen auf Abfangkurs und die Extrapolation einiger anderer Schiffsbewegungen zeigte, dass man offenbar beabsichtigte, ihn einzukreisen. Es schien, als wäre die ALGO-DATA entdeckt worden.

Aber Ozobeq registrierte auch Geheimkommunikation unter den Schiffen und mit einer fernen Instanz, deren Ursprung zunächst nicht zurückzuverfolgen war. Diese Geheimkommunikation war zunächst nicht zu entschlüsseln. Es wurde ein Codierungssystem benutzt, das auf nichts von dem beruhte, was Ozobeq kannte oder gar selbst entwickelt hatte. ALGO-DATA würde einen Großteil ihrer Kapazitäten brauchen, um den Code zu knacken. Und dann ist es vielleicht zu spät!, erkannte Ozobeq.

Er wusste nur eins – dass der ferne Kommunikationspartner dieser Kampfschiffe sehr wahrscheinlich der selbsternannte Kaiser war.

Ticchem ... Du wolltest nicht länger Statthalter für mich sein! Das verstehe ich. Das verzeihe ich sogar. Aber ich kann es nicht dulden, dass du auf dem Thron sitzt. Niemals! Und ich werde ein Zeichen setzen müssen ...

Genau in dem Augenblick, als zwei der ankommenden Schiffe die Gefechtsdistanz erreichten, feuerte Ozobeq ohne Vorwarnung. Ihr hättet mich erkennen sollen – denn fliege ich nicht in der Arche der Noroofen, dem Heiligtum unseres Volkes? Aber vermutlich habt ihr mich sogar erkannt. Wahrscheinlich weiß auch Kaiser Ticchem längst Bescheid, wer sich da der Kleingalaxie Hergamas nähert. Und genau das ist der Grund dafür, dass diese Einheiten mir den Weg abschneiden, ohne auch nur eine Identifizierungs-Sequenz zu senden!

Die ersten beiden Einheiten explodierten.

Der Angriff der ALGO-DATA erfolgte so massiv, dass ihnen kaum eine Abwehrchance blieb.

Ozobeq hatte lange gezögert, sich zu erkennen zu geben.

Aber jetzt tat er es. Er sandte einen Überlichtfunkspruch aus, der von allen noroofischen Raumschiffen oder planetaren Stationen in Hergamas empfangen werden konnte.

ALGO-DATA hatte die Sendeleistung so konfiguriert, dass mit maximaler Breitbandwirkung emittiert wurde.

„Hier spricht Ozobeq. Der Erste unter den Hohen Sieben und rechtmäßiger Anführer des Volkes der Noroofen!“, so begann er – keinen Zweifel daran lassend, dass er nicht mehr und nicht weniger als Unterwerfung forderte.

Ohne Wenn und Aber.

Ich darf dich daran erinnern, dass unsere militärischen Möglichkeiten im Vergleich zu denen Ticchems nach unserer bisherigen Analyse verschwindend gering sind, erklärte ihm ALGO-DATA, nachdem die vollständige Transmission zum ersten Mal abgesetzt worden war.

Ozobeq ließ sie gleich darauf in einer Endlosschleife wiederholen. Er war überzeugt davon, dass zumindest ein Teil seiner Präsenz auch trotz der Vermittlung durch einen Kommunikationskanal, für viele Noroofen sehr beeindruckend sein musste.

Ein verschollener Held aus der Vergangenheit, wandte er sich an ALGO-DATA. Ist das nicht der Stoff, aus dem Legenden sind?

Aber ihm war auch klar, dass er Ticchems Position keineswegs unterschätzen durfte.

„Ich fordere die Treue und Gefolgschaft aller Noroofen von Galaxis Hergamas, denn mir allein steht die Herrschaft zu“, so endete Ozobeqs Botschaft.

Und jetzt werden wir sehen, wie der Kaiser darauf reagiert!, überlegte er.

Die gegnerischen Schiffe drehten ab und blieben außerhalb der Gefechtsdistanz.

Bis jetzt gab es keine offizielle Reaktion. Der Kaiser ließ sich offenbar Zeit. Er kann mich jetzt nicht mehr einfach vernichten lassen und behaupten, das sei irrtümlich geschehen, weil die ALGO-DATA nicht erkannt wurde!, war Ozobeq sicher.

Er gab der Schiffs-KI einen Befehl.

Kurs Vanghor. Die Steuerung überlasse ich dir. Bei unvorhergesehenen Ereignissen will ich umgehend informiert werden.

Jawohl, bestätigte die KI.
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OZOBEQ ÖFFNETE DEN Sarkophag und entstieg ihm. Er spürte sogleich die Präsenz von jemandem, den er kannte ...

Ah, dieser Narr! Was will er hier?

Über einen der Türtransmitter, mit denen man an Bord des Raumschiffs von einem Raum zum anderen gelangen konnte, betrat eine menschliche Gestalt den Raum.

Ein Mann.

Ein Mensch.

John Bradford.

Ozobeqs Sinne tasteten ihn ab und für einen Augenblick war Ozobeq irritiert über diese Begegnung.

Hatte er vergessen, die Türtransmitter zur Brücke zu schließen? Weder Bradford noch die anderen Besatzungsmitglieder des Raumschiffs durften derzeit auf die Brücke.

Etwas stimmt nicht mit deiner Präsenz, John Bradford ...

„Und etwas stimmt nicht mit dem Schiff, Ozobeq. Es gibt Anzeichen dafür, dass wir in Kampfhandlungen verwickelt wurden.“

Ich habe nicht die Absicht, dies mit dir zu erörtern, Menschen-Narr!

„Du hast uns ja seit deiner Kommandoübernahme von sämtlichen Datenströmen abgeschnitten, aber ...“

Wie hast du es geschafft, hier hereinzukommen?

„Wir nähern uns Hergamas. Vielleicht sollten wir zusammenarbeiten. Ist es nicht denkbar, dass die Besatzung der CAESAR dir nützlich sein könnte?“

Wenn ich nicht zumindest diese Möglichkeit in Betracht zöge, dann wäre keiner von euch noch an Bord, erwiderte Ozobeqs Gedankenstrom. Er tastete sein Gegenüber ein zweites Mal mit seinen Sinnen ab und versuchte, es noch eingehender zu erfassen. Du dachtest wirklich, mich auf diese Weise täuschen zu können, John Bradford?, sandte er dann einen telepathischen Impuls, dessen Intensität sein Gegenüber aufstöhnen ließ.

Bradfords Körper zerfiel in kleinste Teilchen, die wie Sand wirbelten und setzte sich anschließend wieder zusammen. Marcus! Das war eine schlechte Maskerade. Und dass sie überhaupt gelingen konnte, ist nur der Tatsache zu verdanken, dass sich die Präsenz eines Menschen oder menschlichen Klon-Androiden – und der bist du in deinem tiefsten Inneren eben doch noch – kaum von der Präsenz anderer Menschen unterscheidet.

Marcus hatte nun eine Gestalt angenommen, die einer Noroofenrüstung glich.

Ein dunkler Umriss, der von unzähligen kleinsten Teilchen durchflossen wurde. Wie ein wirbelnder Schwarm winziger Insekten, der groteskerweise eine Formation bildete, die der Gestalt eines Menschen entsprach.

„Es war keine bewusste Täuschung!“, behauptete Marcus.

So? Mein Sinn für Heiterkeit ist im Moment nicht sehr ausgeprägt!

„Ich habe gehofft, von dir ins Vertrauen gezogen zu werden.“

Und du hast geglaubt, dass dir dies in Bradfords Gestalt leichter fiele? Verlass jetzt die Brücke. Ich werde künftig sehr genau auf dich achten und dir nicht mehr gestatten, dich in die Systeme der ALGO-DATA einzuschalten. Vielleicht werde ich deinen Bewegungsspielraum sogar ganz einschränken und dich einsperren müssen, was mit einem entsprechenden Kraftfeld auch bei einem Wesen, das nur aus Nano-Partikeln besteht, möglich wäre ... Oder wie wär’s mit einem Staseschlaf?

„Du könntest mich noch brauchen, Ozobeq!“

Ja, ich weiß ...

„Es scheint Hegriv-Schiffe in der näheren Umgebung zu geben ...“

Anscheinend hast du dich kurzfristig in die Ortungssysteme hineingeschaltet in der Hoffnung, dass ich das nicht merke. Du hättest dir etwas mehr Zeit nehmen sollen!

Allerdings dachte Ozobeq nicht im Traum daran, Marcus genauere Informationen zu geben, auch wenn sie in diesem Fall wahrscheinlich gar keine weitergehende Relevanz hatten. Die scheinbaren Hegriv-Signaturen hatte Marcus offenbar registriert. Aber inzwischen hatte Ozobeq mit ALGO-DATAs Hilfe durch eine Kombination der bisher aufgefangenen Funkdaten mit dem, was die Ortung lieferte, herausgefunden, was des Rätsels Lösung war.

In Ticchems Kaiserreich war Transportkapazität offenbar so knapp, dass man auch von den Hegriv zurückgelassene Raumschiffe umgebaut und für die eigenen Zwecke modifiziert hatte.

Der Nano-Sand von Vanghor musste schließlich in die entlegensten Teile des neuen Imperiums gebracht werden – koste es, was es wolle. Und die Hegriv-Schiffe waren auf Grund ihrer Größe hervorragend für diese Transporte geeignet.

Zerbrich dir ruhig deinen Nano-Kopf darüber, spottete Ozobeq. Irgendeine geistige Beschäftigung braucht schließlich selbst ein schwacher Klon-Geist!

Die Präsenz des Anführers der Hohen Sieben wurde erdrückend.

Und nun geh!
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„ES WAR EIN FEHLER“, sagte Josephine später in einem ziemlich strengen Tonfall.

Sie trafen sich in Otlejs Gartenraum, in dem die Pflanzen nur so wucherten. Der Pflanzenhüter-Klon sprach einzeln mit ihnen. Manchmal murmelte er auch nur vor sich hin und schien dann auf nonverbaler Weise Kontakt zu ihnen aufzunehmen.

Er brauchte das.

Pflanzen waren einfach sein Element und man hatte ihn schließlich dafür geschaffen, sie zu hegen und zu pflegen.

John Bradford befand sich ebenfalls im Raum.

„Wir müssen jetzt damit rechnen, dass unsere Spielräume noch enger werden. Du hättest nicht auf eigene Faust handeln dürfen, Marcus.“

„Irrtum, John! Es war nur auf eigene Faust möglich“, widersprach Marcus.

„Jedenfalls wird es lange dauern, bis wir irgendeine Chance bekommen werden, den Spieß noch einmal herumzudrehen“, glaubte Josephine. Und John Bradford konnte sich in diesem Punkt ihrer Meinung nur anschließen. Es sei denn, es gelingt, ALGO-DATA wieder auf unsere Seite zu ziehen, dachte er. Aber angesichts der Umstände war das mehr als unwahrscheinlich. Wie soll man unseren Status im Moment bezeichnen?, fragte er sich. In früherer Zeit hätte man vielleicht von Gefangenen mit Offiziersprivilegien gesprochen ...

Aber darüber, dass sie jetzt Gefangene waren, konnte kein Zweifel bestehen.

Und Ozobeq hatte den Vorfall mit Marcus noch einmal dazu genutzt, um eindeutig klarzustellen, wer an Bord des Schiffes der Herr war.

Marcus veränderte das Aussehen seines Körpers. Er bildete seine menschliche Gestalt nach. „Ich glaube, Ozobeq setzt alles auf eine Karte“, sagte Marcus schließlich. „Ich habe nur Datenfragmente bekommen, aber das Wenige, was ich habe, muss man nur zusammensetzen, um ein einigermaßen stimmiges Bild der Lage zu zeichnen.“

„Und das ist wie?“, fragte Josephine mit einem deutlich genervten Unterton. Die Zuversicht, die Marcus trotz seines jüngsten Erlebnisses zur Schau trug, war für sie nicht nachvollziehbar. Aber vielleicht war ja jemand, der in gewisser Weise schon einmal gestorben war, zum Optimismus verurteilt.

„Ozobeq scheint in Hergamas auf Schwierigkeiten zu stoßen, mit denen er nicht gerechnet hat. Wer weiß, was Ticchem hier inzwischen so getrieben hat und ...“ Er sprach nicht weiter. „Ich fürchte, Ozobeq versucht, die Probleme mit Gewalt zu lösen. Ein Vabanquespiel ohne Rücksicht auf Verluste. Ich bin mir sicher, dass es Kampfhandlungen gab und ich kann mir nicht vorstellen, dass die CAESAR stark genug ist, um Ozobeqs Ambitionen durchzusetzen.“

„Wer weiß, was Ticchem hier in der Zwischenzeit aufbauen konnte!“, stimmte Josephine zu.

„Unglücklicherweise sind wir bei der Sache Ozobeqs Geiseln, sodass unser Schicksal wohl auf Gedeih und Verderb mit dem seinen verbunden ist!“ Marcus trat ein paar Schritte zurück und blickte hinauf zur Decke von Otlejs Gartenraum. Die Pflanzen wucherten bis dort hinauf. Die Versorgung mit künstlichem Sonnenlicht und die gute Pflege des Pflanzenhüter-Klons machten es möglich, dass hier, inmitten eines Raumschiffs, eine Art Dschungel entstanden war. „Ja, hör uns nur zu, Ozobeq!“, rief Marcus. Dann machte er eine ärgerliche, wegwerfende Handbewegung.
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TICCHEM WIRKTE UNRUHIG. Er ging auf und ab. Die Nano-Materie in seiner Umgebung schien sich nicht für eine feste Form entscheiden zu können und glich einem Spiegelbild seiner Verwirrung.

Erst einige energische telepathische Impulse brachten sie dazu, einfache, sehr schlichte Säulen zu bilden, die Erhabenheit ausstrahlen sollten. 

Geraflon kannte den Kaiser jedoch gut genug, um zu wissen, dass er jetzt sehr vorsichtig sein musste. Während der gesamten Zeit, da er schon in Ticchems Diensten stand, hatte der Chef der Geheimpolizei seinen Kaiser noch nie aufgewühlt erlebt.

„Ozobeq hat das Kana-Hergamas-System verlassen“, sagte Ticchem nun laut. „Ebenso das unbekannte Begleitschiff, dass ihm wie ein Schatten zu folgen scheint.“ Es war selten, dass der Kaiser laut sprach.

Er hielt es für ehrfurchtgebietender, Befehle fast ausschließlich auf telepathischem Weg zu erteilen, zumal er dann seine Präsenz noch weitaus wirkungsvoller zur Geltung bringen konnte.

Geraflon schirmte sich mental weitgehend ab. Er wollte nicht, dass der Kaiser die leisen Zweifel bemerkte, die inzwischen auch in ihm nagten. Zweifel daran, ob der Kaiser in der Lage war, diese Situation durchzustehen ... Denn Geraflon war nach dem Scheitern des Angriffs auf die ALGO-DATA sofort klar gewesen, dass Ticchem jetzt leicht in eine sehr komplizierte Lage geraten konnte.

„Besitzt Ozobeq die Koordinaten von Vanghor?“, fragte Geraflon.

Davon gehe ich aus. Und selbst wenn das nicht der Fall sein sollte, wäre es ein Leichtes für ihn, herauszufinden, wo sich Vanghor befindet ... Man braucht doch nur die Signaturen der Transportschiffe verfolgen und sieht, dass gegenwärtig in unserem Kaiserreich alles sternförmig auf diese Welt zuläuft. Von hier aus geht alles aus – hier ist das Zentrum unseres Aufbaus ...

„Dann werden wir bald mit ihm rechnen müssen ...“, sagte Geraflon. „Aber ein bisschen Zeit haben wir gewonnen. Jedenfalls dürfte die Option, ihn mit Gewalt zu vertreiben, erst einmal nicht zur Debatte stehen ...“

„Warum nicht?“, dröhnte Ticchem voller Zorn und ließ gleichzeitig einen mentalen Impuls von so erdrückender Präsenz folgen, dass es selbst für Geraflon bereits schmerzhaft war.

Der Polizeichef konnte nur mit Mühe verhindern, darauf mit einer telepathischen oder akustischen Schmerzensäußerung zu reagieren. So etwas durfte man sich nämlich nicht erlauben, wenn man daran interessiert war, sich langfristig die Wertschätzung des Kaisers zu erhalten. Ticchem verachtete Schwächlinge. Und eine solche Reaktion wäre ein untrügliches Zeichen der Schwäche gewesen.

Über ein Datensignal kündigte sich eine Transmission an, die höchste Priorität genoss.

Der lokale Flottenkommandant!, entnahm Ticchem sofort der Kennung. Eine Holo-Säule bildete sich und die Gestalt eines Noroofen erschien dort. 

Er verneigte sich, um den Demutsanteil an seiner Präsenz deutlich zu demonstrieren. Bei einer technologiebasierten Transmission konnten solche feinen mentalen Regungen schon einmal untergehen – und nichts war gefährlicher für einen noroofischen Kommandanten, als nicht genügend Demut gegenüber seinem Herrscher zu demonstrieren.

Gerade während einer Krise, wie sie sich im Moment anbahnte, war das unbedingt zu vermeiden. Ticchem war dafür bekannt, dass er dazu neigte, schnell ein Exempel zu statuieren.

Dass sein Zorn dabei durchaus auch manchmal den falschen traf, nahm er billigend in Kauf. Die Verbreitung von Schrecken war ein wesentlicher Faktor bei der Errichtung und Aufrechterhaltung jedweder Herrschaft. Das war Ticchems tiefste Überzeugung.

Er hatte in dieser Hinsicht einen nahezu perfekten Lehrmeister gehabt.

Ozobeq.

„Hier meldet sich Tarabek“, sagte die Holografie des Kommandanten, die auf jedes in erster Linie auf optische Sinne angewiesene Wesen absolut lebensecht gewirkt hätte.

Für Noroofen hingegen fehlte da die tatsächliche Präsenz. Eine solche Darstellung blieb immer nur ein blasses Abziehbild.

Tarabek gab einen kurzen Lagebericht über die militärische Situation im Raumsektor um Vanghor. „Ich habe alle verfügbaren Einheiten zusammengezogen. Weitere Verstärkung ist unterwegs.“

„Ich möchte, dass der Eindringling eskortiert wird“, gab Ticchem zurück. „Und ich möchte des Weiteren, dass ausschließlich Einheiten an der Operation teilnehmen, deren Loyalität über jeden Zweifel erhaben ist.“

Der Kommandant verneigte sich erneut und Ticchem gestattete ihm, die Transmission zu unterbrechen.

Ticchem wandte sich an Geraflon. „Was rätst du mir?“, fragte er.

Seine Präsenz machte einen erschreckend schwachen Eindruck.

Geraflon begriff sofort die Gefahr, die daraus für ihn selbst erwachsen konnte.

Herrscher verziehen es selbst ihren treuesten Anhängern kaum, wenn diese sie mal in einem Augenblick der Schwäche gesehen hatten. Und dies war zweifellos ein Augenblick der Schwäche.

„Wollt ihr eine ehrliche, offene Antwort?“, fragte Geraflon nach einigem Zögern zurück. „Bedenkt dabei, dass ich nicht Euren entschlossenen Charakter besitze, und vielleicht sehr viel mehr zur Vorsicht neige ... Vielleicht ist mein Rat daher für Euch gar nicht zutreffend, mein Kaiser!“

„Sprich schon!“, dröhnte Ticchem auf eine Weise, die Geraflon noch einmal verdeutlichte, wie tief Ticchem durch Ozobeqs Auftauchen verunsichert worden war. Etwas gefasster und daher auch nur telepathisch fuhr der Kaiser dann fort. Was würde geschehen, wenn ich Ozobeq jetzt doch noch vernichte? Das ist doch die Frage, auf die alles hinausläuft! Wie loyal wäre das Imperium, an dem Ozobeq keinerlei Anteil mehr hat?

„Ich würde ihn nicht unterschätzen“, riet Geraflon.

Du rätst mir zu einem Kompromiss?

„Da Ihr es schon äußerst, mein Kaiser ... Ein Kampf könnte das neue Noroofen-Imperium vor eine Zerreißprobe stellen! Wenn Ozobeq allein bleibt und sich niemand an seine Seite stellt, habt Ihr Glück und könnt ihn töten, ohne irgendwelche Folgen befürchten zu müssen. Aber was, wenn sich ein Teil unseres Volkes zu ihm bekennt?“

Ticchem schwieg eine Weile.

Dann sagte er laut: „Das Risiko gehe ich ein.“

„Dann wählt den Zeitpunkt gut, an dem Ihr zuschlagt, mein Kaiser. Im Kana-Hergamas-System scheint er Eure Absicht vorausgeahnt zu haben.“
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5. Kapitel: Das Duell der zwei Hohen
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Vanghor ...!

Ozobeq ließ das Raumschiff stark abbremsen, als er sich dem Zentrum des Nano-Sand-Umschlags näherte. Er lag wieder in dem Steuer-Sarkophag. Das letzte Stück des Fluges hatte er selbst übernommen und der Bord-KI die Kontrolle über die Bordsysteme abgenommen.

Die Raumschiffe des Kaisers, die sich während des Fluges nach Vanghor nach und nach an seine Fersen geheftet und die ALGO-DATAS eskortiert hatten, beunruhigten Ozobeq nicht weiter. Ganz im Gegenteil.

Ist das nicht ein Empfang, wie er für den Anführer der Hohen Sieben angemessen ist?, ging es Ozobeq zynisch durch den zylindrischen Kopf. Auch wenn die Raumkapitäne dieser Einheiten im Moment vielleicht bereit wären, mich auf einen Befehl ihres Kaisers hin zu vernichten – so wird die Zeit kommen, da sie mir wieder folgen. Da bin ich mir ganz sicher ...

ALGO-DATA lieferte eine militärische Analyse der Situation. Danach war die Lage vollkommen aussichtslos, zumal noch weitere große und kleine Kampfeinheiten, die eigentlich zur Sicherung der Nano-Sandwelt dienten, jetzt den Orbitalbereich um Vanghor verließen und in einer Keilformation auf die ALGO-DATA zuflogen. Ticchem, du alter Angeber ... Aber wer es nötig hat, sich Kaiser zu nennen, von dem kann man wohl nichts anderes erwarten als hohle Drohgebärden!

Für Ozobeq offenbarte sich in dem Verhalten, das Ticchem an den Tag legte, nichts anderes als pure Unsicherheit.

Er weiß, dass er gegen mich nicht gewinnen kann!, dachte Ozobeq. Oder will er vielleicht als derjenige in die Geschichte eingehen, der den Anführer der Hohen Sieben getötet und die Arche der Noroofen zerstört hat? Sei kein Narr, kleiner Kaiser ...

Ozobeq wies die Bord-KI an, eine Verbindung zu Ticchem herzustellen, der sich aller Wahrscheinlichkeit nach im Inneren der riesigen Raumstation aufhielt, die im Orbit von Vanghor kreiste und den Kommunikationsknotenpunkt des gesamten Imperiums darstellte. Die kaiserliche Residenz, so wurde die Station fast ehrfurchtsvoll in den Funkbotschaften genannt, die ALGO-DATA hatte entschlüsseln können. Ozobeq erkannte sofort, aus welchem Grund Ticchem das Zentrum seiner Macht hierhergelegt hatte. Die Existenz des Imperiums hing letztlich von der Kontrolle der Nano-Materie ab.

Es kommt leider keine Verbindung zustande, meldete ALGO-DATA.

Offenbar ist Ticchem nicht an Kommunikation mit mir interessiert, schloss Ozobeq. Aber er hatte eigentlich Zeit genug, um den ersten Schrecken über mein Erscheinen in Hergamas zu verkraften ...

All das waren nach Ozobeqs Interpretation Zeichen der Schwäche bei Ticchem. Zeichen, die Ozobeq mit Genugtuung zur Kenntnis nahm. Mochte sich der selbsternannte Kaiser ruhig noch eine Weile zieren, bevor er sich dazu herabließ, einen Kommunikationskanal zu öffnen. Am Ende würde ihm keine andere Wahl bleiben, als Ozobeq das zuzugestehen, was dieser als sein Recht ansah.

Oziroona meldete sich von ihrem Canyaj-Schiff aus. In der Projektion, die sie per Datenstrom zur ALGO-DATA übertrug, wirkte sie etwas frischer als sonst und Ozobeq fragte sich, ob sie die Zeichen des Alters vielleicht von der Bord-KI ihres Canyaj-Schiffs hatte herausfiltern lassen.

„Ich bin dir bis hier gefolgt, Ozobeq“, stellte sie fest. Der Kanal, über den sie mit ihm kommunizierte, war besonders geschützt. Selbst wenn es Ticchem und den Seinen gelang, die Verschlüsselung zu knacken, brauchten sie dazu so lange, dass der Inhalt des Gesprächs vermutlich gar nicht mehr relevant war. Also konnten sie sich vollkommen gefahrlos austauschen. „Ich hoffe, dass du die nächsten Schritte ebenfalls bereits mit jener Mischung aus Gründlichkeit und Kühnheit geplant hast, die ich in der Vergangenheit stets so besonders an dir geschätzt habe.“

„Gewiss“, erwiderte Ozobeq.

„Du scheinst dir deiner Sache ja sehr sicher zu sein“, meinte Oziroona. „Immerhin hast du mich nicht einmal über Einzelheiten der Bewaffnung des Schiffes befragt, über das ich derzeit gebiete.“

„Weil es bei diesem Konflikt nicht darum gehen wird, wer die besseren Waffen besitzt – und wer militärisch überlegen ist. Denn dann wäre dieser Kampf längst entschieden und es hätte auch gar keinen Sinn mehr gehabt, hierher nach Vanghor zu fliegen.“

„So?“, fragte Oziroona und ihrer Präsenz war trotz der filternden Vermittlung einer Kommunikationsleitung ein gewisser leiser Spott durchaus anzumerken.

Nicht stark genug, um Ozobeqs Autorität in Frage zu stellen, aber nach all der Zeit, die sie sich schon kannten, nahmen sie auch kleinste Veränderungen sofort war.

Dass sie zwischenzeitlich lange keinen Kontakt zueinander gehabt hatten, änderte daran nichts. Auf deine alten Tage wirst du ja mir gegenüber schon fast furchtlos!, dachte Ozobeq für sich. Ehrlich gesagt weiß ich noch nicht, was ich davon halten soll ...

„Du kennst das Wendan-Gesetz?“, fragte Ozobeq.

„Eine uralte Bestimmung im Codex des alten Imperiums“, gab Oziroona zurück.

„Aber es ist nie außer Kraft gesetzt worden!“, erklärte Ozobeq. „Und wenn Ticchem sich als Kaiser in der Nachfolge dieses Imperiums sieht, kann er das Wendan-Gesetz unmöglich ignorieren ...“

In den Geschichtsdaten des alten noroofischen Imperiums konnte man etwas über das Wendan-Gesetz erfahren. Das Imperium hatte sich in großer Bedrängnis befunden. Das alte Reich in Hergamas hatte vor dem Zerfall gestanden. Die Herrschaft war zersplittert und drohte weiter zu zersplittern. Lokale Herrscher kämpften in einem mörderischen Bürgerkrieg um die Vorherrschaft. In jener Zeit hatte nominell ein Kaiser die Herrschaft. Er trug den Namen Wendan. Er war zuvor einer aus der ehedem regierenden Gruppe der Hohen Sieben gewesen. Offenbar war er mit seiner untergeordneten Rolle innerhalb dieses Gremiums nicht zufrieden gewesen. Um eine Invasion aus einer benachbarten Kleingalaxie abzuwehren, waren die sechs anderen Hohen zu einem groß angelegten Feldzug aufgebrochen und ließen Wendan als Statthalter in Hergamas zurück. Der Feldzug gegen die echsenartigen Karanxxor zog sich hin und war zunächst von dem erwarteten Erfolg gekrönt. Wendan nutzte die Gelegenheit und schwang sich zum allein regierenden Kaiser auf, als der Kontakt zu den sechs anderen Hohen zwischenzeitlich abbrach.

Als sie schließlich zurückkehrten und die Herrschaft zurückforderten, die Wendan ihnen verweigerte, kam es zum Bürgerkrieg. Erst als es absehbar wurde, dass keine der beteiligten Seiten die Oberhand gewinnen konnte und auch die gegen Wendan kämpfenden Hohen Sechs untereinander nicht einig waren, schlug Wendan vor, die Machtfrage durch persönliche Zweikämpfe zwischen den Anführern zu lösen. Nur so könne das Reich vor der endgültigen Zerstörung bewahrt werden. Und da inzwischen eine Invasion der wieder erstarkenden Karanxxor drohte, musste diese Einheit sehr schnell wiederhergestellt werden.

Notgedrungen stimmten die anderen Sechs Hohen zu.

Die Kämpfe wurden auf einer abgelegenen Welt unter Aufsicht einer neutralen KI durchgeführt und Wendan ging daraus als Sieger über seine Kontrahenten hervor.

Wendan besiegte und tötete seine Gegner, die jeweils in einem Duell gegen ihn antreten mussten.

Später tauchten Gerüchte auf, dass Wendan die angeblich unabhängige KI doch manipuliert habe.

Aber Wendan sorgte dafür, dass diejenigen, die diese Ansichten verbreiteten, unbarmherzig verfolgt und ausgerottet wurden, was unter der Bezeichnung Ketzer-Kriege in die früh-noroofische Geschichte eingegangen war.
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ÜBER EIN JAHRTAUSEND wurde die Thronfolge unter den Noroofen daraufhin nach Wendans Gesetz durch Duelle bestimmt. Dabei galt das Reglement der ersten Thronfolgekämpfe, die Wendan gegen die aus dem Kampf gegen die Karanxxor zurückkehrenden Hohen geführt hatte. Verfeinert wurde dieses Reglement nur durch ein paar zusätzliche Bestimmungen, die eine Manipulation der neutralen KI verhindern sollten.

Die Duelle um die Thronfolge verhinderten ein Zeitalter lang die Verschwendung wertvoller Ressourcen in sinnlosen Bürgerkriegen und Diadochenkämpfen, was dem Reich zusätzliche Stabilität gab und zum Zusammenhalt beitrug.

Doch dann folgte eine Zeit, in der sich wieder eine kollektive Führung durchsetzte. Ein Rat der Hohen Sieben, teilweise auch der Hohen Drei oder Vier regierten das Reich in einer Phase starker Expansion, in der die Konkurrenz untereinander um die Macht weniger ins Gewicht fiel.

Die Duellpraxis geriet in Vergessenheit, die Austragungsstätte der Kämpfe verfiel. Aber das Gesetz Wendans blieb nach wie vor in Kraft.

Und Ticchem hatte daran angeknüpft.

Er hatte unter Berufung auf Wendan die Macht ergriffen, nachdem das Schicksal der anderen Hohen ungewiss geworden war.

Das hatte Ozobeq dem frei empfangbaren Daten- und Medienverkehr innerhalb des neuen Imperiums entnommen.

Um seine Legitimation zu stärken, hatte er sogar pro forma eventuelle Rivalen zum Zweikampf nach Wendans Gesetz aufgefordert, doch es hatte niemanden gegeben, der es wagte, gegen den scheinbar einzig Überlebenden aus dem Kreis der Hohen Sieben anzutreten.

So hatte Ticchem sein Kaisertum auf einen allgemeinen Konsens gründen können – zumindest wenn man nach der im Datennetz des neuen Reiches verbreiteten offiziellen Geschichtsschreibung ging, die natürlich vom Kaiser höchstpersönlich bearbeitet worden war. In einem entsprechend schmeichelhaften Licht wurde Ticchems Rolle bei der Gründung dieses neuen Noroofen-Imperiums dargestellt.

„Ticchem kann mir das Duellrecht Wendans nicht verweigern“, stellte Ozobeq seiner alten Gefährtin Oziroona gegenüber fest. „Dazu hat er sich selbst viel zu häufig auf dieses uralte Gesetz berufen.“

„So, wie ich Ticchem einschätze, wird er sich kaum um irgendwelche Gesetze scheren“, glaubte Oziroona. „Denk daran, was du tun würdest, Ozobeq. In gewisser Weise scheint er mir dein Schüler geworden zu sein ...“

„Wir werden sehen“, gab Ozobeq zurück. „Wir werden sehen, wer von uns beiden zum besseren Schüler des großen Wendan werden wird ...“
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„TÖTET SIE ALLE!“, dröhnte Ticchems Ruf durch den Thronsaal. „Bringt sie um, zerfleischt sie bei lebendigem Leib und zerstört ihre Präsenz mit Kaskaden von telepathischen Hassimpulsen!“ Der Kaiser des neuen Noroofen-Reichs ballte die Hände zu Fäusten. Ein Schwall von telepathischen Signalen begleitete diesen Ausbruch. Geraflon schirmte sich so gut es ging dagegen ab. Die Intensität der Emotionen, die dabei zu Tage traten, ließen den Chef der Geheimpolizei erschaudern.

Während des bisherigen Aufbaus des neuen Imperiums hatte es so manche schwierige Situation gegeben, doch nie hatte Geraflon den Kaiser derart die Kontrolle verlieren sehen.

Der Zorn Ticchems galt im Augenblick den Kommandanten des Imperiums. Nach Informationen, die Geraflon über sein Netz von Zuträgern erreicht hatten, musste man damit rechnen, dass ein Teil der Kommandanten bei einem bewaffneten Konflikt mit Ozobeq vielleicht nicht loyal auf Ticchems Seite standen.

Um alle unsicheren Kandidaten zu liquidieren, war ihre Anzahl einfach zu hoch.

Für Geraflon stellten diese Informationen letztlich nur eine Bestätigung für seine ursprüngliche Ansicht dar, dass es das Beste war, wenn Ticchem einer Konfrontation mit Ozobeq aus dem Weg ging und sich mit ihm zu einigen versuchte.

Doch im Moment schien Geraflon der Zeitpunkt nicht gerade günstig, über diese Dinge mit Ticchem zu sprechen. Geraflon schirmte sein Bewusstsein nun vollkommen gegen Ticchems wütende Präsenz ab.

Vielleicht erwies sich Ticchems Präsenz letztlich doch nicht als stark genug, um gegen Ozobeq zu bestehen. Zumindest die Möglichkeit muss ich im Hinblick auf meine eigene Zukunft in meine Überlegungen mit einbeziehen, ging es Geraflon durch den Kopf.

„Ihr werdet Euch der Kommunikation mit Ozobeq nicht länger verschließen können“, erklärte Geraflon, nachdem sich Ticchems Zorn über die Wankelmütigkeit seiner Kommandanten etwas gelegt hatte. „Je länger Ihr zögert, mein Kaiser, desto mehr Zweifel werdet Ihr unter Eure Kommandanten säen!“

Seine Präsenz ist selbst bei einer Transmission noch beeindruckend!, dachte Ticchem schaudernd, als sich die Holo-Projektion in der Mitte des Thronsaals vor ihm aufbaute.

Ozobeq hatte zunächst versucht, über einen ungeschützten Kanal mit dem Kaiser in Kontakt zu treten. Die Absicht dahinter war für Ticchem nur allzu offensichtlich gewesen. Ozobeq wollte das große Spektakel. Er ging stillschweigend davon aus, dass ein ungeschützter oder auch nur mangelhaft verschlüsselter Kanal von anderen Noroofen abgehört werden würde, sodass sich innerhalb kürzester Zeit der Inhalt der Unterredung in ganz Hergamas verbreiten würde.

Doch Ticchem hatte keineswegs die Absicht gehabt, sich so einfach vorführen zu lassen.

Daher hatte er auf einem sicher verschlüsselten Kommunikationsmodus bestanden.

Und Ozobeq hatte sich schließlich darauf eingelassen – eine Tatsache, die Ticchem als kleinen Punktsieg für sich verbuchte.

„Sei gegrüßt, Ticchem“, sagte Ozobeq und gab sich keinerlei Mühe, dabei seine tief empfundene Verachtung zu verbergen. „Ich hoffe, du verzeihst es mir, wenn ich dich nicht bei dem Titel anrede, den du dir selbst angemaßt hast!“

„Du magst davon halten, was du willst, Ozobeq!“, gab Ticchem zurück, der den Augenblick einer direkten Konfrontation am Liebsten noch hinausgezögert hätte. „Aber es ist wahrscheinlich für uns alle die beste Lösung, wenn du die Realität anerkennst. Mag sein, dass du einst der Anführer unter den Hohen Sieben warst – aber in der Zwischenzeit ist viel geschehen. Am Aufbau des neuen Reiches hast du keinerlei Anteil. Also kannst du auch keine Ansprüche stellen.“

„So sprichst du mit deinem Herrn?“ fragte Ozobeq. „Reicht es nicht, dass du versucht hast, den ersten der Hohen Sieben zu ermorden!“

„Du warst ein unidentifizierter Eindringling – und wir müssen uns vor Feinden und Spionen in Acht nehmen.“

„Dein Bedauern kannst du dir sparen. In Wahrheit bedauerst du doch nur, dass dein Plan nicht geklappt und die Kommandanten deiner Kampfeinheiten im Kana-Hergamas-System versagt haben!“

„Es tut mir leid, dass du in Gefahr geraten bist, Ozobeq“, entgegnete Ticchem nun nach einer längeren Pause. „Aber du selbst trägst die Schuld daran. Schließlich hättest du dich gleich ohne Tarnung zu erkennen geben können, dann wäre der Angriff nie erfolgt!“

„Oh, Ticchem – wäre eine solche Lage nicht unter der Würde eines wahren Kaisers? Hätte Wendan so feige gelogen? Du bist ein Narr, Ticchem. Ein Narr, der Kaiser zu spielen versucht und gerade dabei ist, den letzten Rest an Respekt zu verspielen, den er bei mir bisher noch genossen hat. Ein Grund mehr für mich, die Herrschaft zurückzufordern, denn so würdelos wie unter dir sollte das Volk der Noroofen nicht regiert werden! So viel Schande ist schwer erträglich!“

„Große Worte, Ozobeq. Aber diese Worte haben mit der Realität nicht das Geringste zu tun. Die Zeiten deiner Herrschaft sind vorbei, Ozobeq. Ein für allemal! Also unterwirf dich oder verlass Hergamas – oder ich werde meinen Raumschiffen den Befehl zum Angriff geben. Die ALGO-DATA mag ein besonderes Schiff sein, aber sie ist keineswegs unbesiegbar.“

„Ich fordere einen Zweikampf nach Wendans Gesetz!“, erklärte Ozobeq.

„Es ist seit vielen Zeitaltern kein Zweikampf mehr durchgeführt worden“, gab Ticchem zu bedenken.

„Die Koordinaten der Duellwelt sind bekannt. Wahrscheinlich gibt es nicht einmal Zerstörungen aus der Hegriv-Zeit, weil sie schon zur Zeit des Krieges verlassen war!“

Ticchem zögerte.

Er witterte die Falle. Ozobeq wollte das Gesetz Wendans dazu benutzen, um sich aus der Position des Unterlegenen herauszumanövrieren. Aber Ticchem war nicht gewillt, sich darauf einzulassen.

„Deine Forderung entbehrt jeder Grundlage“, stellte Ticchem fest.

„Glaubst du, die Kommandanten deiner Flotte sehen das genauso?“, höhnte Ozobeq. „Es dürfte keinen unter ihnen geben, der das Gesetz Wendans nicht kennt – so oft, wie du dich darauf berufen hast, Ticchem! Ja, da staunst du! Ich habe die offizielle, wenn auch noch recht kurze Geschichte dieses neuen Reichs eingehend zur Kenntnis genommen ... Ich fordere also hier und jetzt zum letzten Mal einen Zweikampf nach Wendans Gesetzen. Falls du dich dem nicht stellen solltest, werde ich mich in einer offenen Transmission an die gesamte Noroofenheit Hergamas' wenden!“

Er würde einen Bürgerkrieg riskieren!, erkannte Ticchem. An Skrupellosigkeit war Ozobeq einfach nicht zu übertreffen. Er setzte alles auf eine Karte, ging volles Risiko. Wahrscheinlich ist das das Geheimnis seines Erfolgs gewesen, dachte Ticchem. Jeder glaubt ihm, dass er keine Rücksicht auf eigene Verluste nimmt ...

Innerlich kochte Ticchem.

Ozobeq versuchte im Moment nichts anderes als eine dreiste Erpressung. Gebe ich nach, zeige ich damit, dass ich es fürchten muss, wenn Ozobeq sich an die gesamte Noroofenheit wendet. Gebe ich nicht nach und verweigere den Kampf, wird es so erscheinen, als hätte ich Angst vor einem Zweikampf mit Ozobeq.

Wie man die Sache auch drehte und wendete – Ozobeq hatte es so gewendet, dass der Kaiser des neuen Noroofen-Reiches in jedem Fall als der Dumme dastand.

Ticchem hatte keine andere Wahl, als sich auf Ozobeqs Forderung einzulassen.

Nur langsam brach sich diese Erkenntnis in ihm Bahn.

„Also gut“, stimmte Ticchem zu. „Ich stimme der Durchführung eines Duells zu!“

„Nach den Gesetzen Wendans!“, stellte Ozobeq klar.

„Nach den Gesetzen Wendans“, bestätigte Ticchem.

„Du bist zu deiner Entscheidung zu beglückwünschen, Kaiser Ticchem“, ätzte Ozobeq voller Ironie. „So endest du zumindest nicht als Feigling und man wird deiner Herrschaftszeit wenigstens als eine Fußnote der noroofischen Geschichte in ehrender Erinnerung behalten!“

Die Möglichkeit zu einer Erwiderung ließ Ozobeq dem Kaiser nicht mehr. Er unterbrach zuvor den Kommunikationskanal.

Auch das war ein deutliches Zeichen, das man nicht missverstehen konnte.

Er – Ozobeq – war es, dem das Recht zustand, die Kommunikation zu unterbrechen. 

Denn Ozobeq war der wahre und rechtmäßige Herrscher der Noroofen.
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„KONNTEST DU ETWAS in Erfahrung bringen?“, fragte Josephine.

Marcus' Nano-Körper zerfloss zur Hälfte zu kleinen Teilchen, die in eine Konsole eindrangen, anschließend wieder daraus hervorschnellten, sich zu einem wirren Schwarm zusammenfanden und wieder mit dem Restkörper vereinigten. Er nahm seine ursprüngliche menschliche Gestalt an. Es war Josephine schon aufgefallen, dass Marcus sie in letzter Zeit häufiger benutzte, obwohl der Reiz des Neuen an Rograks Geschenk eigentlich längst hätte verflogen sein müssen.

Josephine fragte sich manchmal, ob das vielleicht etwas zu bedeuten hatte und man sich Sorgen um Marcus' innere Stabilität machen musste.

Marcus wandte den Kopf.

Bradford stand etwas abseits und beobachtete mit verschränkten Armen die Szene.

„Wir sind unterwegs“, stellte Marcus fest.

„Weißt du, wohin?“

„Die Koordinaten könnte ich dir nennen, aber der Ort, der jetzt unser Ziel ist, verbindet sich mit nichts. Ich konnte diesmal nur einen winzigen Informationsschnipsel einfangen, dann hat Ozobeq es gemerkt und mich aus dem System geworfen.“

„Erstaunlich, dass du überhaupt noch einmal hineingekommen bist“, stellte Bradford fest. „Ich hätte eigentlich erwartet, dass er sämtliche Datenhintertürchen für dich dicht macht, Marcus ...“

„Hat er offensichtlich aber nicht geschafft“, erwiderte Marcus mit einem nicht zu überhörenden Triumph im Tonfall.

Ein kleiner Triumph!, ging es Josephine bitter durch den Kopf. Im Grunde genommen gar nicht erwähnenswert. Laut sagte sie: „Ich halte das eher für ein Zeichen von Ozobeqs Selbstsicherheit. Und ich fürchte, er hat leider allen Grund dazu, vollkommen gelassen zu sein.“
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ZUR GLEICHEN ZEIT BEFAND sich Oziroona in der Zentrale ihres Canyaj-Schiffes. Sie war weit davon entfernt, diese fremdartigen anorganischen Lebensformen zu begreifen, auf deren Zentralwelt Gogran sie zusammen mit Josephine gewesen war.

Im Grunde genommen war das Raumschiff, in dem sie sich befand und das bisher auf ihren Befehl hörte, ein Canyaj. Ein lebendes Raumschiff, wobei es die Frage war, inwiefern ein Canyaj eigentlich im herkömmlichen Sinn ein Lebewesen war.

Aber derartige, in ihren Augen ohnehin eher spitzfindige philosophische Fragen interessierten sie im Moment auch kaum.

Ihre Sorge galt ganz anderen Dingen.

War es richtig, Ozobeq bedingungslos nach Hergamas zu folgen?

Der ehemalige Anführer der Hohen Sieben hatte eine Aufzeichnungskopie seines Gesprächs mit Ticchem versandt, sodass Oziroona nun nachträglich Zeuge dieser Unterredung wurde. Mit all ihren verfeinerten Sinnen nahm sie das in sich auf, was Ozobeq ihr da übermittelt hatte und für einige Momente kehrte jene Bewunderung und Faszination zurück, die sie schon früher für ihn empfunden hatte. Vielleicht sogar Furcht. Nein, ganz gewiss sogar!

Oziroona hatte es sich vielleicht lange Zeit auch sich selbst gegenüber nicht wirklich eingestehen wollen, aber es war auch die pure Furcht, die sie immer wieder an seine Seite zurückgetrieben hatte.

Und jetzt folgte sie ihm wieder beinahe blind. Ihrem Canyaj-Schiff hatte sie den Befehl gegeben, sich an Ozobeqs Fersen zu heften.

Die Koordinaten der alten Duellwelt waren kein Geheimnis. Jede noroofische Datenbank enthielt sie, also auch die Speicher von ALGO-DATA.

Ragllert war ihr Name und sie war ein Teil der noroofischen Geschichte, den jeder Angehörige dieses Volkes kannte. Etwas, wovon man zwar gehört hatte, aber nicht so richtig wusste, was es genau war. Ein uraltes Denkmal, eine vergessene Stätte des Gedenkens, mit der die meisten wahrscheinlich kaum etwas anzufangen wussten.

Die Geschichten um Wendans Machtergreifung und sein Duellgesetz, das über ein ganzes Zeitalter hinweg das alte Imperium der Noroofen geprägt hatte, war kaum mehr als ein Echo aus uralter Zeit.

Einer Zeit, in der die Geschichte bereits mit dem Mythos verschmolz und niemand mehr so genau zu unterscheiden vermochte, was nun eigentlich nachträgliche Erfindung und was der wahre Kern war, um den im Laufe der Zeit ein wucherndes Gestrüpp aus Beschönigungen, Dramatisierungen und Halbwahrheiten wucherte.

Niemand ist so kühn wie du, Ozobeq, ging es Oziroona durch den Kopf, als sie sich das gesamte Datenmaterial eingehend zu Gemüte geführt hatte. Und wir werden sehen, ob du dafür belohnt wirst! Die erste Runde dieses Duells scheinst du jedenfalls für dich entschieden zu haben!
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OZOBEQ VERHARRTE REGUNGSLOS in einem perfekt an die Noroofen-Anatomie angepassten Schalensitz auf der Brücke der ALGA-DATA.

Er rekapitulierte die Fakten.

Ragllert ...

Um sich von diesem Planeten ein Bild zu machen, brauchte er keine der veranschaulichenden Holo-Projektionen, die die Schiffs-KI erzeugen konnte.

Die Kräfte seines Geistes waren den Möglichkeiten der Schiffs-KI weit überlegen.

Ragllert war eine Welt, die zu neun Zehnteln aus Land und nur zu einem Zehntel aus Wasser bestand. Die Gewässer waren tiefe Binnenseen, die sich zumeist in Kratern gebildet hatten.

Nur am Südpol bildete sich für einige Monate im Jahr eine Eiskappe. Im Ganzen waren die jahreszeitlichen Unterschiede nicht sehr ausgeprägt.

Die Gebiete um die Kraterseen herum waren zumeist mit dichtem Dschungel bedeckt, während der Großteil von Ragllerts Oberfläche aus Wüsten und Halbwüsten bestanden.

Gewaltige Gebirgsketten türmten sich bis zu vierzig Kilometer über Normalnull auf und ragten bis weit in die Stratosphäre hinein und über den Ebenen bildeten sich unablässig Wirbelstürme.

Der Sauerstoffgehalt der Atmosphäre war mit über dreißig Prozent recht hoch – die Brandgefahr bei Gewittern dadurch ebenfalls.

Ozobeq hatte diese Welt nie zuvor betreten. Alles, was er darüber wusste, hatte er dem spärlichen Datensatz entnommen, der in ALGO-DATAs Archiv die Zeitalter überdauert hatte.

Aber die Leerstellen ließen sich ergänzen.

Durch Geisteskraft und Präsenz.

Und daran mangelte es Ozobeq nun wirklich nicht ...

Tut mir leid, dass ich dir nicht mehr bieten kann, meinte die Bord-KI und ihr Bedauern wirkte beinahe überzeugend genug, um selbst die verfeinerten Sinne eines Noroofen zu täuschen. Aber Ragllert ist schon seit langer Zeit nicht mehr von Bedeutung.

Doch das sollte sich ändern.

Ein neues Zeitalter stand bevor.

Zumindest Ozobeq war davon überzeugt.
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6. Kapitel: Ragllert
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Da ist sie also – die uralte Duellwelt!

Ozobeq ließ sein wieder erobertes Rochenschiff in eine stabile Umlaufbahn einschwenken. Der Planet war die Nummer vier im System eines gelben Hauptreihensterns, der in einem Abstand von nur 0,2 Astronomischen Einheiten von einem roten Zwerg umkreist wurde. Dem roten Zwerg wurde dabei vom um ein Vielfaches größeren und massereicheren gelben Hauptreihenstern kontinuierlich Masse abgezogen.

Ein Prozess, der bereits vor einer Milliarde Jahren mit einem dünnen Wasserstoff-Strom begonnen hatte.

Der rote Zwerg verlor auf diese Weise kontinuierlich Masse und seine Umlaufbahn um den Hauptreihenstern wurde im Laufe der Zeit enger und enger.

In hundert Millionen Jahren, so schätzte ALGO-DATA aufgrund der vorliegenden Daten – würde der rote Riese in den Hauptstern des Systems hineinstürzen.

Unter leicht veränderten Bedingungen wäre er vielleicht gar keine Sonne geworden, sondern ein großer Gasriese, der seine Sonne auf einer engen Umlaufbahn umkreiste und ein System von Monden ausgebildet hätte.

Das System besaß in der noroofischen Geschichte lediglich durch die Duellwelt Ragllert eine gewisse Bedeutung, weswegen beide Sonnen auch nach ihr benannt worden waren. Sie hießen Ragllerts Rotes und Gelbes Auge.

Eine überwiegend braune, mit größeren grünen und blauen Flecken überzogene Kugel, so sah Ragllert aus, wenn man die Duellwelt aus dem Orbit betrachtete.

Gegenüber den Daten, die noch in ALGO-DATAs Speichern zu finden waren, hatten sich die Dschungelgebiete um die Binnenseen ausgedehnt und bildeten teilweise Verbindungen untereinander aus, die wie ein planetenumspannendes Geflecht wirkten.

Ich habe die Duellrichter-KI geortet, meldete ALGO-DATA. Allerdings ist derzeit nur eine minimale Signatur anmessbar. Der ganze Komplex wurde von der planetaren Vegetation überwuchert ... Ich hoffe nicht, dass es Schwierigkeiten gibt, die KI wieder in Betrieb zu nehmen!

Das war zunächst auch Ozobeqs Sorge gewesen. Aber es gab keinerlei Anzeichen dafür, dass die Hegriv jemals Interesse an Ragllert gehabt oder ihn gar betreten hatten. Zumindest waren keinerlei Rückstände ihrer Technik auf Ragllert zu orten. Und wenn die Hegriv niemals dort waren, gab es auch keinen Grund anzunehmen, dass die KI in dieser Zeit beschädigt worden war.

Derzeit gab es nicht einmal einen Beobachtungsposten von Ticchems neuem Reich. So sehr er sich auf Wendans Gesetz auch berufen haben mochte, so unwichtig war dem amtierenden Kaiser ganz offensichtlich die uralte Duellwelt.

Der Tross von Raumschiffen, der Ozobeqs ALGO-DATA ins Ragllert-System gefolgt war, hielt sich in respektvollem Abstand. Dasselbe galt für Oziroonas Canyaj-Schiff, das in einer Position zwischen der ALGO-DATA und ihrer Eskorte verharrte.

Für den Fall, dass es doch noch zu einer offenen Schlacht kam, konnte sie Ozobeqs Schiff auf diese Weise abschirmen.

Wir brauchen nicht einmal zu kommunizieren!, überlegte Ozobeq. Sie weiß ich auch von ganz allein, was ich bevorzuge... Manchmal sogar, bevor ich mir selbst dessen bewusst bin!

Dass dieses hohe Maß an gegenseitiger Vertrautheit auch seine Gefahren barg, war Ozobeq durchaus klar. Falls Oziroona sich eines Tages mal gegen mich stellen sollte, wäre sie gewiss ein noch weitaus unangenehmerer Feind als irgendjemand sonst ... Ticchem, diesen unwürdigen Ehrgeizling, eingeschlossen!

Die Schiffe des neuen Noroofen-Reichs bildeten eine schirmähnliche Formation, die auf die ALGO-DATA ausgerichtet war und eine hervorragende Ausgangsbasis für einen Angriff bot. Aber keine dieser Einheiten wagte sich näher als 100000 Kilometer an Ozobeqs Schiff heran.

Was bist du nur für ein ängstlicher Kaiser! Nichts hast du, was dich zum Tragen dieses Titels berechtigen würde! Nicht einmal den tollkühnen Mut eines Wendan, der alles aufs Spiel setzte und am Ende alles gewann!

In einem beträchtlichen Abstand zur eskortierenden Noroofen-Flotte folgte Ticchems eigene ALGO-DATA-Kopie. Ozobeq nahm an, dass Ticchem sich auch an Bord befand, aber sicher sein konnte er da nicht. Er traute es dem Herrscher des neuen Imperiums durchaus zu, sich dem Duell auf perfide Weise zu entziehen. Die ALGO-DATA in eine Falle locken und sie an diesem einsamen Ort einfach atomisieren – dann wären alle deine Probleme gelöst, mein Kaiser!, dachte Ozobeq höhnisch. Aber ich kann nur hoffen, dass du an diese Möglichkeit nicht einmal im Traum gedacht hast, denn ich glaube kaum, dass du dich anschließend noch lange auf dem Thron halten könntest ...

Könnte es nicht auch sein, dass du die Unterstützung in den Reihen der noroofischen Kommandanten etwas überschätzt?, meldete sich ALGO-DATA zu Wort.

Dass die Schiffs-KI seine Gedanken kommentierte, ließ Ozobeq etwas stutzen. Vielleicht hatte er das Schiff seit seiner letzten Kommandoübernahme einfach noch nicht genug in den mentalen Griff bekommen. Sie gehorchte ihm zwar, aber ...

Mag sein, dass dieser Mensch Bradford dir solche Kommentare hat durchgehen lassen oder gar darum gebeten hat, weil er geistig zu schwach war, um eigene Entscheidungen zu treffen ... Aber bei mir ist das anders!, machte Ozobeq der KI unmissverständlich klar.

Eine KI wurde immer ein Stück weit auch von den Charakteren geprägt, die sie benutzten. Das war ein altbekanntes Phänomen.

Du wirst dich schon wieder vollständig an mich gewöhnen, ALGO-DATA, war Ozobeq zuversichtlich.

Ganz gewiss, kam die Bestätigung der KI.

Es gab da noch eine Frage, die er in einem auch gegenüber der KI völlig abgeschirmten Teil seiner Gedankenwelt durchdachte. Er fragte sich, ob er ALGO-DATA trauen konnte.

Schließlich hatte sie ihn schon einmal verraten – zumindest nach Ozobeqs Empfinden.

Damals ...

Als John Bradford und seine Getreuen der KI hatten einreden können, dass der Erste der Hohen Sieben nicht mehr in der Lage war, das Schiff zu führen ...

Nur sehr ungern dachte Ozobeq an diese Dinge zurück. Eine schlimmere Schmach hatte er nie erlebt.

Mach dir keine Sorgen, Ozobeq. Ich werde loyal sein, erklärte die KI. Du kannst das Schiff ruhig verlassen, um das Duell zu bestreiten ...

Ozobeq erschrak.

Und es ist mir auch keineswegs gelungen, deine mentale Abschirmung zu durchdringen, Ozobeq, versicherte ALGO-DATA. Ich würde mir niemals erlauben, auch nur den Versuch zu unternehmen.

Diese Klarstellung war allerdings alles andere als geeignet, die Sorgen des Noroofen zu zerstreuen.

Nenn es eine begründete Annahme, die mich schließen ließ, worüber du dir Gedanken machst. Aber einem anderen Problem solltest du dich zuwenden. Basierend auf den alten Duelldaten prognostiziere ich eine Wahrscheinlichkeit von 50,6 Prozent dafür, dass du in diesem Duell siegst. Das ist ein äußerst knapper Vorteil.

Nach ALGO-DATAs Einschätzung waren beide Gegner annähernd gleichwertig. Ozobeq gefiel es nicht, das mitgeteilt zu bekommen. Andererseits musste er vielleicht akzeptieren, dass Ticchem ihm tatsächlich in gewisser Hinsicht gleichwertig geworden war.

Schließlich hatte er Zeit genug gehabt, in Hergamas eine stabile Herrschaft zu errichten.

Wir werden sehen, meinte Ozobeq.

Und dann tat der Noroofe das, was nach dem Gesetz Wendans sein Recht als Herausforderer war. Er gab den initiierenden Impuls an die Duellrichter-KI ab.

Jetzt hieß es auf Antwort zu warten.
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FAST 107 LICHTJAHRE lagen zwischen Vanghor und der Duellwelt – aber während des Weges hatte es keinerlei Funkkontakt zwischen dem kaiserliche Flaggschiff und Ozobeqs ALGO-DATA gegeben.

Kaiser Ticchem befand sich zusammen mit Geraflon und einer Reihe handverlesener Noroofen in der Zentrale seines Raumers. Eine gewaltige Holo-Projektion Ragllerts schwebte in der Mitte. Die Positionen von Ozobeqs ALGO-DATA und Oziroonas Canyaj-Schiff waren markiert. Ebenso der überlieferte Standort der Duellrichter-KI.

Geraflon hatte den Kaiser eigentlich gar nicht auf dieser Reise begleiten wollen und lange und so hartnäckig, wie es ihm in seinem Rang möglich war, dahingehend argumentiert, dass die Anwesenheit des Chefs der Geheimpolizei in der kaiserlichen Residenz zwingend notwendig sei.

Schließlich war die Zeit des Duells eine heikle Zeit für Ticchem.

Möglicherweise fühlten sich lokale Befehlshaber ermutigt, den Aufstand zu proben oder gar Vanghor in ihren Besitz zu nehmen und damit faktisch die Herrschaft über das neue Noroofen-Reich an sich zu reißen.

Aber Ticchem teilte diese Bedenken nicht.

Oder er schenkt mir kein ausreichendes Vertrauen mehr, um mich allein im Vanghor-System zurückzulassen, überlegte Geraflon.

Den Polizeichef trieben ganz andere Gedanken um. Er war ein Noroofe, der seinen raschen Aufstieg innerhalb der Hierarchie des neuen Reichs dem Kaiser verdankte. Die Aufbauphase dieses Reiches war eine einmalige Gelegenheit für Geraflon gewesen. Er hatte sich als bedingungslos loyal erwiesen – und genau das war der Grund, weshalb Ticchem ihn bisher so geschätzt hatte.

Die Forderung zum Duell hat alles verändert!, wurde es Geraflon klar. Die Wahrscheinlichkeiten sind neu verteilt worden. Und wer nicht fallen will, sollte sich vielleicht mehrere Optionen offen halten ...

Genau aus diesem Grund hatte Geraflon die Reise nach Ragllert eigentlich nicht mitmachen wollen. Er hatte verhindern wollen, dass er im Falle einer Niederlage zu eng mit dem gestürzten Herrscher identifiziert wurde – sich aber gleichzeitig als dessen treuester Paladin erweisen und möglichst an Ticchems Seite die Siegesfeier in der kaiserlichen Residenz begehen. Die klassische Form des Zielkonflikts!, ging es Geraflon durch den Kopf. Es hat beinahe den Anschein, als könnte ich nicht beide Optionen gleichermaßen offen halten ...
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TICCHEM HATTE DIESMAL darauf verzichtet, sein Raumschiff selbst zu fliegen. Im Steuer-Sarkophag befand sich ein Noroofe namens Ticchemaron, was nichts anders als der demütige Diener Ticchems bedeutete. Er hatte seinen alten Namen abgelegt, als er in die Dienste Ticchems getreten war. Ein besonderer Loyalitätsbeweis, den Ticchem sehr wohl zu schätzen wusste.

Ticchemaron war stark, aber ohne weitergehende Ambitionen als die, der erste Diener des Kaisers zu sein. Er kannte seine Grenzen und konnte seine Fähigkeiten realistisch einschätzen. Genau das schätzte Ticchem an ihm – genau wie an Geraflon und den anderen, denen direkter Zugang zum Kaiser gestattet war.

Ticchemaron hatte den Flug des Flaggschiffs stark abgebremst.

„Den Duellregeln nach müsste die KI Fähren schicken, um die Kontrahenten und ihre Sekundanten in Empfang zu nehmen“, meldete sich Geraflon zu Wort, der sich inzwischen natürlich genauestens darüber informiert hatte, wie die Duelle in alter Zeit abgehalten worden waren. „Ihr müsstet jetzt die Bord-KI einen Impuls aussenden lassen ...“

Ticchem zögerte noch.

Dass die die Duellanten mit Shuttles der neutralen Duellrichter-KI an die Oberfläche Ragllerts gebracht wurden, hatte seinen Grund. Es sollte jegliche Manipulation ausgeschlossen werden. Vor allem war die Benutzung von Transmittern untersagt. Sie hatten sich zu Wendans Zeiten als zu manipulationsanfällig erwiesen und so mancher Duellant war damit atomisiert worden, anstatt sich in der Transmitterstation des Duellrichters wiederzufinden.

Die einzelnen Bestimmungen waren in unterschiedlichen Perioden der noroofischen Geschichte auf verschiedene Weise gehandhabt worden. Für einige Zeitabschnitte hatte sogar die Bestimmung gegolten, dass keine Schiffe der am Duell Beteiligten im Orbit der Duellwelt zu schweben hatten. Schließlich waren auch aus dem Orbit heraus Manipulationsversuche denkbar.

In einem Fall war überliefert worden, dass die Duellrichter-KI einen Duellanten getötet hatte, dessen Schiff durch aus dem Orbit abgegebene Impulse auf die KI hatte Einfluss nehmen wollen. Später war dann gemutmaßt worden, ob nicht diese Handlungsweise des Duellwächters ebenfalls das Ergebnis einer Manipulation war ...

Da es nicht im Interesse des im Anschluss an dieses Duell herrschenden Kaisers gelegen hatte, diese Angelegenheit aufzuklären, lag die Wahrheit bis auf den heutigen Tag im Dunkeln.

Endlich gab Ticchem der Bord-KI seines Rochenschiffs den Befehl, den notwendigen Impuls abzusenden.

Daraufhin wandte er sich an Geraflon.

„Du musst mir eines versichern, Geraflon!“, verlangte der Kaiser.

„Alles, was Ihr wünscht, mein Kaiser!“

„Falls es Ozobeq gelingen sollte, mich zu besiegen, so tu alles, um ihn sofort zu töten.“

„Das wäre gegen das Gesetz des Wendan!“, gab Geraflon zu bedenken.

„Mag sein. Aber der Tod fiele mir leichter in dem Bewusstsein, dass auch mein Feind sterben wird! Wir haben die militärische Macht, das zu tun.“

Das wäre ein Selbstmordbefehl!, war es Geraflon sofort klar. Wenn ich das tun würde, würde mich nicht nur anschließend niemand als Nachfolger des Kaisers anerkennen, sondern jeder in mir einen Verräter sehen, dessen Handlungsweise das Imperium geschwächt hat! Und Ticchem weiß das ... Oh welche Zumutung, mein Kaiser! Welches Opfer, das Ihr mir da abverlangt!

Es schien so zu sein, dass sich Ticchem eine Zukunft des Noroofen-Imperiums ohne ihn selbst an der Spitze nicht vorstellen konnte.

Und wohl auch nicht vorstellen wollte.

„Alles oder nichts!“, sagte Ticchem. „Wie zu Wendans Zeiten ...“

„Ja, wie zu Wendans Zeiten!“

„So versichere mir, dass du diesen Befehl ausführen willst. Bei deiner Ehre als Noroofe.“

„Ich versichere es“, erklärte Geraflon.

Und warum hast du bereits die ganze Zeit deine Gedanken vor mir verschlossen?, fragte nun der unangenehm scharfe Gedankenstrom, der sich förmlich in Geraflons Bewusstsein hineinschnitt wie eine scharfe Klinge. Geraflon spürte die Präsenz seines Kaisers mit unangenehm starker Intensität. Manchmal hatte Geraflon den Eindruck, dass es dem Kaiser gefiel, seine Untergebenen leiden zu sehen. Vor allem dann, wenn ihm selbst etwas bevorstand, was ihm unangenehm war. Es schien Ticchems Vorstellung von Gerechtigkeit zu entsprechen, dass alle litten, wenn er zu leiden hatte.

Vergesst nicht, dass ich der Chef der Geheimpolizei bin. Die mentale Abschirmung ist ein Reflex, versuchte Geraflon seinem Kaiser eine zufriedenstellende Erklärung zu geben.

Ticchem trat nahe an Geraflon heran und wandte ihm den augenlosen Kopf zu.

Geraflon gab die Abschirmung auf. Es gab keinen anderen Weg. Die schmerzhafte Präsenz seines kaiserlichen Gegenübers erfasste ihn jetzt mit voller Wucht.

Gleichzeitig musste er seine Gedanken extrem disziplinieren. Nicht der geringste Hauch eines Zweifels am Kaiser durfte sich manifestieren. Nichts, was Geraflons Loyalität irgendwie in Zweifel hätte ziehen können – und schon gar keine Gedanken über die Möglichkeit, dass Ozobeq das bevorstehende Duell vielleicht für sich entscheiden konnte. Allein die Erwägung, sich einem Herrscher Ozobeq eventuell unterwerfen zu wollen, hätte für Geraflon in diesem Augenblick das Todesurteil bedeuten können.

Dutzendfach hatte Geraflon erlebt, dass der Kaiser in diesen Fällen kurzen Prozess zu machen beliebte. Manchmal selbst dann, wenn er eines Untergebenen einfach nur überdrüssig geworden war oder er seine anderen Getreuen zu disziplinieren versuchte.

Also gut, Geraflon ...

Ich vertraue dir ...

Die Schmerzen wurden für Geraflon einige Augenblicke lang schier unerträglich.

Er hatte das Gefühl, als würde Ticchems Präsenz ihn geradezu mental zerquetschen und von seinem Bewusstsein nichts übrig lassen, was man noch eine Person hätte nennen können. Nur wirre, versprengte Gedankensplitter und Emotionen, die zuvor einmal ein Ganzes ergeben hatten.

Dann ließ der unangenehme Druck plötzlich nach.

Ticchem wandte sich in Richtung des Steuersarkophags, dem jetzt gerade Ticchemaron entstieg. Es war im Moment nicht notwendig, die Steuerung dauernd besetzt zu halten. Die Routineaufgaben konnte ebenso gut die Bord-KI übernehmen.

Inwiefern Ticchemaron die Kommunikation zwischen Geraflon und seinem Kaiser verfolgt hatte, war nicht ganz klar. So setzte Ticchem seinen Raumschiff-Piloten durch einen konzentrierten telepathischen Impuls noch einmal zusammenfassend über alles in Kenntnis.

Falls sich Geraflon nicht an meinen Befehl halten sollte, so führst du ihn aus, bestimmte der Kaiser.

„Sehr wohl“, bestätigte Ticchemaron die Anweisung seines Herrschers. Aber er spürte, dass da noch etwas anderes war. Etwas, was der Herrscher bisher nicht gesagt, geschweige denn gedacht hatte.

Aber bevor das notwendig wird, tötest du Geraflon, stellte der Kaiser anschließend klar.

„Euer Wunsch sei der meine“, gab Ticchemaron zurück. Er bedachte Geraflon mit einem verwirrt wirkenden, fragenden Blick.

Aber er stellte keine Frage.

Die Entscheidungen des Kaisers waren einfach nicht in Frage zu stellen. Ticchemaron hätte das nicht einmal im Traum gewagt.

„Ich tue, was immer mein Kaiser befiehlt“, erklärte er.

Es freut mich, wenn meine Untergebenen eindeutige Antworten geben, erwiderte Ticchem mit Hilfe eines sehr konzentrierten, stechenden Gedankenstroms.

Die Schiffs-KI meldete das Eintreffen eines Kommunikationssignals.

Es kam direkt von der Oberfläche Ragllerts. Ein schwacher Impuls, der nichts anders bedeutete, als dass das Duell von nun an begonnen hatte.

Man sollte die Duellrichter-KI überprüfen, bevor es richtig losgeht, meinte Ticchem.

„Das ist gegen die Regeln, mein Kaiser“, erklärte Geraflon. Jede Überprüfung konnte zur Manipulation genutzt werden. Daher war sie untersagt und es gab dabei keinerlei definierte Ausnahmefälle. „Durch seine Antwort hat der Duellrichter gezeigt, dass er funktionsfähig ist. Das werden wir akzeptieren müssen!“

Ein wütender, besonders unangenehmer telepathischer Impuls des Kaisers zeigte Geraflon sofort, dass er dies vielleicht besser nicht gesagt hätte.

„Ich kann nichts für die Wahrheit“, stellte Geraflon fest. „Und ich glaube, Ihr tätet jetzt gut daran, Euch Euren Sekundanten zu wählen!“

Das werde ich!, gab sich Ticchem entschlossen.

Mit seinen verfeinerten Sinnen tastete er zunächst Ticchemaron ab. Aber aus irgendeinem Grund favorisierte er ihn nicht als Sekundant. Geraflon schenkte Ticchem jetzt nur für einige wenige Momente Aufmerksamkeit – und der Chef der Geheimpolizei atmete innerlich auf. Nichts hätte er im Augenblick weniger gern getan, als sich mit dem Kaiser zusammen nach Ragllert zu begeben und damit deutlich zu zeigen, auf welcher Seite er stand.

Die Rolle des Sekundanten war im Wendan’schen Duellrecht keineswegs passiv. Den beiden Duellanten war es gestattet, den Sekundanten jederzeit um Unterstützung in jedweder Form zu bitten. Oft genug, waren Sekundanten in der Vergangenheit selbst zu Duellkämpfern geworden, weil es von ihnen verlangt worden war.

Die einzige Regel, die dazu existierte, besagte, dass die Sekundanten erst dann als Kämpfer zu betrachten waren, wenn einer der beiden Duellanten darum gebeten worden war und dies dem Duellrichter erklärt hatte.

Vorher durften die Sekundanten nicht in das Kampfgeschehen einbezogen werden.

Ich tue dir sicher keinen Gefallen, wenn ich dich erwählen sollte, Geraflon.

„Ihr tut Euch selbst keinen Gefallen, mein Kaiser!“

Ah, ich vergaß ... Du tust ja nichts, weil es deinem eigenen Interesse entspricht, sondern handelst stets nur im Interesse des Kaisers oder des Imperiums.

Der beißende Spott in Kaiser Ticchems Gedankenstrom war unmöglich zu ignorieren.

Ticchem wandte sich unterdessen an einen der kaiserlichen Elitekrieger, die die Zentrale seines Rochenschiffs sicherten. Sie trugen Noroofen-Rüstungen und waren darauf gedrillt, jeden zu töten, der den Kaiser bedrohte. Ihre Loyalität war über jeden Zweifel erhaben, denn sie hatten ihre gedankliche Abschirmung freiwillig vollkommen aufgegeben. Ein besonders mentales Trainingsprogramm sorgte dafür, dass nicht einmal die angeborenen Schutzreflexe noch funktionierten, die jedem Noroofen eigen waren und mit denen er seine Persönlichkeit gegen ungehemmte telepathische Durchdringung schützte.

Selbst wenn ein Noroofe seine Gedanken öffnete, blieb der innerste Bewusstseinskern mehr oder minder geschützt.

Aber diesen kaiserlichen Wächtern waren solche Reflexe abtrainiert worden. Das hatte den Nachteil, dass sie früher oder später verrückt wurden. Dann nämlich, wenn sich ihre Persönlichkeit völlig auflöste. Manche von ihnen begannen irgendwann, sich so sehr mit dem Kaiser zu identifizieren, dass sie glaubten, ein Teil von ihm zu sein. Gefährlich wurde es nur, wenn sie versuchten, sich gedanklich an seine Stelle zu setzen.

Aber für eine Weile waren sie willfährige Diener.

Killer, die auf einen telepathischen Impuls hin töteten.

Die Selbstlosen nannten sie sich und ihre Truppe – und diese Bezeichnung war für sie ein Ehrenname.

Ticchem bedauerte es, dass die Selbstlosen in der Regel nicht mehr zu kreativen oder intellektuell herausragenden geistigen Leistungen in der Lage waren. Dieser Umstand hielt ihn davon ab, sämtliche Würdenträger und Kommandanten des Imperiums dem Bewusstseins-Training der Selbstlosen zu unterziehen.

In diesem Fall hätte er nämlich wohl kaum noch nennenswerte Unterstützung von ihnen gehabt.

Absolute Loyalität war wichtig – aber eben doch nicht alles. Zumindest dann nicht, wenn man ein Imperium regieren wollte, das sich über ganz Hergamas erstreckte und diese Kleingalaxie irgendwann auch vollkommen durchdringen sollte, wovon man im Moment noch weit entfernt war.

Ticchem sprach einen der Selbstlosen an.

Braan.

„Ja, mein Kaiser!“

Sei mein Sekundant!

„Ich werde töten, wen immer du befiehlst!“

Auch Ozobeq?

„Wer ist Ozobeq?“

Ich sehe, du hast mich verstanden, wie es nur ein Selbstloser vermag, Braan!

Braan nahm Haltung an. Eine uralte Respektsbekundung, die Ticchem wieder eingeführt hatte.

In diesem Augenblick war Kaiser Ticchem erstmals davon überzeugt, Ozobeq tatsächlich im Duell besiegen zu können.

Es ist gleichgültig, wer von uns beiden ihn tötet, Braan! Wichtig ist nur, dass dieser üble Geist aus einer ruhmreichen Vergangenheit am Ende tatsächlich ausgeschaltet ist.
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7. Kapitel: Der Duellrichter und der Sekundant
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Wer bin ich?

Ein Netz aus neuropositronischen Verschaltungen?

Ein Netz aus Nano-Teilchen, deren besondere Anordnung eine komplexe Form der Information darstellte?

Ein Individuum?

Eine Person?

Nein, das vielleicht nicht ...

Ein Erwachender aus einem Zeitalter währenden Schlaf. Wie lange hat dich niemand gerufen? Wie lange konntest du nicht das tun, wozu man dich einst erschuf?

Der Boden begann zu beben. Ein Grollen war zu hören, wie bei einem heftigen Erdrutsch.

Nur waren die nächsten Anhöhen weit entfernt. Der Rand eines Kraters war am Horizont zu sehen, in dem sich ein See befand.

Das Wasser hatte sich seine verschlungenen und zumeist unterirdischen Wege durch Gestein und Erdreich gegraben und so entsprangen am äußeren Fuß des Kraterrandes Dutzende von Quellen. Bäche und kleine Flüsse mäanderten durch das Land und bewässerten es, ehe sie schließlich irgendwo in den Steppen- und Wüstenregionen versandeten.

Moosartige Gewächse bildeten kegelartige Formen aus und ragten weit in den Himmel.

Mächtige, knorrige Bäume reckten sich dem Zwielicht der beiden Sonnen Ragllerts entgegen, die zurzeit gerade optisch deutlich voneinander unterscheidbar am Himmel standen. Ein großes gelbes und ein kleineres rotes Himmelsauge.

Am entgegengesetzten Horizont türmten sich hingegen gewaltige Wolkenberge auf, in denen bereits die ersten Blitze zuckten.

Der große Sauerstoffanteil der Atmosphäre sorgte dafür, dass die Gewitterneigung sehr hoch war und es außerdem leicht zu Bränden kommen konnte. 

Das Gewitter zog heran und das Donnergrollen wurde lauter.

Aber es wurde deutlich übertönt von dem Grollen aus dem Erdreich.

Einige der Bäume schwenkten ihre Äste herum. Sie waren sehr beweglich, denn wann immer eines der wahrhaft mörderischen Gewitter über sie hinweg zog, mussten sie sich so klein wie möglich machen.

Sie bogen ihre Stämme und Äste dann beinahe wie Tentakel zum Boden nieder und pressten sich so dicht sie konnten ans Erdreich, um nicht von der Macht des aus dem Himmel herauszuckenden Feuers verschmort zu werden. Zusammen bildeten sie dann ein Oberflächengeflecht aus Ästen, Blättern, Zweigen und den Ranken, die sich oft genug um ihre Stämme geschlungen hatten. Das Holz, aus dem sie bestanden, wurde dann mit großen Mengen Harz vollgepumpt, um im Falle eines Einschlags einen Flächenbrand zu verhindern.

Eine andere Strategie des Überlebens verfolgten die moosartigen, sich zu gewaltigen Kegeln auftürmenden Pflanzen.

Sie brannten wie Zunder, aber sie wuchsen schnell. Zwei Drittel des Pflanzenkörpers war als Wurzelwerk unter der Oberfläche. Gut ausgebaute, knollenartige Nährstoffspeicher sorgten dafür, dass sie dort auch einen längeren Großbrand überstehen und schließlich wieder emporwachsen konnten, um sich innerhalb von nur wenigen planetaren Eigenrotationen wieder der Doppelsonne entgegenzustrecken.

Schon hatte es am Horizont die ersten Einschläge gegeben. Wie Fackeln standen die Kegelmoose in Flammen und brannten lichterloh.

Der Rauch war zunächst dunkel. Wenn das Feuer aber zu den platt auf dem Boden liegenden Bäumen vorgedrungen war, veränderte der Rauch die Farbe.

Er wurde aufgrund des hohen Anteils an Wasserdampf weiß und oft genug kam die auflodernde Feuersbrunst schon wenige Meter jenseits des brennenden Kegelmooses zum Stillstand.

Anders war es, wenn eine größere Anzahl von Kegelmoosen beieinander stand. Dann konnte die Hitzeentwicklung so stark werden, dass auch die Feuchtigkeit im Holz der ragllertischen Bäume die Ausbreitung des Feuers nicht zu stoppen vermochte.

Doch die Pflanzen taten alles, um schon durch die Wahl ihres Standortes zu vermeiden, dass es dazu kam.

Bevorzugt siedelten Kegelmoose und ragllertische Bäume untereinander gemischt.

Eine Herde von Riesenskorpionen, die sich von den schnell wachsenden Kegelmoosen ernährten und dabei peinlich genau darauf achteten, den unter Umständen auch mal um sich schlagenden ragllertischen Bäumen nicht zu nahe zu kommen, geriet nun in Unruhe.

Das Feuer war noch fern – fern genug, um noch eben die letzten Kegelmoose kahl zu fressen.

Zumindest in den Höhenregionen, die von den Riesenskorpionen erreichbar waren. Wenn sie sich aufrichteten waren das in etwa die unteren 60 Prozent der Kegelpflanzen.

Es war immer noch Zeit genug, für die sehr schnell laufenden Herdentiere, sich in Sicherheit zu bringen, zumal es einfach zu schade gewesen wäre, all die wertvollen Kegelmoose zu einem Raub der Flammen werden zu lassen.

Die Riesenskorpione schienen die aus den Wolken zuckenden Blitze als ihre direkte Konkurrenz im Kampf um das satte Grün der Kegelmoose zu betrachten. Konkurrenten, denen man nichts überlassen wollte.

Normalerweise hätten sie also munter weitergefressen, bis das Gewitter ihnen zu nahe gekommen wäre und sie sich entweder in den Boden hätten eingraben oder flüchten müssen.

Aber in diesem Moment war alles anders, als es ihrer Art seit Millionen Jahren vertraut war und es sich in ihr genetisches Programm eingebrannt hatte.

Die Erschütterungen des Bodens, das Rumoren im Erdreich ...

Diese Dinge machten den Unterschied und verwirrten die Riesenskorpione vollkommen. Manche von ihnen erzeugten  durchdringende Reibelaute mit ihren Beißwerkzeugen oder stießen aufgeregte, dumpf klingende Laute aus, die sie mit Hilfe von großen Chitin-Kammern erzeugten, durch die sie Luft ansaugten und wieder hinauspressten. Diese Kammern dienten ausschließlich diesem Zweck, denn sie besaßen keine Lungen, sondern atmeten durch Perforationen auf der Körperoberfläche. Der hohe Sauerstoffgehalt in Verbindung mit dem relativ hohen atmosphärischen Druck an der Oberfläche des Planeten machte das möglich.

Manche der Riesenskorpione ließen die saftigen Kegelmoose einfach stehen und liefen davon. Einige waren sogar dermaßen verwirrt, dass sie sogar dem Feuer entgegenliefen.

Als sie ihren Irrtum bemerkten, war es für manche von ihnen schon fast zu spät.

Neben den Geräuschen und Vibrationen gab es ein drittes Phänomen, das die Kreaturen verwirrte. Sie orientierten sich bei ihren Wanderungen mit Hilfe eines Magnetsinns, der das planetare Magnetfeld wahrzunehmen vermochte.

Aber es gab im Augenblick eine starke Störung dieses Feldes. Für die Riesenskorpione handelte es sich einfach um eine unerklärliche Missempfindung. Eine Störung in ihrem Orientierungssinn, der sie völlig verunsicherte.

Die Tatsache, dass sich die Bäume niederlegten sagte ihnen eindeutig, wie nahe die Feuergefahr bereits war, aber durch ihre gestörten magnetischen Empfindungen wussten sie nicht so recht, in welche Richtung sie davonlaufen sollten.

Ihre dumpfen Schreie dröhnten über die Ebenen jenseits des wassergefüllten Kraterkegels.

Gleichzeitig verließen Tausende von verpuppten Fressraupen ihre Plätze im Grün der Kegelmoose. Kolonien von Flugblumen erhoben sich und ruderten mit ihren Flügelblättern so gut es ging davon. Aber der Wind stand ungünstig und ein Teil von ihnen wurde geradewegs auf die Feuer zugeweht.

Schon bevor sie einen der eigentlichen Brandherde erreichte, verschmorten sie in der Luft.

Die Erde der Riesenskorpione geriet nun endgültig in Bewegung, als sich das Erdreich vor ihnen öffnete. Ein Spalt klaffte vor ihnen.

Ah, eine ganze Schicht Erdreich hat sich in all der Zeit auf meiner deaktivierten Nano-Materie abgelagert ... Was ist nur aus dem Tempel der Gerechtigkeit geworden, der einst hier stand, um denen Ehrfurcht einzuflößen, die glaubten, das Zeug zum Herrscher zu haben!, dachte die Duellrichter-KI.

Etwas Dunkles befand sich in dem geöffneten Erdspalt.

Es sah aus wie schwarze Schlacke.

Nur, dass die Struktur dieser Substanz viel feiner war, als es selbst bei feinstem Wüstensand der Fall war.

Und es strahlte etwas ab, das die Riesenskorpione nun endgültig vertrieb und dafür sorgen würde, dass sie diesen Ort für die nächsten vier Generationen – gerechnet nach der Lebenserwartung ihrer eigenen Art – nicht mehr betreten würden.

Einige Bäume erhoben sich, als der Erdspalt noch größer wurde. Das herannahende Feuer schien auf einmal nicht mehr die größte Gefahr zu sein, nun, da bei manchen das halbe Wurzelwerk in der Luft hing.

Die Bäume begannen verzweifelt um sich zu schlagen, aber das mochte gegen wild gewordene Riesenskorpione helfen – nicht jedoch gegen jene dunkle Gewalt, die aus der Spalte emporschwirrte. Der dunkle Nano-Sand begann zu schweben. Hier und da verdichteten sich die winzigen Teile zu Brocken. Der Spalt verbreiterte sich.

Bäume wurden mitsamt ihrem Wurzelwerk aus dem Boden gerissen und in die Luft geschleudert. Ebenso erging es den Kegelmoosen. Die Riesenskorpione brachten sich größtenteils rechtzeitig in Sicherheit.

Die durcheinanderschwirrende Nano-Materie verdichtete sich zu immer größeren Brocken, die unruhig in der Luft umherschwangen, sich zusammenfanden und langsam ein Gebäude bildeten. Ein großer Kuppelbau wuchs aus dem Nichts.

Der Tempel der Gerechtigkeit, so hatte dieses Objekt von alters her geheißen.

Aber das Gebäude war in Wahrheit nur ein Teil des Duellrichters.

Die Nano-Materie dieser KI befand sich noch zu neunzig Prozent unter der Oberfläche.

An zwei weiteren Stellen brach der Boden auf und Nano-Materie trat aus. Die durcheinanderschwirrenden insektenähnlichen Partikel bildeten zwei eiförmige Objekte von exakt gleicher Größe.

Raumfähren.

Sie waren nur für den Nahbereich von Ragllert konzipiert und dazu gedacht, die Duellanten von ihren Raumschiffen abzuholen.

Zwei einfache, schmucklose Raumvehikel, die über keinerlei Luxus verfügten.

Die Bordsysteme waren auf ein Minimum reduziert und wurden vom autonomen Teil-System der Duellrichter-KI gesteuert.

Und jetzt holt sie, die Narren, die glauben, das Zeug zum Herrschen zu haben!, dachte der Duellrichter, während er seine Subsysteme checkte und ein paar autonome, sich ebenfalls aus Nano-Materie bildende Drohnen ausschickte, um den grassierenden Brand zu löschen.

Er hatte sich weiter ausbreiten können, als dies unter normalen Umständen der Fall gewesen wäre, denn die Bäume hatten inzwischen auch ihren Verstand verloren.

Wenn der Begriff Verstand dafür die richtige Analogie ist, dachte der Duellrichter. Für die KI waren Pflanzen etwas Lebloses, da sie nicht über kommunikationsfähige Intelligenz verfügten. Dass anderen Auffassungen zufolge auch eine KI nicht im eigentlichen Sinn lebte oder eine Person darstellte, war dem Duellrichter durchaus bekannt. Aber solche Meinungen schrieb er durchweg Ignoranten zu.

Ich sage ich – also bin ich. Ich bin der, der zu Gericht sitzt und die Einhaltung der Regeln überwacht. Also stehe ich noch über dem Herrscher, denn über dem Herrscher stehen die Regeln und über den Regeln stehe ich – die einzige Instanz, der es eventuell und nur aus besonderem Anlass gestattet sein darf, sie zu brechen!

Von seinen Erbauern war es durchaus beabsichtigt gewesen, dass der Duellrichter zumindest Elemente einer Persönlichkeit aufwies.

Bei aller zu Gebote stehenden Neutralität war es erst diese Eigenschaft, die es ihm erlaubte, seine Funktion zu aller Zufriedenheit auszuführen.

Und das über Zeitalter hinweg.

Dass er dann doch irgendwann im Zuge einer sich verändernden imperialen politischen Großlandschaft in Vergessenheit geriet, empfand er als düsteres Kapitel in seiner eigenen Geschichte.

Ein Kapitel, an das der Duellrichter nicht gerne erinnert wurde.
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DIE BEIDEN RAUMFÄHREN erhoben sich gen Himmel. Sie bildeten Schubdüsen für den Atmosphärenflug aus und beschleunigten.

Der Duellrichter verfolgte ihren Flug mit seinen umfassenden Sinnen, gegen die selbst die begabtesten Noroofen wie Blinde gegenüber einem Sehenden wirkten.

Jetzt beginnen wieder bessere Zeiten!, durchfuhr es ihn und eine ganz besondere Empfindung erfüllte ihn dabei. Eine Empfindung, die man schon fast als eine Emotion hätte auffassen können.

Der Duellrichter war zufrieden.

Er konnte das tun, wofür er geschaffen worden war.
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AN BORD DER ALGO-DATA/CAESAR hatte sich Otlej in seinen Mini-Urwald zurückgezogen.

Bleibt ruhig, es wird sich alles zum Besseren wenden, dachte er und die Pflanzen antworteten ihm mit einer Unzahl von Impulsen, die ihm deutlich machten, wie sehr sein Wald insgesamt doch unter der gegenwärtigen Situation an Bord des Rochenschiffs litt.

Ich hätte John Bradford, Josephine und Marcus nicht gestatten sollen, hier über Dinge zu sprechen, die mit einer so starken emotionalen Belastung verbunden sind!, erkannte er.

Seine Empathie gegenüber pflanzlichen Organismen hatte ihn einst auf seiner Heimatwelt zum Pflanzenhüter befähigt. Die Pflanzen hatten ihn gebraucht und er hatte für sie gesorgt.

Erst später, an Bord der CAESAR, hatte er erkannt, dass es keineswegs so war, dass die Pflanzen einseitig auf ihn angewiesen waren.

Zumindest emotional war die Abhängigkeit wohl beiderseitig.

Otlej konnte längere Zeit nicht ohne den empathischen Kontakt zu Pflanzen existieren.

Zumindest nicht, wenn er sein psychisches Gleichgewicht einigermaßen erhalten wollte.

Das war auch der Grund dafür, dass er an Bord der CAESAR (an den Namen ALGO-DATA wollte er sich einfach nicht gewöhnen) eine Art Privatdschungel angelegt hatte. Die besondere räumliche Beschaffenheit des Schiffes machte es möglich, dafür den nötigen Platz in Anspruch zu nehmen.

Otlej hatte die Türtransmitter abgeschaltet und erstaunlicherweise hatte Ozobeq gegen diese Maßnahme nichts unternommen. Auch die Bord-KI nicht, die diese Schaltung ja leicht hätte überbrücken können.

Offenbar schätzte Ozobeq den charakterlich eher sanften Otlej nicht als Gefahr für seine Herrschaft über das Schiff ein.

Und die geringste Gefahr einer Verschwörung schien dem Noroofen wohl zu bestehen, wenn der Pflanzenhüter-Klon sich in seiner Dschungelkammer einschloss und dort den Kontakt zu den Wesen besuchte, die ihm letztlich doch am nächsten standen.

Jedenfalls konnten Bradford, Josephine und die anderen derzeit seinen Dschungel nicht betreten und Otlej auch nicht erreichen. Er hatte das so gewollt. Wenn der Umsturz gegen Ozobeq davon abhing, dass Otlej zu erreichen war, so hatten sich Bradford und seine Leute den falschen Augenblick dafür ausgesucht. 

Schließlich war Otlej der Meinung, dass er auch in einer so komplizierten Situation, wie sie im Moment herrschte, ein Recht auf diesen Rückzug hatte. So wie seine Pflanzen ein Recht auf Zuspruch hatten.

Noch schlimmer war der Trubel, den neu aufgenommene Besatzungsmitglieder brachten. Anfangs war es durchaus vorgekommen, dass einige von ihnen aus purer Neugier in seinen Dschungel hineingeplatzt waren. Manchmal unter irgendwelchen Vorwänden. Otlej hatte das durch eine spezielle Programmierung der Transmittertüren jedoch schon bald wirkungsvoll zu verhindern versucht.

Ja, ihr seid ziemlich erschreckt worden, gestand Otlej den Pflanzen zu. Die Besatzung des Raumschiffs war so bunt gemischt, wie man es sich nur vorstellen konnte. Ein Noroofe wie Ozobeq gehörte ebenso dazu wie ein geflügelter Ellobarge wie Miij oder der Psi-begabte Yroa namens Fairoglan.

Aber in einem herrschte wohl bei allem ziemliche Übereinstimmung.

Kaum jemand von ihnen konnte Otlejs enge Bindung zu Pflanzen aller Art nachvollziehen. Für sie waren pflanzliche Organismen etwas, was allenfalls der Ergänzung des Speiseplans diente und das man nur deshalb gut behandelte, um den Geschmack nicht zu verderben ...

Otlej machte niemandem deswegen einen Vorwurf.

Wer nicht im Stande war, das zu empfinden, was er empfand, konnte nicht einmal erahnen, was er Pflanzen unter Umständen antat ...

Zwei dicht aufeinanderfolgende Signale zeigten Otlej an, dass irgendetwas mit den Transmittertüren geschah. Eine Holo-Kugel bildete sich mitten im Raum und auf ihrer Oberfläche waren einige Einstellungen und Anzeigen zu sehen, die Otlej vorgenommen hatte.

Der Pflanzenhüter-Klon konnte mitverfolgen, wie sie rückgängig gemacht wurden.

Das muss ALGO-DATA selbst sein!, erkannte Otlej.

Er kannte sich mit Künstlichen Intelligenzen überhaupt nicht aus und war froh, keinen Rechner bedienen zu müssen. Aber so viel wusste er nun doch von der Materie, dass ein solcher Zugriff gegen seine ausdrücklichen Festlegungen nur mit Hilfe des Bordrechners möglich war.

Also auf Anweisung des Kommandanten!, war es Otlej sofort klar.

Und dieser Kommandant hieß nun einmal im Moment Ozobeq, auch wenn es kaum jemanden an Bord gab, dem dieser Zustand wirklich gut gefiel.

Die Holo-Kugel verschwand, nachdem sie Otlej angezeigt hatte, dass das System der Transmittertüren vom Bordrechner ferngesteuert wurde.

Na großartig! Jetzt habe ich die lieben Kleinen gerade einigermaßen beruhigt und nun das ...

Im nächsten Moment trat Ozobeq durch eine der Transmittertüren.

Also doch! Habe ich es doch geahnt!, ging es Otlej durch den Kopf. Er berührte eine der hoch emporwuchernden Stauden mit den Händen. Ozobeqs Präsenz wirkte sich alles andere als positiv auf die Pflanzen aus. Otlej konnte von überall her ihrer wehklagenden Signale wahrnehmen. Signale, die auch ihm wiederum beinahe körperlich fühlbare Schmerzen verursachten.

Ozobeq bog ziemlich grob den Ast eines kleinen Bäumchens zur Seite.

So fein seine Sinne auch sein mochten, das vermochte er nicht wahrzunehmen.

Die Seelenwelt von Pflanzen blieb für den Noroofen verborgen – wohl aber registrierte er sofort den explosiven Cocktail von Gedanken und Emotionen, von dem Otlej im Augenblick beherrscht wurde.

Seinem Gedankenstrom war die für Ozobeq typische Strenge und Schärfe eigen.

Otlej zuckte geradezu unter der Präsenz des Noroofen zusammen.

Ich muss mit dir kommunizieren, erklärte Ozobeq dann, nachdem Otlej zunächst von einem Schwall unklarer und für ihn nicht wirklich verständlicher Gedanken überflutet wurde. Was war mit Ozobeq los? Ein Zeichen geistiger Schwäche, wie man sie schon einmal an dem Ersten der Hohen Sieben hatte beobachten können, was dann ja letztlich dazu geführt hatte, dass ALGO-DATA von da an nur noch John Bradford gehorcht hatte?

Wage es nicht, so etwas auch nur zu denken!, fuhr Otlej der nächste telepathische Impuls wie ein Messer in das Bewusstsein.

Otlej stöhnte schmerzerfüllt auf.

Die Pflanzen empfanden seinen Schmerz mit. Sie waren nicht in der Lage, den kognitiven Gehalt von Ozobeqs Gedankenstrom zu erfassen.

Aber die Emotionen, die der Noroofe dadurch ebenfalls vermittelte, waren für die Gewächse unmittelbar wahrnehmbar.

Otlej nahm einen wahren Chor des Wehklagens wahr, der Ozobeq allerdings vollkommen verborgen blieb.

Schließlich fasste sich der Pflanzenhüter-Klon.

Er sah sich in seiner alten Rolle als Beschützer, Heger und Pfleger der Pflanzen zurückversetzt, die er auf der Erde innegehabt hatte.

„Wenn du mit mir kommunizieren willst, dann nimm gefälligst Rücksicht auf die Befindlichkeit jener Geschöpfe, die mich umgeben und deren Wohlbefinden mir lieb und teuer ist!“

Der Noroofe wirkte überrascht – so fern sich das aus Ozobeqs Reaktion überhaupt herauslesen ließ.

Er wandte den zylinderförmigen Kopf zur Seite und dann wieder vor. Die Nano-Rüstung, die bis dahin sein augenloses Antlitz bedeckt hatte, zog sich zurück.

Otlej wünschte sich im Moment, dass Bradford oder Josephine anwesend wären.

Sie hatten der noroofischen Präsenz immer sehr viel besser standhalten können als Otlej.

Der Pflanzenhüter-Klon fragte sich, ob die Gruppe um Bradford, Josephine und Marcus vielleicht in der Zwischenzeit versucht hatte, Ozobeq abzusetzen und dabei gescheitert war.

Dass Bradford ihn nicht immer in alles einweihte, was seine Pläne betraf, war ihm schon früher aufgefallen. Und abgesehen davon gehörte Otlej zu den Besatzungsmitgliedern, deren technologisches Wissen vergleichsweise gering war. Schon das schloss ihn manchmal von der Kommunikation aus.

Bisher hatte ihn das kaum gestört.

Jetzt machte er sich Sorgen, ob die anderen vielleicht etwas Unüberlegtes getan hatten.

Etwas, das der Rest der Besatzung im Endeffekt büßen musste. Wenn man Ozobeqs Kommando über das Schiff beenden wollte, hatte man wahrscheinlich nur eine einzige Chance. Man musste einen Augenblick der Schwäche ausnutzen und darüber hinaus sicher sein, dass die Bord-KI den Coup auch mitmachte.

Ansonsten war jeder Versuch zum Scheitern verurteilt.

Insbesondere bei Josephine hatte Otlej manchmal den Eindruck, dass sie eher zu spontanen Reaktionen neigte.

Otlej musterte sein Gegenüber. Es ist schwer in einem Gesicht zu lesen, das keine Augen hat, dachte er. In Augenblicken wie diesen wünschte sich der ehemalige Pflanzenhüter-Klon manchmal, dass sein Einfühlungsvermögen in Bezug auf andere intelligente Lebewesen ebenso ausgeprägt gewesen wäre, wie es im Hinblick auf Pflanzen war.

Otlej strich über die ovalen Blätter einer Staude. Die aufgeregten Signale der Pflanze beruhigten sich daraufhin.

„Hör mir zu“, sagte Ozobeq jetzt.

Zu Otlejs Überraschung sprach er laut.

Die Präsenz, die in diesem Moment von ihm ausstrahlte, empfand Otlej als immer erdrückender.

Es musste um etwas gehen, das für Ozobeq von größter Wichtigkeit war. Ansonsten hätte er sich kaum dermaßen dafür eingesetzt und seine ganze mentale Kraft in die Waagschale geworfen. Otlej ahnte aber auch, dass sein Gegenüber keinerlei Widerspruch dulden würde.

„Ich höre“, sagte Otlej. „Aber schone meine Pflanzen ...“

„Ich werde in einem Duell um die Macht in Hergamas zu kämpfen haben. Dazu brauche ich einen Sekundanten.“ Er hob den linken Arm und deutete auf Otlej. „Dich!“

„Wie komme ich zu dieser Ehre?“, fragte Otlej vollkommen überrascht. „Und von was für einem Duell sprichst du?“

„Ich habe dir alles gesagt, was du dazu vorerst wissen musst. Und im Übrigen habe ich dich nicht gefragt, sondern bestimmt.“

Otlej schluckte. Selbst die Pflanzen spürten seine Unsicherheit. Er war innerlich aufgewühlt.

„Ich bin kein großer Kämpfer“, gab Otlej zu. „Und ehrlich gesagt ist das Einzige, von dem ich etwas verstehe, der Umgang mit Pflanzen.“

„Auf Ragllert, der Duellwelt, in deren Orbit die ALGO-DATA gerade kreist, gibt es viele Pflanzen ...“

„Das mag ja sein, aber ...“

„... und genau deshalb brauche ich dich als Sekundanten. Die Raumfähre ist bereits unterwegs und wird uns abholen. Außerdem solltest du eine Sauerstofffiltermaske tragen. ALGO-DATA hat mich darauf hingewiesen, dass nach ihrer Analyse deine Physis empfindlich auf einen zu hohen Sauerstoffanteil reagiert und es zu Halluzinationen und anderen unerwünschten Nebenwirkungen kommen kann.“

„Bisher war mir nur bewusst, dass zu wenig Sauerstoff schädlich ist.“

Ozobeq wandte sich einem der Bäume zu und berührte leicht mit der Hand den Baum. Die Reaktion des Baumes wirkte auf Otlej beinahe schmerzhaft. Dem pflanzlichen Organismus war Ozobeqs Präsenz offenbar ähnlich unangenehm wie Otlej.

„Du weißt mehr über Pflanzen, als über deinen eigenen Metabolismus.“

„Das ist gut möglich.“

„Erstaunlich. Aber in dieser Situation durchaus nützlich, wie du sehen wirst.“

Ozobeq wandte sich zum Gehen.

Kurz bevor er den Türtransmitter passierte, drehte sich Ozobeq noch einmal um. Ich erwarte dich in Kürze in der Hauptschleuse!, sandte er einen konzentrierten, mit sehr viel Präsenz unterlegten Gedankenstrom an Otlej.
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8. Kapitel: Der Tempel der Gerechtigkeit
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„Ich wünsche dir viel Glück“, sagte die Projektion, die Oziroona ihrem alten Gefährten Ozobeq von ihrem Canyaj-Schiff aus sandte. Die Projektion war nicht besonders groß. Ozobeq hatte sie so eingestellt, dass sie ihm kaum bis zum Knie reichte.

„Du weißt, was zu tun ist, wenn ich verlieren sollte“, erwiderte Ozobeq.

„Ja.“

„Oder falls Ticchem sein kaiserliches Wort bricht ...“

„Du glaubst, das würde er tun?“

„Ich selbst würde es auch tun“, erwiderte Ozobeq. „Und wie du schon einmal erwähnt hast – in gewisser Weise ist er mein Schüler.“ Der Noroofe machte eine Pause, die so lang war, dass Oziroona bereits glaubte, er habe die Schiff-zu-Schiff-Kommunikation unterbrochen. Auf einer Holo-Projektion konnte man verfolgen, wie sich die beiden Raumfähren ihren Zielschiffen näherten. 

Jetzt wird es ernst!, ging es Ozobeq durch den Kopf.
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DIE FÄHRE DES DUELLRICHTERS dockte an der ALGO-DATA an. Otlej wartete dort – ausgerüstet mit einer Atemmaske und einem temperierten Schutzanzug.

Das Risiko, den Pflanzenhüter-Klon zu bewaffnen, ging Ozobeq nicht ein, obwohl das im Einklang mit Wendans Gesetz gewesen wäre.

Aber so weit vertraute er dem grünhäutigen Otlej dann doch nicht. Der Versuchung für ihn, das Blatt in John Bradfords Sinn zu wenden, wäre wohl zu groß gewesen.

Die Bord-KI meldete, dass die angedockte Fähre betreten werden konnte.

Otlej hatte vor seinem Aufbruch kurz Gelegenheit gehabt, mit Bradford und Josephine zu reden.

Mehr als eine Information über das Allernötigste war dabei jedoch nicht möglich gewesen. Otlej wusste schließlich selbst so gut wie keine Einzelheiten über das, was ihm in seiner Rolle als Sekundant bevorstand.

Und dass jemand, der so misstrauisch war wie Ozobeq, das Schiff verließ, ohne Vorkehrungen getroffen zu haben, die seine Kommandogewalt sicherten, konnte sich Otlej einfach nicht vorstellen.

An der Seite des Noroofen betrat der Pflanzenhüter-Klon die spartanisch eingerichtete Fähre.

Die Passagierkabine war zunächst vollkommen kahl. Es gab keinerlei erkennbare Bedienungselemente für die technischen Systeme.

Doch dann wölbten sich aus dem Boden zwei Sitzmöbel heraus, die nahezu perfekt der Physiognomie der beiden Passagiere angepasst waren.

„Hier spricht ein autonomes Sub-System des Duellrichters. Der Duellant und sein Sekundant werden hiermit in aller Form begrüßt. Möge die Macht der Götter auf der Seite des besseren Herrschers sein, auf dass das Imperium wachse und stark sei!“

In jener Zeit, als der Duellrichter auf Ragllert installiert worden war, hatten die Noroofen zwar schon keine offizielle Religion mehr gehabt, sich aber bei besonders feierlichen Anlässen noch hin und wieder übernatürlichen Beistandes versichert.

Zumindest verbal – denn an die Existenz der Götter hatte schon damals kein Noroofe mehr ernsthaft geglaubt.

„So sei es!“, gab Ozobeq zurück und zu seinem Erstaunen sah Otlej ihn sogar eine Verbeugung andeuten.

Die Macht der alten Rituale scheint stärker zu sein, als Ozobeqs Eitelkeit!, dachte Otlej.

Im nächsten Moment wandte Ozobeq den Kopf in Richtung des Pflanzenhüter-Klons und Otlej wurde von einer geradezu erdrückenden Welle der Präsenz getroffen, die sein Bewusstsein überflutete.

Er war für quälend lange Augenblicke unfähig zu atmen. Wenn du elender Wurm schon glaubst, in Gedanken deinen Spott mit mir treiben zu können, dann schirme deine Gedanken bin Zukunft besser ab, damit sie nicht das Bewusstsein deines Duellherrn beschmutzen!

Otlej erschrak bis ins Mark.

Eisige Schauder liefen ihm den Rücken hinunter – und man brauchte nicht einmal ein ausgeprägter Empath zu sein, um zu spüren, wie sehr Ozobeq die Reaktion seines Sekundanten genoss.

Furcht ...

Das war Ozobeqs bevorzugtes Mittel zur Durchsetzung seiner Herrschaft.

„Ich werde mich bemühen“, sagte Otlej schließlich, als er wieder Luft bekam.

Ich brauche dich an meiner Seite. Und ich brauche deine Loyalität. Sollte ich Zweifel daran haben, dann wird Oziroona dafür sorgen, dass keiner deiner Freunde die Duellzeit überlebt!

Etwas Ähnliches hatte sich Otlej schon gedacht.

„Ich werde alles tun, um dich zu unterstützen“, sagte Otlej.

Ich weiß nicht, welche deiner Freunde dir wichtiger sind – das Gestrüpp in deinem Privatwald oder die Humanoiden-Brut, der ich das Schiff wieder abgenommen habe und die man wohl nur als kosmische Wegelagerer bezeichnen kann ...

„Wie gesagt, ich werde loyal sein.“

Ich hoffe, du weißt, dass ich mich nicht zum Narren halten lasse und Oziroona es nicht akzeptieren wird, wenn du allein zum Schiff zurückkehren solltest.

„Auch das überrascht mich nicht.“

Einige Augenblicke vergingen, in denen Ozobeq weder einen telepathischen Gedankenstrom sandte noch akustisch etwas hören ließ. Er trug die Noroofen-Rüstung. Sie bedeckte auch sein Gesicht, wobei Otlej dieser Begriff für die Vorderfront eines Noroofen-Schädels ziemlich unpassend vorkam.

Otlej hatte das Gefühl, dass der Noroofe sein Bewusstsein telepathisch abtastete.

Ich habe immer gedacht, du verstehst NUR etwas von Pflanzen.

„Vielleicht hast du mich unterschätzt.“

Dazu neige ich manchmal, das ist wahr ...
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ZUNÄCHST WAR DURCH nichts erkennbar, dass sich die Fähre in Bewegung setzte. Keine Geräusche von Maschinen, kein Gefühl eines auch noch so geringen Andrucks ... Die noroofische Technik war offenbar schon zu Wendans Zeiten ausgefeilt genug gewesen, um derartige Unregelmäßigkeiten komplett zu vermeiden.

Einen Noroofen mit seinen erweiterten Sinnen mochte das nicht weiter verunsichern.

Für Otlej bedeuteten diese Umstände zunächst den Verlust jeglicher Orientierungsfähigkeit.

Die Wände des vollkommen kahlen Passagierraums veränderten sich nach einer Weile. Sie schienen transparent zu werden, wobei sich Otlej nicht sicher war, ob dies tatsächlich der Fall war oder auf ihre Oberfläche nur die Daten der optischen Sensoren projiziert wurden.

Jedenfalls hatte man den Eindruck, ohne irgendeine Barriere ins All blicken zu können. So als gäbe es den Unterschied zwischen innen und außen gar nicht. Nicht den Temperaturunterschied von über zweihundert Grad, nicht die Atmosphärelosigkeit auf der anderen Seite und auch nicht die harte kosmische Strahlung.

Ragllert war als große, bräunliche Kugel mit grünen und blauen Flecken zu sehen. Und in einiger Entfernung, die bei dieser guten Sicht nur wenige hundert Kilometer betragen konnte, schwebte eine zweite, baugleiche Fähre durch das All.

Das ist mein Konkurrent, der elende Usurpator Ticchem, der glaubte, sich in Hergamas die Macht eines Kaisers unter den Nagel reißen zu können! Du wirst dich an ihn erinnern, auch wenn ich bezweifle, dass seine minderwertige Präsenz irgendeinen nachhaltigen Eindruck auf dich gemacht haben dürfte ... Na ja, auf ein leicht zu beeindruckendes Wesen wie dich vielleicht doch!

„Ich möchte gerne mehr über den Ablauf des Duells erfahren“, sagte Otlej. „Und über meine Aufgaben dabei ...“

Alles zu seiner Zeit.

„Du hast erwähnt, dass es eine reiche Vegetation auf Ragllert gäbe ... Hat die Tatsache, dass du mich zum Sekundanten ausgewählt hat irgendetwas damit zu tun?“

Manche Dinge muss man erfahren. Es hat keinen Sinn, sie auf abstrakte Weise zu kommunizieren, schon gar nicht bei einer Kreatur mit doch recht eingeschränkten intellektuellen Fähigkeiten und einer sehr schwachen, im Grunde kaum wahrnehmbaren Präsenz ... Folge mir einfach. Alles Wichtige wirst du erfahren. Und jetzt lass mich meine Gedanken auf das Duell sammeln. Ein solcher Zweikampf wird nicht nur mit der Kombination aus guter Technik, ihrer perfekten Beherrschung und purer Kraft gewonnen ...

„Sondern?“

Es ist immer die Kraft des überlegenen Geistes, die entscheidet. Immer. Ich habe sämtliche Daten analysiert, die es über die bisher im Verlauf der noroofischen Geschichte durchgeführten Nachfolge-Duelle, die nach Wendans Gesetz ausgeführt wurden, gibt. Und ich kann dir sagen, dass ich ganz sicher besser vorbereitet bin, als mein schwächlicher Gegner, der sich anmaßenderweise auf einen Thron erhoben hat, der ihm nie und nimmer zugestanden hat!

Otlej spürte deutlich den tief sitzenden Groll, den Ozobeq gegen Ticchem empfand. Die Hintergründe dafür konnte der Pflanzenhüter-Klon nur zum Teil beurteilen und nicht alles von dem, was Ozobeq ihm mitgeteilt hatte, konnte er bisher richtig einordnen.

Aber Otlej war überzeugt davon, im Laufe der Zeit mehr zu erfahren. Alles was wichtig war, um sein Überleben zu sichern – und das seiner Gefährten von der ALGO-DATA/CAESAR, denn er hatte nicht für einen Augenblick einen Zweifel daran, dass es tatsächlich für sie alle das Ende bedeuten würde, wenn Ozobeq das Duell verlor.
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DIE BEIDEN RAUMFÄHREN gingen auf einen Parallelkurs. Sie flogen absichtlich in einem Abstand von nur wenigen hundert Kilometern, der sich noch verringerte und auf wenige Kilometer zusammenschmolz.

Dies war eine Maßnahme, um eventuelle Attentatsversuche auf einen der beiden Duellanten zu verhindern.

Der Zweikampf sollte schließlich nicht bereits im Orbitalbereich durch die Geschütze der Raumschiffe beider Seiten entschieden werden.

Beide Fähren sanken in die Atmosphäre ein und Otlej ließ den Panorama-Blick auf sich wirken.

Es konnte einem schwindelig dabei werden, denn man hatte den täuschend echt wirkenden Eindruck, direkt an einem offenen Fenster zu stehen.

Die sich auftürmenden Gewitterfronten waren nicht zu übersehen. Die Häufigkeit der Blitze war enorm. Immer wieder konnte man es innerhalb der dunklen Wolken grell herauszucken sehen, und wenig später standen dann häufig Dutzende von hoch emporragenden Kegelmoosen lichterloh in Flammen, während sich die ragllertischen Bäume flach auf den Boden legten.

Allein der Anblick, der durch Blitze niedergeschmorten Kegelmoose bereitete Otlej bereits seelischen Schmerz. Es war für ihn schwer erträglich, Pflanzen so leiden zu sehen, obgleich er noch zu weit von ihnen entfernt war, um ihre bewusste Essenz erspüren und sich in sie einfühlen zu können.

Eine grausame Welt, dachte er.

Ozobeq kommentierte das nicht.

Vielleicht lag das aber auch daran, dass es Otlej jetzt besser gelang, sein Bewusstsein abzuschirmen, so wie Ozobeq es von ihm verlangt hatte. Otlej hatte nicht wirklich gewusst, wie das zu machen war. Es schien irgendwie automatisch zu funktionieren. Vielleicht war das einfach nur eine Sache des Trainings ...

Die Fähren überflogen zahllose, von dicht bewachsenen Gebieten umgebene Kraterseen. Viele dieser Krater waren jedoch im Laufe von Millionen Jahren bereits sehr stark abgetragen worden. Aus der Luft war die nahezu runde Struktur noch zu erkennen. Hin und wieder gab es auch kleinere Binnenmeere, die offensichtlich einen anderen Ursprung hatten und sich aus Wasserläufen speisten.

Dazwischen folgten dann immer wieder Gebiete, die man auf den ersten Blick als Wüsten oder Halbwüsten erkennen konnte. Riesige Sanddünen türmten sich dort. Gebietsweise auch kahle Felsformationen, auf die die beiden Sonnen Ragllerts erbarmungslos herniederbrannten und über denen wahrscheinlich seit Jahrhunderten kein Tropfen Regen niedergegangen war. Die Gewitter konzentrierten sich nämlich ausschließlich auf die Gebiete um die Seen, die von dichter Vegetation geradezu überwuchert waren. Große Herden von Riesenskorpionen zogen sowohl über die fruchtbaren Areale, als auch über die steppenartigen Halbwüsten.

In einer dieser bewachsenen Gegenden ragte eine schwarze Kuppel weit aus dem Pflanzenbewuchs der Umgebung heraus. Dieses imposante Gebäude wurde von säulenartigen Gebilden umrahmt, die an verschiedenen Stellen direkt aus dem Erdreich herauszuragen schienen. In einem Umkreis von mehreren hundert Metern war jegliche Vegetation verschwunden.

Das ist der Tempel der Gerechtigkeit, erläuterte Ozobeq seinem Sekundanten. Aber genau genommen ist der Bau nur ein Teil der Nano-Materie, die von der Duellrichter-KI beherrscht wird ...

„Nur ein Teil?“, wunderte sich Otlej.

Es hat wenig Sinn, dir mehr darüber zu sagen, denn ich glaube, dass die Dimensionen dieser Duellstätte dein beschränktes Auffassungsvermögen vollkommen sprengen würden ...

„Fällt ein solches Urteil nicht auf denjenigen zurück, der sich diese einfältige Kreatur zum Sekundanten erwählte?“

„Mir ist jetzt nicht nach rhetorischen Spitzfindigkeiten – oder dem, was du dafür hältst“, sagte Ozobeq nun laut. „Und du kannst dir sicher sein, dass ich mir die Wahl meines Sekundanten sehr gründlich überlegt habe.“

*
[image: image]


[image: image]

BEIDE LANDEFÄHREN GINGEN exakt im selben Moment auf dem zur Tempelanlage gehörenden Landeplatz nieder.

Die Kunststimme des autonomen Subsystems der Duellrichter-KI meldete sich wieder zu Wort.

„Es ist euch jetzt gestattet, die Fähre zu verlassen. Ich weise darauf hin, dass jeder Verstoß gegen die Gesetze Wendans hart bestraft werden wird. Sie können sogar die sofortige Tötung des betreffenden Duellanten, seines Sekundanten oder sogar beider zur Folge haben.“

„Mir sind die Einzelheiten von Wendans Gesetz bestens bekannt“, erklärte Ozobeq.

„Gut. Die Aufklärung des Duellanten ist seine eigene Aufgabe. Die des Sekundanten obliegt dem Duellanten ...“

„Öffne das Schott! Ich möchte diese Sache so schnell wie möglich hinter mich bringen und Ticchems Blut vergießen ...“

Die Wand veränderter ihre Struktur. Der Transparenzeffekt verschwand. Wenig später öffnete sich das Schott einer Schleuse.

Otlej legte seine Atemmaske an.

Für Ozobeq war das schon deswegen nicht nötig, da er ja seine raumtaugliche Noroofen-Rüstung trug. Inwiefern der noroofische Metabolismus ebenfalls empfindlich auf einen hohen Sauerstoffgehalt in der Atmosphäre reagierte, war Otlej nicht bekannt.

Dann traten sie schließlich gemeinsam ins Freie.

Der Duellrichter hatte offenbar dafür gesorgt, dass sich die Schotts der Außenschleusen beider Fähren exakt im selben Moment öffneten.

Bleib an meiner Seite!, befahl Ozobeq seinem Sekundanten.

So schritten sie Ticchem und dessen Sekundanten entgegen.

Der Kaiser wurde von einem Noroofen begleitet, der ihn fast um eine Haupteslänge überragte.

Ein Krieger in Noroofen-Rüstung. Wahrscheinlich ein Elite-Kämpfer, so schloss Ozobeq sofort und teilte diesen Gedanken auch Otlej gleich auf telepathischem Weg mit.

In einem Abstand von wenigen Metern standen sich dann beide Seiten gegenüber.

Das Duellritual begann mit der gegenseitigen Vorstellung.

Inwiefern sich die Kontrahenten dabei in Wahrheit schon seit Langem bekannt waren, spielte keine Rolle.

Ozobeqs Körperhaltung straffte sich. Dem Ritual entsprechend sorgte er dafür, dass sich die Nano-Rüstung vom Kopfbereich zurückzog. Mit der geballten Faust seiner prankenartigen Hand griff er sich an die Schulter.

„Ozobeq!“, sagte er – und in diesem einen Wort lag so viel Präsenz, dass Otlej davon beinahe bewusstlos geworden wäre.

Nein, dies ist nicht einfach ein Akt der Höflichkeit unter Duellanten und ihrem Anhang!, erkannte Otlej. Dies ist bereits die erste Stufe der Konfrontation. Ein erstes Messen der Kraft, die in der jeweiligen Präsenz steckt!

Otlej verstand, dass er sich noch besser mental abschirmen musste, wenn er in diesem Duell seiner Rolle gerecht werden wollte.

„Ticchem!“, erwiderte jetzt der zweite Kontrahent.

Auch als Nicht-Noroofe konnte Otlej deutlich wahrnehmen, dass die Präsenz des selbsternannten Kaisers von Galaxis Hergamas weit weniger beeindruckend war als die seines Herausforderers.

Anschließend richtete sich die Aufmerksamkeit auf Otlej.

Als er seinen Namen sagte, kam sich der Pflanzenhüter-Klon lächerlich und schwach vor.

Ganz anders der Auftritt des kaiserlichen Sekundanten.

„Braan!“

Der begleitende Gedankenstrom verriet selbst Otlej den ausgeprägten Wunsch zu töten. Offenbar geschah diese Vermischung mit voller Absicht. Es war wohl die Absicht der kaiserlichen Seite, Ozobeq und seinen Sekundanten einzuschüchtern.

Nachdem Braan seinen Namen gesagt und seine vitale Präsenz demonstriert hatte, fuhr auch dessen Nano-Rüstung zurück und gab für einige Augenblicke den Blick auf einen selbst für noroofische Verhältnisse ziemlich grobschlächtig wirkenden Kopf frei.

„Entspricht es überhaupt den Gesetzen, einen Sekundanten ohne Rüstung auf den Planeten mitzubringen?“, fragte Ticchem. Er sprach laut und er versuchte, Hohn und Spott in seine Worte unterschwellig einfließen zu lassen. In Wahrheit verriet er damit nur seine eigene Unsicherheit und Ozobeq war erfahren genug, um das sofort zu bemerken. Der Kaiser unterzog Otlej einer eingehenden Musterung mit Hilfe seiner erweiterten Sinne. „Ich erinnere mich dieser schwächlichen und sehr leicht verletzbaren Kreatur. Du gehst ein großes Risiko ein, Ozobeq!“

„Das tun wir beide, wie du wohl weißt“, gab Ozobeq zurück. „Und im Übrigen ist die größte Gefahr immer die, dass man den Gegner unterschätzt.“
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EINE PRÄSENZ BESONDERER Art ließ alle drei Noroofen im selben Moment den Kopf in Richtung des Tempels der Gerechtigkeit wenden.

Nur Otlej war davon nicht so betroffen.

Ihn erfasste kein angstvoller Schauder, sondern lediglich eine ihm bisher unerkannte und auch nicht zu identifizierende Empfindung.

Ein Tor öffnete sich.

Es bildete sich einfach in der Oberfläche der Außenwand.

Die Gestalt, die ins Freie schritt war entfernt humanoid, hatte etwa Otlejs Statur und schien dem äußeren Anschein nach eine Nano-Rüstung zu tragen.

Nur war deren Farbe nicht schwarz, sondern purpurrot, durchmischt mit winzigen schwarzen Teilchen.

Es konnte sich jedoch nicht um einen Noroofen handeln, den man in eine Rüstung gesteckt hatte, denn die Gestalt besaß vier Arme, die paarweise angeordnet waren.

Das untere Paar verschränkte sich.

Das Avatar der Duellrichter-KI!, erkannte Ozobeq und ließ auch Otlej an diesem Gedanken teilhaben.

„Ich grüße diejenigen, die sich für fähig zur Herrschaft halten – und ich grüße gleichermaßen diejenigen, die diese Fähigen loyal begleiten und sie gegebenenfalls sogar unter Einsatz ihres Lebens unterstützen. Wahre Loyalität zeigt sich immer dadurch, welcher Einsatz aufs Spiel gesetzt wird. Und die eigene Existenz ist immer das Höchste, was man in die Waagschale zu werfen vermag.“

Dieses Gerede könnte sich das Avatar des Duellrichters auch sparen!, dachte Otlej.

Während des alles in allem recht kurzen Fluges mit der Duellfähre hatte Otlej bereits seine Pflanzen vermisst. Dies galt streng genommen nicht nur für seine Pflanzen im Besonderen, sondern auch für Vegetation im Allgemeinen. Otlej fühlte dort, wo es keine Pflanzen gab, immer ein gewisses Unbehagen, das sich stetig verstärkte, je länger er diesem Zustand ausgesetzt war.

Umso froher war er während des Überflugs über weite Gebiete der planetaren Oberfläche der Duellwelt Ragllert gewesen. Es gab eine reichhaltige, wenn auch in ihren konkreten Ausprägungen recht skurrile Vegetation hier.

Einer Vegetation, die ganz sicher in erster Linie durch die teilweise extremen Wachstumsbedingungen geformt worden waren, die auf Ragllert herrschten.

Otlej blickte sich um.

Er ließ den Blick über den dichten Bewuchs in der Umgebung schweifen. Für den gewaltigen Tempel der Gerechtigkeit hegte er nur wenig Interesse.

Wichtiger waren da schon die kegelförmig in die Höhe ragenden Moospflanzen.

Bei manchen von ihnen hatte man den Eindruck, ihnen beim Wachstum zusehen zu können. Otlej konnte ihre Kraft spüren und er nahm auch die ungewöhnliche Vitalität und Beweglichkeit der Bäume wahr, an denen ihm noch etwas anderes auffiel, das ihm ansonsten völlig untypisch für die meisten Pflanzen erschien.

Aggressivität.

Die spezielle Form der floralen Aggressivität, die es hier gab, war weitaus stärker als alles, was Otlej in dieser Hinsicht kannte. So stark, dass sie Otlej im ersten Moment erschreckte.

Eigentlich ist es erklärlich, dass die Pflanzen dieser Welt so geworden sind, ging es Otlej dann jedoch durch den Kopf. Sie mussten sich offenbar gegen die Herden von Riesenskorpionen verteidigen, die man während des Landeanflugs sehen konnte. Und nicht zuletzt wohl auch gegen die verheerenden Gewitterbrände ...

Wie zur Bestätigung dieses Gedankens grollte es am Horizont. Fast schwarze Wolkengebirge türmten sich auf. „Für das schlechte Wetter muss ich mich fast schon entschuldigen“, sagte der Avatar des Duellrichters. „Ich weise darauf hin, dass Manipulationen des Wetters einzig und allein mit Hilfe der Präsenz der Kontrahenten gestattet sind. Sollte eine der beiden Seiten irgendwelche Maßnahmen zur Wettermanipulation auf die Planetenoberfläche bringen, breche ich das Duell sofort ab. Und sei es auch nur das winzigste Nano-Partikel! Glaubt es mir besser – ich bin in der Lage, auch das noch aufzuspüren. Und sollte das der Fall sein, so bedeutet dies die schwersten Strafen für die Seite des Regelbrechers!“

Das haben wir verstanden!, gab Ticchem mit einem sehr starken Gedankenimpuls zurück. Die Stärke und Konzentration dieses Impulses verursachte bei Otlej bereits einen stechenden Schmerz im Kopf. Für Ozobeq hingegen war dieser Impuls nichts weiter als ein Zeichen offener Geringschätzung.

Und der Unsicherheit, dachte Otlej. Denn andernfalls hätte er so etwas während des gegenwärtigen Stadiums, in dem sich das Duell befindet, gar nicht nötig.

Der Avatar heftete nacheinander allen Duellanten und Sekundanten ein fingernagelgroßes Objekt aus Nano-Materie an die Rüstung beziehungsweise in Otlejs Fall an die Kleidung. Otlej beobachtete, wie sich das kleine Objekt mit dem Stoff seines Hemdes verband. Es war faszinierend zu beobachten.

Da alle anderen Rüstungen trugen war da dieser Vereinigungsprozess weitaus weniger spektakulär. Die Objekte wurden einfach zu einem Teil der Nano-Rüstung, der gar nicht mehr gesondert wahrgenommen werden konnte. Zumindest nicht von einem Menschen, dachte Otlej. Und ganz gleich, was alles an meinem Erbgut auch verändert sein mag – ein Mensch bin ich nach wie vor!

Der Avatar entfernte sich gemessenen Schrittes von der Gruppe und drehte sich dann wieder um.

Er hob beide Hände, fast wie der Hohepriester einer bizarren Religion – woraus immer diese auch bestehen und was für Glaubenssätze sie zu ihrem zentralen Inhalt machen mochte. 

In Wahrheit ist er doch genau das!, überlegte Otlej. Der Hohepriester einer Religion, in der es um die pure Machterhaltung geht.

„Das Modul, das ich jedem von euch angelegt habe, erleichtert es mir, für die Einhaltung der Regeln zu sorgen“, erklärte der Avatar. „Insbesondere verhindert es die Aktivierung von Antigrav-Technik, deren Anwendung während der Dauer des Duells nicht erlaubt ist. Jeder Versuch, das Modul zu entfernen wird mit dem Tod bestraft, da dies als schwerwiegender Regelverstoß gewertet wird. Auch die Meldung, wann und ob ein Sekundant Teil der Kampfhandlungen wird, wird über das Modul abgegeben und ist unwiderruflich. Wurde der entsprechende Impuls abgegeben, ist der betreffende Sekundant sofort angreifbar und darf selbst angreifen. Abgesehen von Antigrav-Technik und fremder Hilfe, außer der des Sekundanten, sind dabei alle Mittel erlaubt. Falls der Verlierer das Duell überlebt, obliegt die Bestrafung dem Duellrichter.“

„Die Regeln seien gültig!“, erklärte Ozobeq laut.

Offenbar handelte es sich um eine traditionelle Formel, die an dieser Stelle des Duells von den Beteiligten geäußert werden musste.

„Die Regeln seien gültig!“, wiederholte Ticchem.

Otlej spürte erneut den Unterschied in der Präsenz zwischen beiden. Er hoffte nur, dass Ozobeq sich nicht am Gefühl der eigenen mentalen Überlegenheit so sehr berauschte, dass er leichtsinnig wurde.

„Folgt mir in den Tempel der Gerechtigkeit“, forderte der Avatar. „Die erste Stufe des Duells, in dem es um die Ausgangspositionen geht, wird dort stattfinden.“
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BRAAN, DER NOROOFISCHE Elitekrieger aus dem Gefolge des Kaisers, blieb einen Moment stehen und Otlej spürte, wie er mental abgetastet wurde.

Otlej glaubte, so etwas wie leichte Verwirrung bei seinem Gegenüber feststellen zu können.

Irgendetwas irritierte den kaiserlichen Elitekrieger an Otlej. Schließlich drehte sich Braan um und folgte dem Avatar in Richtung des Tempels.

Er ahnt nicht, auf welche Weise du ihn töten wirst!, sandte Ozobeq einen konzentrierten Gedankenstrom an Otlej – eine telepathischer Botschaft, die sich ausschließlich an den Pflanzenhüter-Klon richtete und von niemandem sonst wahrgenommen werden konnte.
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IN DER AUSSENMAUER DES Tempels bildete die Nano-Materie, aus der das Gebäude bestand, ein Portal. Fünf flache Stufen musste man emporsteigen. Zwei mächtige Säulen bildeten sich rechts und links. 

Es waren Holo-Säulen, die ein seltsames Konglomerat aus Bildern und ganzen Szenenfolgen zeigten, die sich gegenseitig überblendeten und ineinander übergingen. Noroofische Gesichter, Gestalten in Noroofen-Rüstung, Kombattanten, die sich mit Strahlenfeuer beschossen, triumphale Zeremonien, die an die Kaiserkrönungen des irdischen Mittelalters erinnerten.

Ein Noroofe in Rüstung stand auf einem Podest, umgeben von einem nach Hunderttausenden zählenden Publikum, und hob triumphierend die Arme. Dabei veränderte sich die Rüstung. Sie nahm innerhalb mehrerer Sekunden eine goldene Farbe an und ein schimmernder, platinweißer Flor umgab die Gestalt.

Otlej hatte nicht die geringste Ahnung, wie die uralte noroofische Technik dies schaffte, aber erstens wusste der Pflanzenhüter-Klon sofort und ohne dass ihn jemand darauf hingewiesen hätte, dass dies Wendan war, der Erschaffer von Wendans Gesetz, und dass diese Holografie den Moment seiner Inthronisierung darstellte.

Das Zweite, was für Otlej nur schwer zu fassen war, war die Tatsache, dass sich zumindest ein Teil der Präsenz des legendären Noroofen-Herrschers durchaus vermittelte.

Und das über eine Projektion!, staunte Otlej. Auf irgendeine Weise musste die von den Noroofen eingesetzte Nano-Technik direkt auf das Bewusstsein einwirken, ohne dass Otlej auch nur im Ansatz hätte sagen können, wie das zustande kam.

An der Seite Ozobeqs trat er durch das Säulenportal, das offenbar Szenen aus der Geschichte des alten noroofischen Imperiums zur Geltung brachte, wobei die Rolle Wendans besonders herausgestellt wurde.

Sie gelangten ins Innere des Kuppelbaus, der von innen noch viel gewaltiger wirkte, als es von außen den Anschein hatte.

Das Portal schloss sich, nachdem sie ein paar Schritte ins Innere hinter sich gebracht hatten.

Otlej drehte sich um und stellte fest, dass die Nano-Materie dafür gesorgt hatte, dass der Ausgang vollkommen verschwunden war.

Nichts als die Wand war zu sehen.

Die Kuppeldecke des Tempels der Gerechtigkeit war offenbar nichts anderes als eine gewaltige Projektionsfläche. In erschreckend wirklichkeitsnaher dreidimensionaler Qualität setzte sich dort die Darstellung von Szenen aus der noroofischen Geschichte, die auf den Portalsäulen begonnen hatte, fort.

Otlej hob den Kopf und sah den sich verändernden, mutierenden, ineinanderfließenden Bildern und Szenen zu.

Der stolze Wendan war besonders häufig zu sehen, aber es waren auch Duellszenen zu sehen, die der mit ihnen verknüpften telepathischen Sub-Transmission nach sehr viel später stattgefunden hatten.

Otlej bemerkte in diesem nur auf den ersten, oberflächlichen Blick chaotisch wirkenden Konglomerat von Bildern und Eindrücken vielfältigster Art auch immer wieder Raumschiffe, die der CAESAR/ALGO-DATA glichen.

Etwa zehn Meter unter der Kuppel schwebte eine pechschwarze Kugel frei in der Luft – entweder durch Antigravitation oder irgendein anderes Kraftfeld gehalten. Die Tatsache, dass die Kontrahenten keinerlei Antigrav-Technik in ihren Rüstungen benutzen durften, hieß ja keineswegs, dass der Duellrichter derselben Restriktion ausgesetzt war. Hin und wieder lösten sich kleinere Gruppen von Partikeln aus dieser schwarzen Kugel und umschwirrten sie wie Insektenschwärme, bevor sie dann zu ihr zurückkehrten, sich auf ihrer Oberfläche niederließen und dort förmlich eingingen.

Sie wurden eins mit dem Stoff, aus dem die Kugel war.

Aber schon im selben Moment löste sich an anderer Stelle ein Schwarm aus der Kugel heraus, deren Durchmesser Otlej auf etwa fünf Meter schätzte.

Verdichtete Nano-Materie, schloss Otlej.

Denke so etwas ruhig offen und auffällig!, schalt ihn ein telepathischer Impuls Ozobeqs. Dann hält jeder dich für einfältig und man wird dich unterschätzen, was nur zu unserem Vorteil sein kann ...

„Die Sekundanten mögen hier zurückbleiben!“, befahl der Avatar. „In der Runde des Kampfes geht es um die mentale Präsenz und eine Beteiligung der Sekundanten ist auf dieser Ebene noch nicht gestattet.“

Zusammen mit Ozobeq und Ticchem begab sich der Avatar in die Mitte des Kuppelraums. Ein Kreis aus Licht zeichnete sich plötzlich auf dem Boden ab.

„Das Duell sei eröffnet!“, bestimmte der Avatar während die beiden Noroofen innerhalb des Ringes so Aufstellung nahmen, dass sie möglichst weit voneinander entfernt standen.

Ticchems Körperhaltung wirkte angespannt.

Er hatte die Beine leicht gespreizt, die Arme wirkten wie die Arme eines Ringers, der den Angriff seines Gegners erwartete.

Ozobeq hingegen stand sehr aufrecht da und wandte Ticchem die Schulter zu. Eine Haltung der Geringschätzung, die sich selbst für Otlej durch die besondere Art der Präsenz deutlich vermittelte.

Ozobeq wollte damit offenbar von Anfang an zeigen, wer der wahre Anführer der Noroofen war. Noch bevor die erste Duellhandlung überhaupt durchgeführt worden war, signalisierte er bereits die Unvermeidlichkeit seines Sieges.

Die Darstellungen historischer Motive auf der Innenseite der Kuppel machte jetzt einem klinisch weißen Hintergrund Platz, gegen den sich die Kugel aus verdichteter Nano-Materie besonders deutlich abhob. Jeden noch so winzigen Schwarm von Nano-Teilchen, der sich jetzt von der Kugel löste, konnte man sehr deutlich erkennen – wobei die beiden Noroofen ja ohnehin nicht auf den Gesichtssinn angewiesen waren.

Otlej spürte, wie die die Präsenz beider Kontrahenten stärker und stärker wurde und schließlich fast erdrückend wirkte. Der Pflanzenhüter-Klon hielt den Atem an. Er versuchte, sich so gut es ging gegen diese Einflüsse abzuschirmen. Lass diese Einflüsse dich durchdringen. Gib nach und kämpf nicht dagegen an, dann wirst du vielleicht am wenigsten davon in Mitleidenschaft gezogen, ging es ihm durch den Kopf. Siegen durch nachgeben ...

Die Kugel aus Nano-Materie sank indessen ein ganzes Stück tiefer. Sie schwang leicht hin und her, so als würden unsichtbarere Hände nach ihr greifen.

Offenbar kämpften Ozobeq und Ticchem um den mentalen Einfluss auf diese Materie.
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GRÖSSERE PARTIKELSCHWÄRME lösten sich jetzt aus der Kugel heraus. Darunter auch bis zu schädelgroße Brocken, die danach weiter zerfielen, nur um sich schon nach wenigen Augenblicken neu zusammenzuklumpen.

Ticchem ballte die Fäuste.

Er suchte die schnelle Entscheidung. Du bist nicht mehr der Alte, Ozobeq. Hättest du nur nie diesen vermessenen Anspruch gestellt, dann hätte man dir ewig Ehre zuteil werden lassen!

Ticchems Botschaft war abgeschirmt, sodass nur Ozobeq sie wahrnehmen konnte.

Ozobeqs antwortete ihm auf derselben telepathischen Ebene: Du hast doch schon alles getan, um meinen Namen aus dem Gedächtnis des Noroofenvolkes zu löschen.

Die Nano-Materie-Kugel veränderte sich. Sie brach schließlich in der Mitte auseinander. Zwei unabhängige Schwärme von durcheinanderwirbelnden größeren und kleineren Brocken bildeten sich. Die kleinsten Teile waren dabei winzige Nano-Partikel während die größten Stücke einen Durchmesser von fast einem Meter aufwiesen. Manche dieser Brocken wechselten plötzlich und ohne einen von außen erkennbaren Grund den Schwarm. Andere schwangen dauernd zwischen ihnen hin und her, so als würde es keinem der beiden Kontrahenten gelingen, die Herrschaft über das jeweilige Materiestück zu erringen.

Du bist alt geworden, Ozobeq!, sandte Ticchem seine Gedankenbotschaft. Alt und schwach. Ich habe keine Ahnung, wo du all die Zeit verbracht hast und es interessiert mich ehrlich gesagt auch gar nicht. Aber es scheint mir so zu sein, dass ich diese Zeit zur Vervollkommnung meiner Präsenz und meiner Fähigkeiten genutzt habe – du hingegen nicht.

Ozobeqs telepathische Erwiderung war hohntriefend und spöttisch. Bist du nicht genauso alt geworden in dieser Zeit?

Ozobeq drehte sich erst jetzt ganz in Richtung seines Kontrahenten.

Die Zeit ist etwas Relatives, Ozobeq!

Der Kaiser richtete seine Handflächen auf die Nano-Materie-Kugel, so als wollte er sie mit aller Macht formen. Doch das misslang ihm offenbar. Er machte einen Schritt voran, fast so, als müsste er der Materie folgen, um sie weiter in seinem mentalen Einfluss halten zu können. Eine Bewegung, die nur schwer den Eindruck des Stolperns vermeiden konnte.

Jetzt erst streckte Ozobeq seine offenen Hände dem Nano-Schwarm entgegen, eine Demonstration von Macht und Überlegenheit, unterlegt mit der Aura einer Präsenz, die nicht für einen Sekundenbruchteil Zweifel darüber zuließ, dass der Anführer der Hohen Sieben der wahre Herrscher der Noroofen geblieben war.

Inzwischen waren alle größeren Brocken zu feinstem Nano-Staub zerfallen. Staub, der in seiner unglaublichen Feinheit dem Sand von Vanghor glich.

Dieser Staub bildete nun eine Wolke, die ihren Schwerpunkt immer mehr auf Ozobeqs Seite des Kreises verlagerte und sich dort verdichtete.

Ticchem kam Ozobeq einen weiteren Schritt entgegen. Er wirkte dabei so, als würde von der Materie-Wolke gezogen.

Ist das die angemessene Präsenz von jemand, der sich nicht scheut, den Kaisertitel unserer ruhmreichen Vorfahren zu tragen?, ätzte Ozobeq spöttisch. Also ehrlich, etwas mehr Widerstandskraft hätte ich dir schon zugetraut ...

Ein Laut, der Ähnlichkeit mit einem dröhnenden Gelächter hatte, hallte durch den Raum.

Je mehr sich die Nano-Materie auf Ozobeqs Seite des Kreises wieder zu einem festen Verbund verdichtete, desto stärker veränderten sich nun auch die abstrakten Farbmuster und Projektionen an der Decke des Tempels.

Immer deutlicher traten nun konkretere Formen und Umrisse hervor.

Otlej erkannte ziemlich bald die schemenhafte Form eines Rochenschiffs.

Die CAESAR, dachte er. Oder ALGO-DATA, wie Ozobeq sie nennt. Die Arche der Noroofen und gewissermaßen das Symbol seiner Herrschaft!

Der sich wieder näher zusammenballende Klumpen Nano-Materie bildete jetzt wieder einen festen Körper, der sich jedoch ständig veränderte. Nur einige wenige Schwarmwolken von Nano-Partikeln kreisten noch um ihn herum. Die Form dieses Körpers wich immer mehr von einer Kugel ab. Es bildeten sich flügel- oder flossenähnliche Ausbuchtungen und Otlej erkannte bald, worauf diese Entwicklung hinauslief.

Das Bild der CAESAR an der Decke und die Nano-Materie – beide sollten die CAESAR nachbilden.

Wenn das gelang, so hatte Ozobeq die erste Runde in diesem Duell für sich entschieden. Den Vorkampf, in dem es um die Überlegenheit der Präsenz ging.

Ticchem verlor nun mehr und mehr die Kontrolle über die Nano-Materie.

Er machte noch einen weiteren, schleppenden Schritt auf Ozobeq zu.

Seine Hände wirkten, als ob er sich krampfhaft an etwas Unsichtbarem festzuhalten versuchte. Etwas, das ihm in Wahrheit längst entglitten war.

Du hättest dich niemals auf dieses Duell einlassen dürfen!, lautete Ozobeqs höhnische telepathische Transmission – diesmal nicht abgeschirmt, sondern für jedes Bewusstsein frei empfangbar, das sich in der Nähe aufhielt. Es ging Ozobeq offenbar jetzt darum, seinen Gegner zu demütigen. Ihn zu demoralisieren und seine Überlegenheit so stark nach außen zu kehren, dass selbst dem kaiserlichen Elitesoldaten Braan die Lust daran vergehen sollte, dieses Duell fortzusetzen.

Die Form der CAESAR war schon fast vollendet. Ein mehrere Meter langes Abbild des Rochenschiffs schwebte frei im Tempel. Wie ein Spiegelbild wirkte dazu die Darstellung auf der Kuppelinnenseite, die offenbar ebenfalls mental durch die Präsenz der Kontrahenten beeinflussbar war.

Gib deine Niederlage zu, Ticchem. Das Reglement bietet die Chance, dich nach dem mentalen Vorkampf zurückzuziehen, ohne dass dir eine Bestrafung droht.

Aber Ozobeqs Worte mussten für Ticchem wie Hohn klingen.

Selbst wenn er jetzt aufgab und ihm keine Bestrafung durch den Duellrichter zu erwarten hatte, da dies vom Reglement ausgeschlossen war, so war dem amtierenden Kaiser des neuen Noroofen-Reichs natürlich klar, dass ein Ende des Kampfes, bei dem Ozobeq als Sieger aus dem Tempel trat, in jedem Fall für den Kaiser ein Todesurteil war. Ticchem kannte Ozobeq gut genug. Er würde schon einen Weg finden, um ihn endgültig vom Antlitz des Universums zu tilgen.
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TICCHEM SAH NUR EINE einzige Möglichkeit für sich.

Er musste um jeden Preis kämpfen und siegen. Es gab faktisch keine Rückzugsmöglichkeit für ihn.

Nicht, wenn er seine Herrschaft sichern wollte.

Und auch dann nicht, wenn er einfach nur überleben wollte.

Er gab seinen mentalen Einfluss auf die Nano-Materie auf. Ticchems Arme sanken herab und es wirkte einen Moment so, als hätte Ozobeq triumphieren können.

Doch dann schoss aus dem Helm von Ticchems Nano-Rüstung ein grünlich schimmernder Energiestrahl heraus. Der Strahl erfasste Ozobeq voll.

Jedes andere Lebewesen wäre nicht nur getötet, sondern atomisiert worden. Aber Ozobeq schützte die Rüstung. Der Strahl konnte die Nano-Rüstung nicht durchdringen, weil automatisch ein hauchdünner Schutzschirm aktiviert wurde. Aber die Energie des Strahls wurde dadurch in kinetische Energie umgewandelt.

Diese schleuderte Ozobeq aus dem Kreis heraus.

Da jegliche auf Antigravitation beruhende Technik an seinem Anzug durch das Modul des Duellrichters deaktiviert worden war, gab es keine Möglichkeit, dies auszugleichen.

Ozobeq schlug mit ungeheurer Wucht gegen die gegenüberliegende Außenwand des Tempels. Er versank fast in der Nano-Materie, die den Aufprall offensichtlich abmilderte. Für einen Moment wirkte das so, als würde er in dem Gemäuer verschwinden, nur seine Hände und Füße ragten für einen Sekundenbruchteil noch daraus hervor.

Dann spie ihn die Nano-Materie wieder aus. Er landete hart auf dem Boden – abgefangen von seiner Rüstung.

Die mentale Kontrolle über die Nano-Materie über dem Lichtkreis hatte er natürlich verloren.

Ticchem hatte sie übernommen.

Die Form des Rochenschiff-Modells hatte sich aufgelöst und stattdessen bildete sich eine Kugel, die sich zu drehen begann. Die Darstellung an der Decke veränderte sich zeitgleich, sodass wieder der Eindruck eines Spiegelbildes entstand.

Ticchem trat in der Pose eines Triumphators in die Mitte des Lichtkreises, der nun ihm ganz allein gehörte.

Er hob die Hände, schien die Nano-Materie nach Belieben manipulieren zu können, während sein Kontrahent überhaupt keinen Zugriff mehr darauf zu haben schien.

„Das war gegen die Regel!“, beschwerte sich Ozobeq. Er sprach laut und erhob sich wieder.

Seine Worte waren wohl eher an den Duellrichter als an Ticchem gerichtet.

„Ich habe das Kaiser-Privileg genutzt, was seit dem siebten Duellkampf nach Wendan vom Duellrichter anerkannt wurde!“, gab Ticchem zurück.

„Das entspricht der Wahrheit“, bestätigte der Avatar des Duellrichters. „Allerdings ist jetzt ein Rückzug von Seiten Ticchems nicht mehr möglich, da eine – wenn auch erlaubte – Energiewaffe eingesetzt wurde.“ 

Währenddessen hatte Ticchem die Formung des im Tempel schwebenden Nano-Materie-Objekts abgeschlossen.

Es handelte sich um ein perfektes Modell des Planeten Vanghor. Die Nano-Materie hatte dazu die Farbe gewechselt. Und selbst die Raumstation, die Ticchem als kaiserliche Residenz diente, hatte ihr Pendant, das aus einem kaum faustgroßen Klumpen Nano-Partikel gebildet worden war. Wie bei ein Blick aus etwa 300000 Kilometer Entfernung auf diese Sandwelt – so wirkte das schwebende Objekt. Und die Darstellung an der Decke zeigte zunächst ein Spiegelbild, verwandelte sich dann aber in ein überlebensgroßes Abbild von Ticchems augenlosem Noroofen-Kopf – ohne dass dieser von einer Rüstung bedeckt gewesen wäre.

Du wirst nie wieder herrschen, Ozobeq! Nie wieder! Deine Zeit ist um. Du bist Vergangenheit, an der bereits der Zahn des Vergessens nagt!

Ozobeq stieß einen Schrei aus, der von einem äußerst aggressiven, bösartigen telepathischen Impuls begleitet wurde.

Ein Impuls, der Ticchem förmlich zurückzucken ließ.

Ozobeq hob die Arme und nutze die in seinen Anzug integrierten Strahlenwaffen. Grüngelbes Strahlenfeuer schoss aus beiden Armen heraus und traf das Vanghor-Modell aus Nano-Sand.

Für Ticchem kam das unerwartet.

Er hatte einen Angriff auf sich selbst erwartet und gedacht, Ozobeq würde ihm mit gleicher Münze heimzahlen, indem er mit Energiewaffen angriff.

Aber das tat er nicht.

Stattdessen richtete sich sein Zorn auf das gerade erst geschaffene Symbol von Ticchems mentaler Überlegenheit.

Der Energiestrahl traf das Abbild Vanghors und sprengte es auseinander. Die Nano-Materie verwandelte sich einen glühenden Ball.

Ticchem hingegen hatte seine Kräfte auf die Aktivierung eines Abwehrschirms gerichtet, um nicht genauso gedemütigt aus dem Lichtkreis hinausgeworfen zu werden, wie er es mit Ozobeq getan hatte.

Aber dadurch verlor er vollkommen die mentale Kontrolle über die Nano-Materie.

Als chaotisch wirkender, glühender Ballon stieg diese höher empor unter die Kuppel. Schwärme von glühenden Nano-Partikeln sonderten sich ab und umschwirrten diese Mini-Sonne. 

Otlej hob instinktiv den Arm vor die Stirn, denn die Hitze war bis zu ihm spürbar.
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9. Kapitel: Umsturz-Koalitionen
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„Ich möchte eine Verbindung zu Oziroona!“, verlangte Josephine. Sie war allein in ihrem Raum an Bord CAESAR/ALGO-DATA. Vielleicht vertraute die Schiffs-KI ihr so etwas eher, als wenn John Bradford dabei war. Oder Marcus. „Du hörst mich doch, ALGO-DATA. Tu nicht so, als hätte ich nichts von dir gefordert! Du kannst mich nicht einfach ignorieren.“

„Ich ignoriere nie irgendetwas“, erwiderte die Schiffs-KI jetzt und benutzte dazu eine sonore, männliche Stimme, die Autorität und Bestimmtheit ausstrahlte. Die alte ALGO-DATA hätte solche Spielchen nicht getrieben, dachte Josephine. Aber bei der neuen konnte man sich auf nichts verlassen. Auf nichts, außer auf ihre unverbrüchliche Loyalität zum Kommandanten - und das war im Moment unglücklicherweise Ozobeq und nicht John Bradford.

Josephine fragte sich nicht zum ersten Mal, wie Ozobeq es genau hinbekommen hatte, dass ALGO-DATA jetzt so sicher auf seiner Seite war.

Sicher genug, um sogar das Schiff verlassen zu können. Aber vielleicht gab es für Ozobeq jetzt einfach auch Wichtigeres. Er setzte alles auf eine Karte, um Kaiser zu werden und Ticchem zu verdrängen. Josephine wusste nicht, ob sie ihm dabei wirklich Glück wünschen sollte. Für die Besatzung der CAESAR/ALGO-DATA war es natürlich die einzige Option auf ein Überleben. Aber andererseits bedeutete es wahrscheinlich eine große Gefahr für die nähere Umgebung des neuen Noroofen-Reichs, wenn sich dort jemand wie Ozobeq an die Macht schwingen konnte.

Ticchem mochte schon ein unangenehmer Gewaltherrscher par excellence sein, der nur das eine Ziel kannte – sein Imperium auszudehnen.

Aber gegenüber Ozobeq blieb er doch immer nur die viel blassere Kopie – der Lehrling, der seinen Meister nicht einzuholen vermochte.

„Marcus ist ins Kommunikationssystem eingedrungen. Nur daher kannst du wissen, dass Oziroona uns begleitet und es möglich ist, Kontakt mit ihr aufzunehmen“, stellte ALGO-DATA kühl fest.

„Hättest du das nicht verhindern können?“, fragte Josephine zurück.

„Es bestand keine unmittelbare Gefahr für Ozobeq und damit auch keine Notwendigkeit für mich, stärker einzugreifen, als ich getan habe.“

„Ich würde mit Oziroona gerne die Lage erörtern.“

„Das hat Ozobeq bereits getan. Und er ist der Einzige, dem dies überhaupt zusteht. Abgesehen von dem, was Otlej vor seiner Abreise zur Duellwelt Ragllert erzählt hat, brauchst du nichts weiter zu wissen.“

ALGO-DATA hört tatsächlich alles, was wir sagen ..., ging es Josephine durch den Kopf. Aber hatte es daran eigentlich je irgendeinen vernünftigen Zweifel geben können? Vielleicht hat die Schiffs-KI dir einfach sonst nie so knallhart unter die Nase gerieben, dass sie jegliche Kommunikation an Bord mitbekommt und vor allem auch sorgfältig auswertet, wie du jetzt an so manchem Detail vielleicht eindeutiger zu erkennen vermagst ..., dachte sie.

„Oziroona wird euch bei eurer Umsturz-Koalition nicht behilflich sein“, ergriff jetzt ALGO-DATA von sich aus das Wort.

„Welcher Gefahr bedeutet es dann für dich, wenn du mir die Kommunikation mit ihr zu erlauben? Darin kann dann doch wohl auch nichts Gefährliches liegen, oder?“

ALGO-DATA schwieg.

Es dauerte eine Weile, bis sich die KI erneut zu Wort meldete. Josephine fragte sich die ganze Zeit, welcher Punkt es wohl sein mochte, der diese ungewöhnlich leistungsfähige Künstliche Intelligenz so lange beschäftigte.

„Du hast die Tatsache, dass ihr einen Umsturz plant nicht einmal abgestritten“, stellte sie fest.

„Warum auch? Du kannst dir das ebenso denken wie Ozobeq“, meinte Josephine. „Wieso also um den heißen Brei herumreden?“

„Was hat die Temperatur von speziell auf Humanoiden-Kinder abgestimmten Nahrungsmitteln mit deinem Bestreben zu tun, Ozobeq zu stürzen?“

„Es war eine metaphorische Redeweise, ALGO-DATA.“

„Vielleicht weiß ich einfach zu wenig über die Kultur der Menschen, um das beurteilen zu können“, meinte die KI.

„Und das trotz der Tatsache, dass John Bradford immerhin eine ganze Weile dein Kommandant war ...“

Auf diesen Punkt ging die KI nicht weiter ein.

Stattdessen wechselte ALGO-DATA ihre Stimme noch einmal. Sie benutzte nun ein perfektes Sample der Stimme von Aylea, dem zehnjährigen Mädchen, das mit ihnen aus dem Pekinger Ghetto geflohen war und seitdem zur Besatzung der CAESAR gehörte.

„Ich rate euch, eure Pläne nicht in die Tat umzusetzen. Bis jetzt hat Ozobeq euch alle weder umgebracht, noch auf einem einsamen Planeten ausgesetzt ...“

„Ich weiß, dass er die Besatzung dieses Schiffes nur deshalb schont, weil er es für möglich hält, dass ihm der eine oder andere davon noch einmal nützlich sein könnte. So wie Otlej derzeit ...“

„Ich habe verstanden“, sagte Josephine.

„Ich werde dir einen verschlüsselten Schiff-zu-Schiff-Kanal freischalten. Vorausgesetzt, Oziroona möchte überhaupt mit dir kommunizieren.“

„Natürlich.“
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EINE WAND VON JOSEPHINES Raum wurde zu einem Bildschirm.

Oziroona zeigte sich ohne Rüstung. Sie saß auf einem Sitzmöbel, das der noroofischen Anatomie perfekt angepasst war. Allerdings war das auch schon das Einzige, was einen noroofischen Eindruck machte, denn die kristallin wirkende Umgebung war typisch für das Innere eines Canyaj-Schiff.

„Josephine ...“, murmelte Oziroona. Sie wandte ihren vom Alter gezeichneten Kopf scheinbar in Josephines Richtung – in Wahrheit natürlich nur in Richtung der Projektion, die bei dieser Transmission auf Oziroonas Schiff von Josephine erschienen war.

Soweit man solche Regungen bei einer Noroofin überhaupt einschätzen konnte, schien sie sich darüber zu freuen, mit Josephine Kontakt zu haben.

„Es scheint dir gut zu gehen“, stellte Oziroona fest.

„Den Umständen entsprechend“, schränkte Josephine ein.

„Ja, ich weiß, du lässt dir nicht gerne etwas vorschreiben und das ist gewiss an Bord eines Schiffes, das von Ozobeq kommandiert wird, nicht gerade einfach. Aber das Fehlen von Freiheit sehe nicht in jedem Fall als einen Mangel an.“

„In diesem Punkt unterscheiden sich unsere Sichtweisen vielleicht grundsätzlich“, glaubte Josephine.

„Die Freiheit ist die Tochter des Chaos“, erwiderte Oziroona. „Das sagt ein altes noroofisches Weisheits-Axiom. Eine Maxime, nach der sich die Herrscher unseres Volkes stets gerichtet haben.“

„Ozobeq scheint es sich ganz besonders zu Herzen genommen zu haben!“

„Das gilt für mich ganz genauso.“

„Aber ich denke, es ist eine andere Sache, diesen Satz zu akzeptieren, wenn man ganz oben an der Spitze steht als wenn man zu denjenigen gehört, die sich bedingungslos unterzuordnen haben!“

„Für jemanden wie Ozobeq wäre es vollkommen undenkbar, auf die Dauer wieder in die zweite Reihe zurückzutreten. Bei mir ist das etwas anderes. Ich bin nie ganz an der Spitze gewesen ...“

„Du warst eine der Hohen Sieben.“

„Ja, aber nicht die Erste unter ihnen. Das ist einfach ein Unterschied.“

Es entstand eine Pause.

Schließlich fragte Josephine: „Hast du dir schon Gedanken darüber gemacht, wie alles werden wird, wenn das hier vorbei ist?“

„Das hier hat erst einmal absolute Priorität“, erklärte Oziroona.

„Und wenn Ozobeq dann Kaiser ist?“

„Es ist seine Aufgabe, sich für diesen Fall Gedanken zu machen. Und ich bin überzeugt davon, dass er das längst getan hat! Und nun muss ich den Kontakt leider abbrechen. Aber eins will ich dir zuvor noch sagen, Josephine.“

„Bitte!“

„In dem Moment da du und deine Gefährten das Schiff übernehmen solltet, werde ich es zerstören. Vergiss das nicht. Das ist keine leere Drohung, sondern die Ausführung eines Befehls, den Ozobeq mir gegeben hat. Und es ist mir gleichgültig, welche Folgen das möglicherweise haben könnte.“

Oziroona unterbrach die Verbindung.

Was der Grund dafür war, dass sie die Verbindung nicht noch ein paar Augenblicke länger aufrechterhalten wollte, blieb ihr Geheimnis.

Josephine blickte einen Moment lang etwas verwirrt auf die wieder zur ganz gewöhnlichen Wand mutierte Bildfläche.

„Zufrieden?“, fragte ALGO-DATA. 

„Jetzt werde ich dich ignorieren“, erklärte sie.
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WAS WIRD SEIN, WENN Ozobeq gesiegt hat?, fragte sich Oziroona, während das Canyaj-Schiff ihr eine verdächtige Schiffsbewegung auf Seiten der Noroofen gemeldet hatte. Eines der Schiffe aus Ticchems Flotte hatte seine Position verändert und außerdem war eine Signatur aufgezeichnet worden, die mit ziemlich hoher Wahrscheinlichkeit darauf hindeutete, dass die Bordwaffen aktiviert worden waren.

Nadelstiche, wie Oziroona glaubte.

Kleine Verstöße gegen den Status quo, die sie provozieren sollten.

Vielleicht suchte die andere Seite einen Grund, um das Gefecht eröffnen zu können.

Schließlich waren die ALGO-DATA und Oziroonas Schiff ihren Gegnern haushoch unterlegen und außerdem gab es an Bord der ALGO-DATA gegenwärtig keinen Kommandanten. Ozobeq weilte schließlich auf Ragllert.

Die Schiffs-KI konnte zwar ein Gefecht durchaus auch im Alleingang führen, aber überraschende, unerwartete taktische Varianten waren von ihr nicht zu erwarten. Sie war in jedem Fall leichter ausrechenbar als jemand wie Ozobeq.

Der Grund, weshalb Oziroona die Verbindung zu Josephine unterbrochen hatte, war allerdings nur in zweiter Linie die verdächtige Schiffsbewegung. Dazu war die Lage einfach noch nicht bedrohlich genug.

Du willst nicht darüber nachdenken, was werden wird, ging es der Noroofin durch den Kopf. Und Josephine hat dich ungewollt genau mit dieser Frage konfrontiert.

Ozobeq wollte die absolute Macht und Oziroona folgte ihm gehorsam. Dass er den Sieg über Ticchem davontragen würde, stand für sie außer Frage.

Er war dem selbsternannten Kaiser einfach in so vielen Dingen überlegen. Schon ihrer beider Präsenz war nicht vergleichbar. Vielleicht täuschst du dich, weil du an den Ticchem der Vergangenheit denkst! Aber solche Zweifel wischte sie schnell zur Seite.

Doch eine andere Frage ließ sie nicht los.

Welchen Platz werde ich unter Ozobeqs Herrschaft haben?
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„IST ES WIRKLICH NICHT möglich, die Technik auf irgendeine Weise auszutricksen?“, fragte John Bradford.

Marcus versendete ein Störsignal, das angeblich jegliches Abhören durch ALGO-DATA verhindern sollte. Bradford glaubte nicht so recht daran. Die immense Rechnerleistung der Schiffs-KI war mit Sicherheit in der Lage, auch bei erheblichen Störungen noch herauszufiltern, was untereinander gesprochen wurde. Aber offensichtlich hatte Ozobeq der Schiffs-KI nicht vorgeschrieben, dass sie sich besonders intensiv der Überwachung der Besatzung widmen sollte.

„Vielleicht liegt es daran, dass wir jetzt so viele sind, dass ALGO-DATA uns nicht längst in Einzelzellen gesperrt hat“, vermutete er. „Das macht die Überwachung schließlich etwas komplizierter. Zumindest, wenn man wirklich alles durch entsprechende Datenfilter gehen lassen will!“

„Ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob die Schiffs-KI das tut“, mischte sich nun jemand ein, der bislang geschwiegen hatte.

Der Betreffende drehte sich um und musterte Bradford einige Augenblicke lang aufmerksam. Das künstliche Licht des Raumes spiegelte sich in dem kahlen, blaugrünen Schädel des Yroa-Klon-Zweitlings Fairoglan, der sich in Begleitung des Pflanzenwesens Yc befand.

Yc hatte sich bislang nicht zum Thema geäußert.

Seit Ozobeq die Macht an Bord der CAESAR übernommen hatte, hatte es ihm geradezu die Sprache verschlagen und Fairoglan machte sich deswegen manchmal schon Sorgen um seinen alten Gefährten.

Bradford ging davon aus, dass man beiden vertrauen konnte. Und beide konnten unter Umständen eine wichtige Rolle dabei spielen, wenn es darum ging, Ozobeq erneut auszubooten.

Fairoglan ging nervös auf und ab, während Marcus die ganze Zeit schon nahezu regungslos verharrte. Im Inneren seines Nano-Körpers herrschte hingegen alles andere als Regungslosigkeit. Die einzelnen Nano-Partikel bildeten andauernd neue Strukturen, Strudel und Ströme, die einander entgegengesetzt waren, sich gegenseitig umschmeichelten und sich schließlich auflösten. „Wo ist eigentlich Josephine?“, fragte er plötzlich.

Aber diese Frage konnte ihm niemand beantworten.
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ZUR GLEICHEN ZEIT SUCHTE Ticchemaron, der Pilot des kaiserlichen Flaggschiffs, den Polizeichef des neuen Reiches in dessen Kabine auf. Geraflon saß auf einer Matte und ordnete seine Gedanken.

Es war eine Art mentales Reinigungsritual. Mit irgendeiner Religion hatte das nicht viel zu tun. Es war eher eine Möglichkeit, Schlaf einzusparen. Und genauso betrachtete Geraflon das auch.

„Ich möchte eine Unterredung!“, forderte Ticchemaron auf eine so unmissverständliche und bestimmte Art, dass Geraflon sehr erstaunt darüber war. 

Er kannte den gleichermaßen eifrigen wie unterwürfigen Ticchemaron gut genug, um zu wissen, dass dies nur etwas Unangenehmes bedeuten konnte.

Zudem war das Hierarchieverhältnis zwischen ihnen nicht wirklich geklärt.

Ticchemaron war der Stammpilot des kaiserlichen Flaggschiffs und damit faktisch dessen Kommandant, auch wenn sich Ticchem selbst diesen Rang formal nie hatte nehmen lassen. Allerdings ließen es seine kaiserlichen Aufgaben im Grunde kaum zu, dass er sich um die Belange des Schiffes kümmerte. Geraflon hingegen unterstand die im gesamten Imperium agierende Geheimpolizei, die sämtliche Dienstellen der Flotte und des Imperiums durchsetzte und für ein paralleles Informationsnetz sorgte, das neben den offiziellen Kanälen existierte. Innerhalb seiner Organisation hatte Geraflon nahezu unumschränkte Macht, aber ob seine Position nun unter oder über dem Piloten des kaiserlichen Flaggschiffs anzusiedeln war, darüber hätte man lange streiten können.

Es gehörte zu den Eigenarten von Ticchems Herrschaft, solche Fragen häufig offen zu lassen.

Dies geschah mit voller Absicht.

Die einzelnen Würdenträger und Kommandanten sollten miteinander konkurrieren – und zwar auch dann, wenn sie eigentlich völlig unterschiedlichen Hierarchiesystemen angehörten. Misstrauen sollte zwischen ihnen herrschen, um zu verhindern, dass sich vielleicht irgendwann einmal eine Gruppe von Potentaten zusammentat und den Kaiser vom Thron verdrängte.

Oder sie zum Duell forderte.

Doch da war ihnen Ozobeq – gleichermaßen Held und Gespenst der Vergangenheit – zuvor gekommen.

Ticchemaron hatte seinen Aufstieg seiner absoluten Loyalität zu verdanken und nicht seinen herausragenden Fähigkeiten.

Geraflon musste sich stets bemühen, seinen Spott gegenüber solchen Personen zu verbergen.

Er wusste wie gefährlich diese angepassten Karrieristen werden konnten, die keine eigene Meinung hatten und sich selbst im Grunde genommen zu bloßen Erfüllungsgehilfen herabwürdigten. Schon so mancher wichtige Würdenträger am Hof des Kaisers war den Intrigen von Personen wie Ticchemaron zum Opfer gefallen.

Geraflon war die Entwicklung vor allem der letzteren Jahrzehnte der Neuen Zeitrechnung (gemessen an der Umlaufzeit Vanghors) nicht entgangen.

Nach und nach hatte sich der Kaiser aller kritischen Geister in seiner Umgebung entledigt und sie durch Charaktere wie Ticchemaron ersetzen lassen, deren Unterwürfigkeit so weit ging, dass sie gar ihren Namen für den Herrscher änderten.

Irgendwann wird es vielleicht auch mich treffen!, hatte Geraflon schon oft gedacht ...

Das Einzige, was dagegen half, war eine strategische Langzeitplanung.

„Worum geht es?“, fragte Geraflon. Er machte eine Geste mit seiner Hand, woraufhin ein Sitzmöbel aus dem Boden herauswuchs – geformt aus Nano-Materie. Die Geste wäre völlig überflüssig gewesen. Die Nano-Materie ließ sich leicht mental beeinflussen. Die Handbewegung diente dabei ausschließlich dem nonverbalen Ausdruck von Gastfreundschaft und Gesprächsbereitschaft.

Ticchemaron zögerte damit, das Angebot, sich zu setzen, auch anzunehmen.

Ein schlechtes Zeichen!, erkannte Geraflon und seine Aufmerksamkeit war jetzt zu hundert Prozent auf sein Gegenüber fixiert.

Jede noch so unscheinbare Kleinigkeit registrierte er. Er achtete selbst auf die feinsten Unregelmäßigkeiten von Ticchemarons Präsenz oder verräterische Merkmale der Körpersprache.

Anzeichen, die für sich genommen keine Bedeutung haben mochten – kombiniert jedoch durchaus aufschlussreich waren. Telepathisch war er dabei sehr zurückhaltend. Das hatte er sich in der langen Zeit des Umgangs mit dem Kaiser antrainiert.

Wer unauffällig sein wollte, durfte nicht aufdringlich versuchen, die gedankliche Abschirmung des Gegenübers auszutricksen oder das Gegenüber in allzu deutlicher Weise mental abzutasten.

Man erregte damit Misstrauen.

Und dabei kannte Geraflon all die Tricks, die Noroofen außer der Folter noch in Verhören anwandten. Zum Beispiel, in dem der Befragte so provoziert wurde, dass er seine Abschirmung teilweise aufgab und Gedanken frei wurden, die er nie hätte äußern wollen.

Im Umgang mit den Hofschranzen oder dem Kaiser selbst musste man da weitaus subtiler vorgehen und selbst nie die telepathische Deckung verlassen oder Unregelmäßigkeiten in der Präsenz nach außen zu erkennen geben.

„Das Kampfschiff DOLCH DES KAISERS hat eine Positionsveränderung vorgenommen, die mir ein paar Rätsel aufgegeben hat“, erklärte Ticchemaron.

„Soweit ich weiß, fällt das nicht in meinen Kompetenzbereich, sondern in deinen. Du solltest das mit dem kaiserlichen Admiral besprechen – nicht mit dem Chef seiner Geheimpolizei. Schließlich habe ich nicht die geringste Ahnung von Strategie und Taktik im Weltraumgefecht.“

„Die DOLCH DES KAISERS hat ihre Positionsveränderung vorgenommen, kurz nachdem sie ein Signal bekam, das vom Flaggschiff aus abgegeben wurde“, stellte Ticchemaron kühl fest.

„Auch dafür bin ich nicht zuständig.“

„Soweit ich weiß, besitzt der Chef der Geheimpolizei auch an Bord des Flaggschiffs eine vollkommen autonome Außenkommunikation.“

„Das ist richtig“, gab Geraflon zu. „Aber die habe ich vollkommen unter Kontrolle, sodass ich dir sagen kann, dass von dort aus ganz sicher kein Signal an die DOLCH DES KAISERS abgeschickt wurde. Eine Überprüfung durch die Schiffs-KI wird dasselbe ergeben! Schließlich müsste ja zumindest von der Ortung eine entsprechende Signatur für die Aktivierung meiner Außenkommunikation aufgezeichnet worden sein. Ich gehe allerdings jede Wette ein, dass das nicht der Fall ist.“

Ticchemaron versuchte jetzt ziemlich unverhohlen, sein Gegenüber telepathisch abzutasten. Eigentlich hatte Geraflon damit nicht gerechnet, da die Präsenz des kaiserlichen Piloten dazu viel zu schwach war, um Geraflons Abschirmung zu überwinden oder auch nur so zu provozieren, dass der Chef der Geheimpolizei vielleicht doch mit einem unvorsichtigen Gedanken mehr preisgab, als er beabsichtigte.

Zu Geraflons Überraschung versuchte Ticchemaron es aber trotzdem.

Geraflon ließ ihn vor eine telepathische Wand laufen.

Diese Demütigung kann ich dir nicht ersparen. Du hast es leider nicht anders gewollt, dachte Geraflon. Warum suchst du nicht meiner Kooperation, anstand in mir einen Feind zu sehen?

„Klugerweise hast du nicht deine eigene abgeschirmte Kommunikation benutzt, was man dir bei einer Überprüfung ja leicht hätte nachweisen können, sondern stattdessen einen fingierten Befehl über den Bordrechner des Flaggschiffs abgesetzt, den der Kommandant der DOLCH DES KAISERS für einen offiziellen Befehl gehalten haben muss. Entsprechend hat er sich auch verhalten.“

Gibt es irgendwelche Beweise dafür, dass ich für diese schändliche Manipulation verantwortlich bin?, fragte Geraflon nun telepathisch.

Es war durchaus eine Demonstration der Überlegenheit, nicht mehr akustisch zu kommunizieren, sondern ganz selbstverständlich den gedanklichen Austausch zu benutzen. Der Kaiser pflegte dies mit seinen Untergebenen zu tun und diese mit jenen, die wiederum Letzteren unterstellt waren.

„Du könntest mir dein Bewusstsein öffnen, dann wäre die Wahrheit schnell festzustellen.“

Es wäre ganz sicher nicht im Sinne des Kaisers, wenn dies geschähe, denn ich teile viele Geheimnisse mit ihm, lauteten die Gedanken, mit denen Geraflon dem Piloten des Flaggschiffs antwortete.

Anhand kleinster Veränderungen der Präsenz konnte Geraflon sofort spüren, wie sehr sich Ticchemaron über den Hinweis auf die Geheimnisse, die Geraflon mit dem Kaiser teilte, ärgerte. Auch dies war ein deutlicher Verweis darauf, wer in der offiziell gar nicht festgelegten Rangfolge zwischen ihnen beiden den ersten Platz einnahm.

Im Übrigen weiß ich nicht, weshalb ein offenbar technisch bedingtes Kommunikationsproblem innerhalb der Flotte jetzt so aufgebauscht wird, fuhr Geraflon schließlich fort, nachdem er das in seinen Gedanken enthaltene Gift genügend lange hatte wirken lassen.

„Es geht keineswegs nur um ein Kommunikationsproblem“, stellte Ticchemaron richtig. „Ganz offensichtlich sollte durch die Schiffsbewegung die andere Seite zu Kampfhandlungen provoziert werden.“

Ich dachte, Ozobeq und seine ALGO-DATA sowie dieses Kristallschiff hätten militärisch keine Chance gegen die kaiserliche Flotte ...

„Ein Gefecht wäre ein günstiger Moment, um sich sowohl des Kaisers als auch seines Herausforderers zu entledigen. Und ich denke gerade darüber nach, in wessen Interesse dieser Versuch wohl liegen könnte ...“

In meinem ganz sicher nicht. Und ich möchte niemandem raten, das Gegenteil zu behaupten, ohne dafür auch nur den Hauch eines Beweises zu besitzen!

„Falls es der Wahrheit entspricht, was du sagst – gut. Aber alle Schrecken des Kosmos und der Zorn der gesamten Noroofenheit seien gegen dich, sollte ich doch noch einen Beweis finden ...“

Was ist mit dem Kommandanten der DOLCH DES KAISERS?, fragte Geraflon. Könnte er nicht dahinterstecken?

„Eigentlich ist er kein Kommandant, der bereits den Status hätte, um einen derartigen Coup wagen zu können“, glaubte Ticchemaron. „Aber ausgeschlossen ist das nicht. Ich schlage vor, die Geheimpolizei überprüft ihn diskret und mit ihren speziellen Mitteln.“

Geraflons Gedanken waren eiskalt:

Und ich schlage vor, ich lasse ihn vorsorglich liquidieren, denn in einem muss ich dir Recht geben: Wir brauchen in dieser kritischen Situation, in der sich unser neues Reich befindet, loyale Kommandanten und schon der geringste Zweifel kann sich wie ein Pestvirus der Zersetzung innerhalb der Flotte fortsetzen, eher wir uns versehen.

Ticchemaron schwieg einige Augenblicke.

Er zögerte mit der Antwort, setzte einmal dazu an und hielt sich dann doch zurück.

Schließlich brachte er telepathisch hervor: Eine Ausforschung einer eventuellen Verwicklung in die Sache würde dadurch fast unmöglich.

Geraflon hob den Kopf etwas an. Da es eine derartige Verwicklung nicht gibt und der Kaiser weiß, dass er sich meiner Loyalität sicher sein kann, spielt das unter dem Gesichtspunkt größtmöglicher Sicherheit keine Rolle.

„Eine befremdliche Argumentation, Geraflon“, fand Ticchemaron.

Eine, die der Kaiser in anderen Fällen schon geteilt hat. Ich denke nicht, dass du Kritik an ihm üben willst. Und ehrlich gesagt, kann ich mir auch nicht vorstellen, dass du nach der Rückkehr des Kaisers vom Duell – woran du ja hoffentlich nicht zweifeln wirst! – nicht als derjenige dastehen möchtest, der notwendige Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Sicherheit blockiert hat!

Ticchemaron stutzte.

„Nein, natürlich nicht.“

Seine Präsenz war im Augenblick kaum mehr als ein Schatten ihrer selbst und verdiente diese Bezeichnung kaum. Geraflon war mit sich zufrieden. Fürs Erste hatte er die Oberhand behalten.

In Zukunft musste er wohl wachsamer sein. Vielleicht hatte er auch den Fehler gemacht, Ticchemaron zu unterschätzen. Offenbar entsprang seine absolute, sklavische Loyalität zum Kaiser viel mehr einer strategischen Berechnung, als Geraflon es dem Piloten des kaiserlichen Flaggschiffs bisher zugetraut hatte.

Geraflon bedauerte das Bauernopfer, dass er bringen musste. Der Kommandant der DOLCH DES KAISERS war ein wertvoller Verbündeter innerhalb der Flotte gewesen. Er war drauf und dran gewesen, in die oberen Kommandantenränge aufzusteigen und damit hätte sich dann in Zukunft auch Geraflons Einfluss vergrößert.

Einer meiner Agenten an Bord der DOLCH DES KAISERS wird sich umgehend des Kommandanten annehmen, versprach Geraflon. Und falls er unschuldig gewesen sein sollte, so wird sein Schicksal der kaiserlichen Herrschaft dennoch nützen. Der dadurch verbreitete Schrecken wird andere davon abhalten, illoyal zu werden.

„So sei es“, erklärte Ticchemaron.

Aber seinen Worten fehlte der Präsenzton der Überzeugung.
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10. Kapitel: Kaiserwetter
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Die Strahlenblitze zuckten durch den Tempel der Gerechtigkeit und Wolken aus Nano-Materie, die in Schwaden durch das Gebäude schwebten, verdichteten sich immer wieder zu Brocken, die Faustgröße erreichen konnten und dann plötzlich wie Geschosse durch die Luft schnellten.

Je nachdem, wer von den beiden Duellanten den jeweiligen Brocken unter seine mentale Kontrolle bekam, verwendete ihn dann als Geschoss.

Otlej, der zusammen mit Braan zum Zuschauen verurteilt war, hatte zunächst befürchtet, vom Kampf der beiden Unerbittlichen in Mitleidenschaft gezogen zu werden.

Anders als der kaiserliche Elitekrieger Braan war er ja nicht durch eine Noroofenrüstung geschützt. Bereits ein einziges Nano-Partikel, das ihn durchschlug, hätte den Pflanzenhüter-Klon ohne Weiteres umbringen können.

Und es gab innerhalb des Tempels so gut wie keine erreichbare Deckung für ihn.

Aber Otlejs Sorgen stellten sich als gegenstandslos heraus, denn der Duellrichter hatte inzwischen ein unsichtbares Eindämmungsfeld aktiviert, das den Ort der eigentlichen Auseinandersetzung wie eine Käseglocke umgab.

Weder das Strahlenfeuer noch die als Geschosse verwendeten Nano-Materiebrocken konnten dieses Eindämmungsfeld durchdringen. Lediglich die thermische Wirkung der auftretenden Detonationen war in abgeschwächter Form auch für Otlej noch spürbar.

Vermutlich ließ das Eindämmungsfeld einen Teil der entstehenden Wärmeenergie nach außen dringen, um eine zu starke Aufheizung des Innenbereichs zu vermeiden.

Hin und wieder sah man Materiebrocken gegen die Innenseite des Eindämmungsfelds schlagen. Es kam dabei zu blitzähnlichen Lichtreaktionen und sie wurden daraufhin als Querschläger weiter auf eine unberechenbare Reise geschickt.

Die Energieglocke konnten sie dabei jedoch in keinem Fall verlassen.

Ein Teil der Partikel glühte noch immer, seit sie von Ozobeq bestrahlt worden waren.

Ein Kampf mit allen Mitteln entbrannte nun und Otlej fragte sich, ob dieses Duell vielleicht schon nach dieser als Vorkampf bezeichneten Auseinandersetzung womöglich mit dem Ende eines der Kontrahenten abgeschlossen war.

Auszuschließen war das jedenfalls nicht.

Der Duellrichter ließ sein Avatar emporschweben und es hatte fast den Anschein, als würde diese Gestalt das Kampfgeschehen beobachten.

Dem Duellrichter war die Verwendung von Antigrav-Technik natürlich gestattet, aber Otlej zweifelte daran, dass sein Über-den-Dingen-Schweben mehr als nur eine symbolische Bedeutung innerhalb des Duellgeschehens hatte.

Schließlich standen der Duellrichter-KI ganz gewiss alle nur erdenklichen Erfassungsinstrumente noroofischer Technik zur Verfügung, sodass diese Künstliche Intelligenz ganz sicher nicht auf die Sinne ihres Avatars angewiesen war.

Keiner der beiden Kontrahenten hatte es nach der Explosion, mit der Ozobeq das Abbild des Planeten Vanghor zerstört hatte, noch einmal geschafft, die innerhalb der Energieglocke zerstreute Nano-Materie wirklich unter seine mentale Kontrolle zu bekommen.

Und jeglicher Versuch dazu wurde von dem jeweiligen Gegner durch Angriffe mit den Energiewaffen im Keim erstickt.

Die klassische Patt-Situation, ging es Otlej durch den Kopf. Keiner von beiden kann den anderen in diesem Vor-Duell anscheinend wirklich besiegen ...

Das schien nun auch der Duellrichter so zu sehen.

Sein Avatar hob schwebend die Arme, woraufhin die gesamte Szenerie erstarrte.

Mitten in der Bewegung schienen die beiden um die Noroofen-Krone kämpfenden Duellanten wie erstarrt. Die zersprengte und teils noch glühende Nano-Materie erfüllte den von der Energieglocke eingehüllten Raum wie eine Staubwolke, nur dass jedes einzelne Teilchen dieser Staubwolke vollkommen starr im Raum stand.

Das Energiefeld, das zuvor nur wie eine Abschirmung gewirkt hatte, durchdrang jetzt offenbar auch den Raum im Inneren so vollkommen, dass keinerlei Bewegung mehr möglich war.

Von nichts und niemandem.

Der Kaiser der Noroofen war in dieser Hinsicht dem kleinsten Staubteilchen gleichgestellt.

„Der Vorkampf ist beendet. Die Ausgangspositionen für das Hauptduell werden auf Grundlage der addierten Zeitspannen vergeben, innerhalb derer der jeweilige Duellant den überwiegenden Teil der Nano-Materie mental beherrscht und sich als Bewerber mit der stärkeren Präsenz erwiesen hat.“

Aus der Decke der Kuppel wuchs ein Trichter heraus.

Die Nano-Materie, um die zuvor so erbittert gekämpft worden war, wurde von diesem Trichter abgesaugt und verschwand innerhalb weniger Augenblicke.

Die hass- und wuterfüllten Gedankenströme beider Kontrahenten waren selbst für Otlej als erdrückend wirkende Präsenz zu spüren.

Der Pflanzenhüter-Klon konnte gut verstehen, dass der Duellrichter beide Kontrahenten noch eine Weile im Kraftfeld fixierte, bis tatsächlich sämtliche Nano-Materie abgesaugt worden war.

Daraufhin zog sich der Trichter wieder zurück und wurde eins mit der Decke. Nichts ließ beim Anblick der Decke auf das schließen, was gerade geschehen war.

Die Nano-Materie wurde einfach in die Bausubstanz des Tempels integriert.

„Sobald das emotionale Niveau der ausgesandten telepathischen Emissionen ein für die ordnungsgemäße Fortsetzung des Duells tragbares Maß erreicht hat, wird die Fixierung aufgelöst“, erklärte der Duellrichter.

Es verwunderte Otlej, wie schnell das tragbare emotionale Niveau, von dem der Duellrichter-Avatar gesprochen hatte offenbar bei beiden Kontrahenten erreicht war, denn es dauerte nur wenige Augenblicke, bis die Fixierung gelöst wurde.

Anscheinend können Noroofen ihre Gefühle ausgezeichnet beherrschen, wenn es sein muss!, ging des Otlej durch den Kopf und hatte sich dabei offenbar nicht ausreichend gedanklich abgeschirmt, was stets einer große gedankliche Disziplin verlangte, an die Otlej in dieser Form nicht gewöhnt war.

Braan drehte sich zu ihm um.

Ich würde mich nicht darauf verlassen, dass das immer so ist, Sekundant!, sandte der kaiserliche Elitekrieger – zusammen mit einem Schwall von Gedankenbildern, die nonverbaler Natur waren und ein Konglomerat von Bildern der Gewalt darstellten. Offenbar sollten sie dem Zweck dienen, Otlej einzuschüchtern.

Der Pflanzenhüter-Klon hatte dem natürlich mental nichts entgegenzusetzen. Gedankenbilder von heftig raschelnden Sträuchern hätten Braan wohl kaum besonders beeindruckt wie Otlej.

Aber ohne Erwiderung wollte er dieses telepathische Statement des gegnerischen Sekundanten auch nicht stehen lassen.

„Wir werden sehen“, sagte Otlej mit demonstrativer Zuversicht. „Abgerechnet wird immer am Schluss – das wird in diesem Fall nicht anders sein!“

Der Laut, der daraufhin von Braan ausging, erinnerte Otlej fatal an ein höhnisches Gelächter.

Du Narr! Du grünhäutiger humanoider Narr! In Wirklichkeit hast du doch nicht die geringste Ahnung!

*
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NACHDEM SICH DIE BEIDEN Duellanten wieder bewegen konnten und das Energiefeld aufgelöst war, schwebte der Duellrichter-Avatar zu Boden.

Er landete genau in der Mitte des Lichtkreises in der Mitte des Tempels.

Dann rief er sowohl die beiden Kontrahenten als auch ihre Sekundanten durch einen sehr eindeutigen telepathischen Befehl zu sich.

Er hob die Hand, woraufhin eine Holo-Projektion aktiviert wurde.

Es war schnell erkennbar, was sie darstellte. Sie zeigte den Tempel der Gerechtigkeit und die umliegenden Gebiete in einem täuschend echten Holo-Relief, das etwa den Eindruck vermittelte, den man bei einem Flug in dreihundert Metern über diesem Gebiet gehabt hätte.

„Mit Hilfe eines Transmitters werdet ihr jetzt an verschiedene Stellen innerhalb des umliegenden Areals versetzt. Diese Stellen sind von jeweils unterschiedlichem strategischem Vorteil, wie ihr schnell erkennen werdet. Außerdem sind die Sekundanten unterschiedlich weit von euch entfernt, was auch Vor- oder Nachteile beinhaltet. Die Vor- und Nachteile wurden nach dem Abschneiden im Vorkampf proportional zugeschrieben. An der diesbezüglichen Berechnung ist keine Revision möglich. Wer sie nicht zu akzeptieren bereit ist, verzichtet damit auf seine Ansprüche als eventuellen Duellgewinner. Und zwar unwiderruflich.“

Sowohl bei Ozobeq und Ticchem als auch bei den zwei Sekundanten bildete sich jeweils ein feuerroter Kreis aus Licht um die Füße.

Diese Kreise hatten einen Durchmesser von gut einem Meter und wurden sehr exakt gezogen.

Die Wirkung des Transmitters erfasste sie alle zur selben Zeit.

Man spürte nichts dabei.

Es war ganz ähnlich wie bei den Türtransmittern, die Otlej von der CAESAR/ALGO-DATA her kannte.

Im nächsten Moment fand er sich auf einer dunklen Platte aus einem steinähnlichen Material wieder, die sich mitten im Wald der Kegelmoose sowie der beweglichen ragllertischen Bäume befand.

Anscheinend waren überall in der Umgebung des Tempels der Gerechtigkeit solche Transmitterstationen verteilt angelegt worden. Sie dienten offenbar unmittelbar der Durchführung der Duelle.

Otlej blickte sich um und stellte fest, dass er allein war.

Na großartig. Vielleicht hätte mir Ozobeq doch besser etwas frühzeitiger erklären sollen, was ich hier zu tun habe ...

Aber noch war er ja kein Kombattant und er hoffte, dass Ozobeq irgendeinen Weg fand, um ihn darüber aufzuklären, falls sich an diesem Zustand etwas geändert hatte. Mach dir nicht zu viele Gedanken!, sagte er sich selbst. Schließlich ist es Ozobeq, der Herrscher werden möchte – und nicht ich. Und so, wie ich Ozobeq bisher kennengelernt habe, kann man alles Mögliche über ihn sagen – nur nicht, dass er planlos handeln würde!

Otlej spürte die mentale Präsenz der Pflanzen. Und das lenkte ihn etwas ab. Schon unmittelbar nach der Landung des Shuttles vor dem Tempel der Gerechtigkeit hatte er einen Teil dieser floralen Empfindungen wahrgenommen – allerdings weniger intensiv und aus weiterer Entfernung. Es waren da vielleicht auch zu viele Eindrücke gewesen, die ihn davon abgelenkt hatten, aber jetzt konnte er sich ganz darauf konzentrieren.

Er ging auf einen der ragllertischen Bäume zu.

Etwa einen Meter davor blieb er stehen. Er bemerkte die Bewegung einiger Äste. Auch Pflanzen auf der Erde bewegten sich, wenn man sie im Zeitraffer beobachtete. Aber für die Flora von Ragllert schien zum Überleben ein schnelleres Bewegungstempo nötig zu sein. Zumindest galt das für die ragllertischen Bäume.

Otlej spürte sehr starke Emotionen bei den Bäumen – aber auch die hoch in den Himmel wachsenden Kegelmoose schienen da ähnlich zu empfinden. 

Etwas schien die gesamte Flora der Umgebung im Moment sehr aufzuregen – aber Otlej begriff zunächst nicht, was es war. Zu fremdartig waren die Eindrücke, die der Pflanzenhüter-Klon mental bei ihnen erfasste. Fluten von Bildern und verbal nicht übertragbaren Proto-Gedanken ließ Otlej in sein Bewusstsein strömen. Das meiste vermochte er erst nach und nach einzuordnen.

Die Gewächse seines Privatdschungels an Bord der CAESAR/ALGO-DATA hatte Otlej immer als seine Kinder empfunden. 

Mit der ragllertischen Flora verhielt sich das etwas anders. Du wirst vielleicht etwas Zeit brauchen, um wirklich mit ihnen in Kontakt zu kommen.

Er berührte mit der rechten Hand leicht die reliefartige Rinde des Baumes, vor dem er stand. Die Struktur war so ausgeprägt, dass er schaudernd Gesichter darin zu erkennen glaubte. In irgendeinem Gespräch mit Bradford hatte dieser ihm mal erzählt, dass Gesichter das vorherrschende Muster seien, nach dem das menschliche Hirn überall suchte. Offenbar galt das trotz aller Unterschiede, die es zwischen dem Pflanzenhüter-Klon und dem menschlichen Normal-Standard gab, auch auf ihn zuzutreffen. Was mag das Muster sein, nach dem ihr sucht, meine Mitgeschöpfe?, fragte er sich.

Das dominierende Element in den Proto-Gedanken, die ihn im Augenblick erreichten, war eine Mischung aus Furcht und Wachsamkeit.

Außerdem hatte der Pflanzenhüter-Klon den Eindruck, dass die ihn umgebenden Pflanzen untereinander in Verbindung standen. Was beunruhigt euch? Warum seid ihr so in Aufruhr? Mit dem Kampf der beiden Duellanten um die Kaiserwürde kann das ja wohl kaum zusammenhängen ...

Der Baum reagierte auf Otlejs Berührung mit einer leichten Bewegung der Rinde, die vollkommen flexibel war. Während des Shuttle-Flugs aus dem Orbit hatte Otlej gesehen, wie flexibel sie sein konnten – aber ausgesprochen bewegungsfähige Pflanzen waren für ihn nichts prinzipiell Neues. Was ängstigt euch?

Die Sinneseindrücke, die ihm daraufhin übermittelt wurden, waren jetzt bereits von einer fast schon unangenehmen Intensität. Und dann begriff Otlej endlich, was die Furcht verursachte. Ihr habt Angst vor einem Gewitter ...

Otlej ging ein Stück weiter. Er berührte eines der Kegelmoose, das geschätzte fünf Meter in den Himmel ragte.

Ein kleineres Kegelmoos befand sich in mittelbarer Nachbarschaft. Es war erst etwa einen halben Meter hoch und wuchs so schnell, dass man es mit ansehen konnte. Offenbar vermochte diese Art ihr Wachstum sehr stark zu regulieren, denn während Otlej das kleine Kegelmoos etwa eine Minute lang betrachtet hatte, war es um zwei Handbreit gewachsen. Aufgrund der Tatsache, dass man in der Umgebung durch die zahllosen anderen Pflanzen viele optische Bezugspunkte hatte, war das ziemlich gut zu erkennen.

Doch jetzt stellte das Moos sein Wachstum ein.

Otlejs Gefühl nach war das eine Reaktion auf Botschaften, die es erhalten hatte.

Du gibst das Wachstum auf, weil du fürchtest, dass das Gewitter dich ohnehin niederbrennen könnte und du deine Energie dann umsonst verbraucht hättest!

Otlej blickte auf.

Der Himmel war wolkenlos.

Nichts deutete darauf hin, dass es in nächster Zeit blitzen und donnern würde. Andererseits ist es ja denkbar, dass die Flora von Ragllert besondere Sinne dafür besitzt, um herannahendes Wetter frühzeitig zu erkennen.

Ein Ortungsgerät wäre jetzt praktisch gewesen. Oder zumindest das Ortungsprogramm, das in einen Kommunikator integriert war. Aber Otlejs Kommunikator hatte sich deaktiviert, seit er das Shuttle betreten hatte. Jetzt versuchte Otlej, das Gerät wieder in Betrieb zu nehmen, doch es gelang ihm nicht. Es war wie tot.

Dann spürte er auf einmal eine erhöhte Aufmerksamkeit bei der ihn umgebenden Pflanzenwelt.

Was ist los?

Irgendetwas – ein Objekt, ein Lebewesen, etwas, das auf jeden Fall mit schneller Bewegung assoziiert wurde, näherte sich.

Otlej versuchte, sich noch besser auf die ihn umgebende Flora einzustellen, deren Aufmerksamkeitspegel sich noch einmal erheblich erhöht hatte.

Er blickte sich um, lauschte und begann zu ahnen, dass es wenig hilfreich war, sich jetzt auf seine menschlichen und allzu unvollkommenen Sinne zu verlassen, da sich das annähernde Objekt vermutlich noch gar nicht in deren Erfassungsbereich befand.

Versucht, es mir einfacher klarzumachen. Lasst mich nicht in einer Flut von Eindrücken ertrinken, von denen ich die meisten doch nicht verstehe ...

Immer mehr der floralen Proto-Gedanken erschlossen sich Otlej im nächsten Augenblick und er bekam fast den Eindruck, dass die Pflanzen seine Bitte um Vereinfachung der Signale tatsächlich zu erfüllen versuchten.

Immerhin glaubte Otlej jetzt die Richtung erfassen zu können, aus der sich etwas näherte.

Er wandte sich herum.

Keines der Geräusche, die an sein Ohr drangen, schien ihm in irgendeiner Weise verdächtig. Über die Wahrnehmungen der Pflanzen konnte er jetzt allerdings ziemlich genau lokalisieren, wo sich das Objekt befand.

Es bewegte sich nahezu lautlos und war noch etwa hundert Meter entfernt. Zumindest schätzte Otlej dies anhand der Vergleichsmaßstäbe, die die ragllertische Flora zur Kommunikation von Entfernungen benutzte.

Wer kann das sein? Ozobeq oder Ticchem? Braan? Oder das Avatar des Duellrichters?

Der Avatar schied aus. Die Reaktion der Pflanzen war in dieser Hinsicht nicht misszuverstehen. Offenbar war ihnen das Avatar des Duellrichters gut genug bekannt, um es sicher identifizieren zu können.

Otlej verbarg sich hinter einem der Kegelmoose.

Wenig später waren Schritte zu hören. Der Pflanzenhüter-Klon spürte eine sehr vertraute, aber auch sehr unangenehme und erdrückende Gegenwart.

Warum verbirgst du dich vor mir, Otlej? Du müsstest wissen, dass das keinen Sinn hat!

Ozobeqs Präsenz ...

Der Noroofe trat zwischen den wuchernden Pflanzen hervor. Er nahm dabei wenig Rücksicht auf sie, bog Äste oder Auswüchse der Kegelmoose grob zur Seite und blieb schließlich stehen. Seine Sinne tasteten die Umgebung ab. Komm hervor und sei nicht albern, Otlej!

Der Pflanzenhüter-Klon gehorchte.

In gewisser Weise freute es ihn sogar, den Noroofen wiederzusehen.

Er trat auf Ozobeq zu und blieb in einem Abstand von mehreren Metern stehen.

„Du solltest rücksichtsvoller sein“, bekannte er und machte eine ausholende Geste.

Wie ich sehe, hast du schon Freundschaft mit dem Gestrüpp geschlossen. Das ist gut ... sehr gut ... Deswegen bist du schließlich mein Sekundant. Im entscheidenden Moment wirst du diese Flora als Waffe gegen meine Gegner einsetzen ...

Genau genommen hatte er nur einen Gegner, aber er rechnete offenbar damit, dass Sekundant Braan von Kaiser Ticchem in Kürze zum Kombattanten erklärt werden würde.

„Du glaubst, dass du gegen Braan kämpfen musst.“

Ticchem ist ein Feigling und nachdem er meine Präsenz im Tempel der Gerechtigkeit zu spüren bekommen hat, wird er sich vermutlich so sehr fürchten, dass er Braan vorschickt. Glaub mir, ich habe Recht! Schließlich kenne ich Ticchem lange genug ... 

„Du willst die Flora als Verbündete ...“

Macht das irgendwelche besonderen Probleme für dich? Die ragllertischen Bäume sind beweglich genug um potentiell tödliche Waffen zu sein. Sie enthalten Chemikalien, die – richtig verwendet – selbst eine Noroofen-Rüstung zu schädigen vermögen und vor allem verfügen diese Pflanzen über feine Sinne. Ich habe mich sehr genau mit den Bedingungen hier auf Ragllert beschäftigt ...

„Es kommt ein Gewitter“, sagte Otlej. „Ich weiß nicht wann, aber die Pflanzen fürchten sich davor.“

Bis dahin es wohl noch eine Weile dauern, denn selbst ich spüre noch nichts von den sich verändernden Luftdruckunterschieden und den atmosphärischen Spannungen ...

Ozobeq machte eine Pause. Meinst du, du schaffst es, die Flora als Verbündete zu gewinnen?

„Das kann ich nicht versprechen.“

Zwing sie. Oder ist dein Geist zu schwach dazu. Sollte ich dich so unterschätzt haben?

„Die Pflanzen haben ihren eigenen Willen.“

Du könntest ihn brechen. Plötzlich lastete Ozobeqs Präsenz auf Otlejs Bewusstsein. Ein rasender Schmerz durchfuhr ihn und er hatte das Gefühl, zerquetscht zu werden. Deine Präsenz sollte dazu ausreichen – ebenso wie die meine ausreichen würde, um ...

Der Rest des Gedankens war ein Konglomerat von Eindrücken, die sich nicht so einfach verbal übertragen ließen. Aber das war offensichtlich von Ozobeq auch genau so beabsichtigt.

Der Druck ließ nach.

„Ich neige nicht zur Gewalt“, sagte er. „Weder gegen Pflanzen, noch gegen andere Organismen.“

Unglücklicherweise stehst du mit dieser Sichtweise vollkommen allein da, Otlej, höhnte Ozobeq. Ich werde dich jetzt allein lassen. Sammle unsere Verbündeten. In der Zwischenzeit werde ich sehen, ob ich unsere Feinde nicht schwächen kann ...

„Wie kann ich mit dir in Kontakt treten? Mein Kommunikator ...“

... ist deaktiviert, weil einige vom Duellrichter emittierten Strahlungskomponenten eine störende Wirkung auf die meisten Kommunikationssysteme haben. Sie zu benutzen, wäre unter den Bedingungen des Duells allerdings ohnehin pure Dummheit, da sie von der Gegenseite angepeilt werden könnten – vielleicht sogar abgehört. Nein, Otlej, ich werde mit dir in Kontakt treten ... Das reicht vollkommen aus!

„Solange ich kein Kombattant bin, bin ich vollkommen sicher?“, vergewisserte sich Otlej.

Ozobeq bestätigte dies.

Falls sich Ticchem an diese Regel nicht halten sollte, wird ihm das der Duellrichter nicht durchgehen lassen. Und das kann er nicht riskieren.

Ozobeq wandte sich zum Gehen.

„Noch eins!“, hielt Otlejs Stimme ihn zurück. Er drehte sich nicht um. Seine Sinne erfassten den Pflanzenhüter-Klon schließlich auch dann, wenn er ihm den Rücken zuwandte.

Was ist noch?

„Wenn die hiesigen Pflanzen deine Verbündeten sein sollen, wirst du auf sie Rücksicht nehmen müssen – sonst wirst du automatisch zu ihrem Feind. Sie besitzen sehr feine Sinne und stehen ganz sicher in Kontakt zueinander.“

Und in gewissem Rahmen sind sie auch zu koordiniertem Handeln fähig, wie die Tatsache beweist, dass sich die ragllertischen Bäume rechtzeitig vor einem Gewitter auf den Boden legen, um die Wahrscheinlichkeit eines Blitztreffers zu minimieren.

„Genau! Aber wenn du dich ihnen gegenüber als rücksichtslos erweist, kannst du nicht erwarten, dass sie auf deiner Seite kämpfen!“

Jetzt drehte sich Ozobeq doch um und Otlej vermochte schon in der nächsten Sekunde nicht mehr zu atmen. Er rang nach Luft, aber allein Ozobeqs Präsenz sorgte dafür, dass er beinahe erstickte. Im ersten Moment erfasste den Pflanzenhüter-Klon die natürliche Panikreaktion jedes Lebewesens, das auf Sauerstoffzufuhr angewiesen war, den es in der Atmosphäre Ragllerts ja eigentlich im Überfluss gab.

Wie lange willst du das durchhalten, Ozobeq? Wenn du mich würgst, bis ich bewusstlos werde, schadest du nur dir selbst. Glaub mir, die Pflanzen werden das nicht vergessen!, dachte der Pflanzenhüter-Klon – unfähig zu sprechen. Aber er hoffte, dass sein Gedanke konzentriert genug war, um Ozobeqs Sinne zu erreichen.

„Hör zu, du ragllertische Erdraupe!“, dröhnte jetzt die Stimme des Noroofen, die mit sehr unangenehmen telepathischen Impulsen unterlegt war. „Es kostet mich einen Gedanken, um dich dem Duellrichter als Kombattanten zu melden und dann wärst du innerhalb kurzer Zeit tot! Also sieh zu, dass du das Grünzeug unter deinen Willen zwingst und in meinem Sinne einsetzt, sonst werde ich das wahr machen! Du verlierst dabei dein Leben – ich nur einen Sekundanten, auf dessen Hilfe ich ohnehin kaum angewiesen bin!“

Er zog seine Präsenz zurück.

Otlej taumelte halb erstickt zu Boden. Er riss sich die Atemmaske fort, sodass er für einige Augenblicke den vollen Sauerstoffgehalt der ragllertischen Atmosphäre inhalieren konnte, um wieder richtig zu sich zu kommen. Das Schwindelgefühl, das ihn kurzzeitig erfasst hatte, verschwand daraufhin.

Dann blickte er zu Ozobeq auf.

„Das Letzte, was du gesagt hast, war entweder eine Lüge – oder pure Selbstüberschätzung!“, stellte er ächzend fest.
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OZOBEQ VERZICHTETE auf eine Erwiderung. Die Vorderfront seines Kopfes war einige Augenblicke auf Otlej gerichtet. Die Nano-Teilchen seiner Noroofen-Rüstung wirbelten vollkommen chaotisch durcheinander und Otlej fragte sich, ob dies irgendeinen Rückschluss auf Ozobeqs Innenleben zuließ oder einfach nur eine bedeutungslose optische Erscheinung war.

Schließlich drehte Ozobeq sich um. Eine ruckartige Bewegung erfasste ihn. Er schien irgendetwas wahrzunehmen, was Otlejs Sinnen verborgen blieb.

Dann lief er mit leichten, federnden Schritten davon und verschwand wenige Augenblicke später in der dicht wuchernden Pflanzenwelt.

Otlej blieb allein zurück.

Er erhob sich.

Die Proto-Gedanken der Pflanzen, die ihn jetzt erreichten, vermittelten ihm ein ganzes Konglomerat von Eindrücken, von denen er bestenfalls einen Bruchteil erfassen konnte. Aber es kristallisierte sich sehr deutlich heraus, dass sich die Pflanzen Sorgen machten.

Ozobeq war der Gegenstand ihrer Proto-Gedanken. Sie schienen wissen zu wollen, ob er eine Gefahr darstellte.

Nein, versicherte Otlej.

Sie sahen bei ihm einem nicht genauer zu erklärendem Zusammenhang mit der in näherer Zukunft zu erwartenden Gewitterfront.

Nein, damit hat er nichts zu tun.  

Aber es gäbe Gemeinsamkeiten zwischen beiden. Und Erinnerungen. Wissen, das bewahrt und von Pflanzengeneration zu Pflanzengeneration weitergegeben wurden, wobei Otlej begriff, dass manche diese Pflanzen eine Lebenserwartung hatten, die nach Jahrtausenden zählte. Selbst das Wurzelwerk der Kegelmoose überlebte offenbar so lange, selbst wenn durch Gewitterbrände alles, was über der Erde von diesen Pflanzen zu sehen war, abgebrannt wurde. Otlej versuchte, so viel wie möglich von dem aufzufangen, was sie an Proto-Erinnerungen ihm zuwisperten. Das meiste begriff er nicht. Die Blitze waren eine Konstante, die offenbar eine entscheidende Rolle in ihrer Vergangenheit spielte. Feuersbrünste, enorme Hitze und großflächige Zerstörungen ... Bilder von Landschaften, die aussahen wie Wüsten, wechselten mit dicht bewachsenen Arealen ab.

Da waren Auren, die Otlej bekannt vorkamen.

Präsenzen ...

Noroofen ...

Die Energieblitze ihrer in die Rüstungen integrierten Waffen wurden von den Pflanzen offenbar mit den Gewitterblitzen gleichgesetzt. Nur dass Erstere viel unberechenbarer waren. Nach und nach begriff Otlej, dass die Pflanzen von Ragllert offenbar nicht nur heranziehende Gewittergebiete lange vor ihrem Eintreffen orten konnten. Das hätte auch Ozobeq mit seiner Noroofen-Rüstung vermocht!, dachte Otlej, auch wenn er natürlich nicht wusste, inwieweit die Funktionen dieser Rüstungen vielleicht ebenso eingeschränkt waren wie der Kommunikator des Pflanzenhüter-Klons. Aus Proto-Erinnerungen, die Otlej erreichten, wurde ihm klar, dass die Flora von Ragllert Gewitter offenbar bereits vorhersagen konnte, bevor sie entstanden – noch ehe sich eine Gewitterfont überhaupt gebildet hatte, die man hätte orten können!

Worauf die Wahrnehmungsfähigkeit der Sinne dieser Gewächse letztlich beruhte, vermochte Otlej nicht herauszufinden.

Aber es spielte auch keine Rolle.

Ihr fürchtet euch vor dem Kampf, der jetzt beginnt, stellte Otlej fest und die bestätigenden Proto-Gedanken, die ihn daraufhin erreichten, zeigten ihm, dass er offensichtlich genau verstanden hatte, was in diesen Gewächsen vor sich ging.

Zumindest, soweit dies einem Menschen überhaupt möglich war.

Selbst einem Pflanzenhüter-Klon.

Es wird schwer werden, sie als Verbündete zu gewinnen, dachte Otlej schließlich. Und auf dem Weg, der Ozobeq vorschwebt wird es wohl völlig unmöglich sein ...
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DAS MODUL, DAS DER Avatar des Duellrichters Otlej angeheftet hatte, machte sich mit einem Signal bemerkbar. Eine telepathische Botschaft drängte sich dem Pflanzenhüter-Klon auf, die an Eindeutigkeit nichts zu wünschen übrig ließ.

Der Sekundant Braan ist ab sofort als Kombattant gemeldet und darf in eventuell aufzunehmende Kampfhandlungen eingreifen ...

Otlej atmete tief durch. 

Das war zu erwarten, dachte er. Wahrscheinlich zieht Kaiser Ticchem es vor, einen Elitesöldner für sich die Kastanien aus dem Feuer holen zu lassen!
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„ICH WERDE OZOBEQ FÜR Euch töten, mein Kaiser“, versprach Braan. Der noroofische Elitekrieger nahm Haltung an. Die in seine Rüstung integrierten Waffensysteme befanden sich in einem aktivierten Modus.

„Die Geschichte des neuen Noroofen-Reichs wird dir einen besonderen Ehrenplatz in der Galerie seiner Helden reservieren“, versprach Ticchem. „Ich werde nicht vergessen, wie großartig du deinem Kaiser gedient hast.“

Braan neigte den Kopf und deutete eine Verbeugung an. „Es ist mir eine Ehre, für Euch zu töten, mein Kaiser!“, erklärte der Krieger.

„Hauptsache, du schaffst es tatsächlich, Ozobeq zu töten!“, stellte der Kaiser klar. „Es reicht mir nicht, in diesem Duell nur zu siegen.“

„Das ist mir bewusst, mein Kaiser.“

„Ich möchte mich ungern darauf verlassen, dass der Duellrichter meinen Herausforderer angemessen bestraft. In der Vergangenheit konnte man da so manche Überraschungen erleben, weil sich die KI als äußerst eigenwillig erwies ...“

„Ich habe verstanden“, signalisierte Braan.

Im Laufschritt lief er davon.

Für den Elitekrieger war es keine Schwierigkeit, Ozobeq aufzuspüren.

Seine Präsenz war deutlich spürbar und im Übrigen glaubte Ticchem auch nicht, dass Ozobeq dem Kampf auszuweichen versuchte. Dazu kannte der Kaiser seinen Lehrmeister zu gut.

Eine andere, sehr viel nähere Präsenz erforderte jetzt die Aufmerksamkeit des Kaisers. Auf der Lichtung, an deren Rand sich die Transmitterstation befand, durch die Ticchem den Tempel der Gerechtigkeit verlassen hatte, weilte eine Herde von Riesenskorpionen zur Entgasung.

Träge lagen fünfzehn Kolosse in dem bläulich schimmernden Gras, das die Lichtung bedeckte und alle paar Minuten ertönten röhrende, teilweise ziemlich durchdringende Laute, die für die verfeinerten Sinne eines Noroofen natürlich eine Qual waren.

Die Laute waren die Folge von Ausgasungen, die durch die Chitinhöhlen der Krabbler geleitet wurden.

Wer am lautesten war, hatte den höchsten Status innerhalb der Herde.

Das Gas, das die Riesenskorpione abgaben, bestand zum Großteil aus Sauerstoff und entstand bei den Zersetzungsprozessen von Kegelmoosen, die zur Separation der Nährstoffe führten.

Dass die Ausgasungen der Riesenskorpione entscheidend zum hohen Sauerstoffanteil in der Atmosphäre Ragllerts beigetragen hatten, stand wohl außer Frage.

Primitive Kreaturen, die leicht zu lenken sind!, ging es dem Kaiser durch den Kopf. Für ihn stellten sie keine Gefahr dar – allerdings taugten sie auch kaum als Verbündete im Kampf gegen Ozobeq, solange sie in der Ausgasungsphase waren.

Trotzdem zog es der Kaiser vor, in ihrer Nähe zu bleiben.

Ticchem fand, dass die Riesenskorpione unruhiger waren, als man es ansonsten von der Ausgasungsphase erwarten konnte.

Immer wieder waren die lauten Töne zu hören und manchmal erhob sich einer der Scherenträger anschließend und ging ein paar Meter auf Ticchem zu. Entweder aus Neugier oder aus Ärger darüber, dass da jemand am Rand der Lichtung stand, der dort nicht hinzugehören schien. Mit einem einfachen Einsatz seiner Präsenz vermochte Ticchem dafür zu sorgen, dass der betreffende Riesenskorpion sich wieder friedlich zu seiner Herde begab.

Sie sind nervöser als sonst und vielleicht liegt das am Wetter, glaubte Ticchem. Der Himmel war derzeit wolkenlos, aber das musste auf Ragllert nichts heißen. Unwetter konnten sich in kürzester Zeit zusammenbrauen. Ein Gewitter wäre jetzt nicht schlecht, dachte er. Wer immer die Energien eines solchen Unwetters für sich einzusetzen vermag, hat vielleicht schon gewonnen!

Ticchem öffnete die Faust.

In der von seinem Anzug vollkommen bedeckten Handinnenfläche bewegten sich die Nano-Teilchen. Eine Struktur, die Ähnlichkeit mit einem Strudel hatte, entstand. Nur zog dieser Strudel nichts in sich hinein.

Ganz im Gegenteil.

Er brachte etwas an die Oberfläche.

Es handelte sich um einen Minischwarm von pechschwarzen Nano-Teilchen, die Ticchem im Tempel der Gerechtigkeit nach der Explosion des Vanghor-Modells an sich genommen und in seine Rüstung integriert hatte. Geht auf die Reise, dachte er, schloss die Hand um den kleinen Schwarm und schleuderte ihn in die Höhe. Die Teilchen schwebten einem Mückenschwarm gleich davon. Geht auf die Reis – und tötet, wenn eure Zeit gekommen ist ...
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11. Kapitel: Verlöschende Lichter, verlöschendes Leben
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Oziroona hatte den Bezug zur Zeit verloren. Sie war in einen Zustand versunken, den andere Lebewesen vielleicht als Schlaf bezeichnet hätten. Du wirst älter und die Phasen, in denen du nach Erholung verlangst, länger, ging es ihr durch den Kopf. Sie schreckte hoch und richtete sich in dem ihrer Anatomie vollkommen angepassten Sitzmöbel auf.

Ihr erster Impuls wäre es gewesen, aufzustehen. Aber dazu fehlte ihr dann doch die nötige Energie.

Vor ihr schwebte eine Projektion Ragllerts.

Die Positionen der ALGO-DATA, ihres eigenen Schiffs und der Einheiten von Ticchems Flotte waren maßstabsgerecht markiert, sodass taktische Veränderungen jederzeit sichtbar wurden. Das System war so programmiert, dass Oziroona sofort alarmiert wurde, wenn sich irgendetwas tat, das den Verdacht einer bevorstehenden Kampfhandlung rechtfertigte.

Zwischenzeitlich hatte es danach ausgesehen, aber jetzt war Oziroona zu dem Schluss gekommen, dass das einzige Ziel der Formationsänderungen auf der anderen Seite die Provokation war.

Wenn wir feuern, haben sie ihr Ziel erreicht. Sie können uns abschießen und hätten dann sogar das Duellrecht auf ihrer Seite ...

Nur hatte das natürlich keinerlei Einfluss auf den Ausgang des Duells.

Man stelle sich nur vor, Ozobeq geht als Sieger aus dem Zweikampf hervor, während Ticchems Flotte die ALGO-DATA und mein Schiff vernichtet hat ... Aus irgendeinem Grund amüsierte sie diese Vorstellung. Würde Josephine so etwas vielleicht als Ironie bezeichnen?, überlegte sie. Vielleicht ...

Noch gab es keine Neuigkeiten von Ragllert.

Sobald das Duell entschieden war, würde der Duellrichter es über alle Frequenzen verkünden – und zwar so, dass das Ergebnis nicht geheim zu halten war. Die Noroofen des neuen Imperiums würden davon erfahren – ganz gleich, wie auch immer es ausgegangen sein mochte.

Keine Nachricht ist auch keine schlechte Nachricht, ging es ihr durch den Kopf.

Allerdings war sie inzwischen immer unsicherer über die Frage geworden, was wirklich eine gute Nachricht war – bezogen auf das Imperium, nicht im Hinblick auf Ozobeq oder gar sie selbst. Ich selbst bin am Unwichtigsten. Ein Staubkorn im Universum, mehr nicht ... Wie könnte sich ein solches Staubkorn anmaßen, irgendeine besondere Bedeutung zu haben? Vielleicht müsste es Ozobeq heißen ...

Da war ein Signal, das sie zunächst nicht bemerkt hatte. Es besaß eine nachgeordnete Priorität.

Oziroona aktivierte das Menü. Eine ungewöhnliche astronomische Beobachtung, lautete die Rubrik, mit der dieses Signal verknüpft war. Die Fernortung des Canyaj-Schiffs war unablässig aktiv. Sie zeichnete alles Mögliche auf, ohne dabei irgendein Ziel zu verfolgen. Und manchmal konnte man aus diesem Konglomerat von Daten eine Perle herausfischen. Irgendetwas, das entweder interessant, kurios und in seltenen Fällen zufällig sogar wichtig war.

Du kannst im Moment nichts tun, um Ozobeq zu helfen, hielt sie sich vor Augen. Es spricht also nichts dagegen, dir die Zeit damit zu vertreiben, diesem Signal auf den Grund zu gehen ...

Die Tatsache an sich, dass sie etwas tat, um sich die Zeit zu vertreiben hatte für Oziroona schon einen merkwürdigen Beigeschmack. Gerade ich, dachte sie. Wo mir doch nicht mehr viel Zeit bleibt ... Sie dachte unwillkürlich an die Zeit im Staseschlaf zurück, die sie bei vollem Bewusstsein verbracht hatte.

Wie sehr hätte sie sich während dieser Zeit gewünscht, irgendetwas zu haben, was ihr die Zeit hätte vertreiben können.

Der Gedanke daran, wie zäh damals die Zeit vorangeschritten war, deprimierte sie jedes Mal. Der Großteil deines Lebens wurde vergeudet. Sinnlos vergeudet. Aber es hat keinen Sinn, sich in Selbstmitleid zu ergehen. Es ist nun mal so gewesen, wie es war, und es gibt keine Möglichkeit, daran im Nachhinein noch etwas zu ändern ...

Sie ließ sich die mit dem Signal verknüpften Daten anzeigen.

Dazu bildete sich neben der großen Projektion von Ragllert und der unmittelbaren Umgebung dieser Welt ein weiteres Holo-Fenster.

Nicht sonderlich interessiert und mit den Gedanken einerseits bei den unbewältigten Schatten ihrer Vergangenheit und andererseits bei Ozobeq auf der Duellwelt, widmete sie sich dem, was ihr die KI da an Aufzeichnungen des Ortungssystems präsentierte.

Sterne verschwinden aus dem Erfassungsbereich der Fernsensoren ...

Sie stutzte.

Wie kann das sein? Das widerspricht allen Erkenntnissen der Naturwissenschaft.

Ihr Interesse erwachte jetzt. Sie sah sich die Einzelheiten an, unterzog das Fernortungssystem ihres Schiffs einem Systemcheck und nach kurzer Zeit konnte es eigentlich an den reinen Fakten keinerlei Zweifel mehr geben.

Es gibt einen Sektor in Hergamas, in dem Sterne einfach von der Bildfläche verschwinden!, durchfuhr es sie. Wie Lichter, die verlöschen ...
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OZOBEQ SPÜRTE BRAANS Präsenz schon seit Längerem. Sollte dieser einfältige Killer nur näher herankommen und sein Glück versuchen. Ozobeq war darauf vorbereitet. Er empfand tiefe Verachtung für Ticchem. Alles Mögliche mag er von mir gelernt haben – aber nicht, sich vor einem Kampf zu drücken.

Er verstärkte seine Präsenz.

Sollte er nur spüren, dass Ozobeq hier war – der legitime Anführer dieses Volkes.

Ein Feuerstrahl fraß sich durch die Pflanzenwelt, verschmorte einen der Bäume, der nicht mehr auszuweichen vermochte und brannte mehrere der Kegelmoose nieder. Der Energiestrahl war auf Ozobeq gezielt worden, aber der hatte ihn erwartet und sich durch die Verstärkung seiner Präsenz nur ahnungslos gestellt.

Außerdem hatte er keinen Schutzschirm aktiviert.

Den Zeitpunkt des Energieschusses hatte Ozobeq vorausgeahnt, als das Ortungssystem seines Anzugs die entsprechende Signatur empfing.

Mit einem Sprung brachte Ozobeq sich in Sicherheit, während der Energieschuss dort, wo er sich noch eine Sekunde zuvor befunden hatte, einen zwei Meter durchmessenden Kreis in die Vegetation brannte, wo sich anschließend nichts weiter als Asche befand.

Ozobeq rollte sich am Boden ab.

Das Verbot der Verwendung von Antigrav-Technik machte das zwar etwas weniger elegant, als er es normalerweise hätte durchführen können, aber die Rüstung verstärkte die Kraft seines Trägers immer noch ausreichend, um sich gut abfedern zu können.

Ozobeq sprang sofort auf. Er hatte sofort zurückschießen wollen, hielt aber inne, als er erkannte, dass Braan seine Absicht vorausgeahnt und sämtliche Energie seiner Rüstung in den Abwehrschirm geleitet hatte. Ein Energieschuss hätte den Söldner durch die Luft geschleudert, ihn aber wahrscheinlich nicht ausgeschaltet. Und Ozobeq dachte gar nicht daran, seine Reserven sinnlos zu verschwenden.

Er schnellte mit weiten Sätzen voran. Seine Rüstung registrierte einen Abfall der Energiewerte am gegnerischen Schutzschirm. Das konnte nichts anderes bedeuten, als dass Braan erneut schießen wollte. Beide feuerten annähernd im selben Moment, aber Ozobeq legte fast die gesamte Energie in den Schuss und nur wenig in den Abwehrschirm.

Aber Braan schien die Absicht des Ersten der Hohen Sieben vorausgeahnt zu haben. Er machte eine plötzliche Ausweichbewegung. Ozobeqs Schuss streifte ihn nur, was der Schutzschild problemlos absorbieren konnte.

Ozobeq hingegen wurde durch Braans Schuss voll getroffen.

Er wurde meterweit durch die Luft geschleudert und landete in einer Gruppe kleinerer Bäume, die von ebenfalls noch nicht sehr großen Kegelmoosen umgeben wurden. Für die Kegelmoose war es durchaus vorteilhaft, ihr Längenwachstum so zu regulieren, dass sie die in der Nähe befindlichen Bäume nicht wesentlich überragten, weil sonst ihr Risiko, vom Blitz getroffen zu werden, stark gestiegen wäre.

Ozobeq landete hart und ohne irgendeine Abfederung – weder durch Antigrav-Systeme noch durch die Kraftverstärkung seiner Rüstung, die er einfach nicht mehr hatte einsetzen können. Der Treffer war zwar nicht so energiereich wie Ozobeqs eigener Schuss gewesen, dafür aber sehr viel besser gezielt. Ein perfekter Schuss. Das muss der Neid diesem Killer-Sklaven in Noroofen-Gestalt lassen!, ging es Ozobeq durch den Kopf.

Er hatte keine körperlichen Schäden davongetragen.

Davor hatten ihn Schutzschirm und Rüstung bewahrt.

Aber die Energiewerte seiner Rüstung waren besorgniserregend.

Er hatte aus dem ihm zur Verfügung stehenden Reservoir weitaus mehr verloren, als beabsichtigt.

Der Elitekrieger des Kaisers verstand sein Handwerk.

Ohne Rücksicht auf irgendeine der zwischen ihm und seinem Ziel liegenden Pflanzen feuerte er noch mal. Ohne Ozobeq die Möglichkeit zur Regeneration zu lassen, feuerte Braan einen weiteren Schuss ab. Diesmal setzte der Elitekrieger nahezu die gesamte Energie ein, die ihm zur Verfügung stand.

Abgemildert wurde die Wirkung nur dadurch, dass Braan auf Nummer sicher ging und ein Breitbandfeuer verwendete, dessen Streuung auf Kosten der Trefferstärke ging.

Ozobeq versuchte auszuweichen. Das Breitbandfeuer erfasste ihn aber und sorgte dafür, dass der Energiepegel seiner Rüstung noch stärker absackte.

Geschwächt und nahezu hilflos lag Ozobeq am Boden.

Braan näherte sich.

Jetzt willst du wohl beenden, was du dir vorgenommen hast!, dachte Ozobeq.

Die Erwiderung des Elitekriegers war eiskalt.

Wer sollte mich noch daran hindern? Seine Präsenz glich einem mentalen Ausdruck puren Triumphs.

Und du glaubst wirklich, dein Herr und Kaiser wird dir deine Dienste danken?, fragten Ozobeqs Gedanken – denn er wusste, dass Gedanken und Worte jetzt wohl die einzigen Waffen waren, die Ozobeq im Moment noch verblieben waren. Der gegenwärtige Energiestatus seiner Rüstung machte es unmöglich, auf Braan zu schießen und sich gleichzeitig zu schützen. Jede Gegenwehr, jede Regung jede Veränderung der Energiesignatur, die geeignet war, bei Braan Misstrauen zu erregen, hätte sein sofortiges Ende bedeutet. Braan hatte schließlich die Möglichkeit, jederzeit einen weiteren Schuss abzugeben.

Wenn Ozobeq jetzt aufgab, war der Kampf zu Ende – das Duell aber auch verloren.

Verweht auch die Hoffnung, seinem ehemaligen Untergebenen Ticchem vom Kaiserthron zu vertreiben.

Aber es reichte Braan nicht, für Ozobeqs Niederlage zu sorgen.

Er wollte Ozobeq töten.

Um jeden Preis.

Ozobeq erkannte sofort, dass dies einzig und allein auf eine Anweisung des Kaisers selbst zurückgehen konnte.

Soll ich dir sagen, was ich an Ticchems Stelle mit dir tun würde, nachdem du deine Aufgabe erfüllt hast?, fragte Ozobeq. Ich würde dich töten und Ticchem würde das auch tun. Denn wenn du überlebst, schmälert das seinen Ruhm. Wie könnte er Kaiser bleiben als jemand, der nicht einmal in der Lage wäre, seinen Thron im Duell zu verteidigen? Als einer, der einen Söldner braucht, um seinen Gegner niederzustrecken? Er würde immer fürchten, dass du eines Tages weitergehende Ansprüche stellst, Braan. Und wenn du ganz ehrlich bist, dann hast du auch schon daran gedacht ...

„Die letzten Gedanken eines Sterbenden“, sagte er kalt. „Davor sollte man Respekt haben.“

Du weißt, dass ich Recht habe!

„Die Wahrheit, ist dass du nichts mehr tun kannst ...“

Doch, da gibt es noch etwas ...

*
[image: image]


[image: image]

OTLEJ HATTE SICH INZWISCHEN immer mehr an die Pflanzenwelt Ragllerts gewöhnt. Es war erstaunlich, wie schnell er einen mentalen Gleichklang herzustellen vermochte. Er spürte, dass das anfängliche Misstrauen, das ihm entgegengeschlagen war, fast vollständig verschwunden war. Ihr seid nicht wie meine Kinder an Bord der CAESAR ... Aber ihr könntet es ebenso sein wie jede andere Pflanze ...

Otlej spürte das Entsetzen, das Braan verbreitet hatte. Zunächst war da nur ein Konglomerat verwirrender Eindrücke, aber dann erkannte Otlej, dass es sich um einen Kampf handelte. Einen Kampf, wahrgenommen mit den Sinnen der Pflanzen. Die vorherrschende Emotion war Furcht – oder zumindest die florale Entsprechung dieses Begriffs, der vielleicht doch zu sehr an der menschlichen Psyche orientiert war, um ihn auch auf die ragllertischen Bäume und die Kegelmoose anwenden zu können.

Oder auf das bläulich schimmernde Gras, das zusammen mit Moosteppichen den Boden bedeckte und offenbar innerhalb dieses Ökosystems die Aufgabe hatte, für einen Mindestabstand zu sorgen. Denn der war angesichts der Gefahren durch Blitze unerlässlich.

Als noch bedrohlicher als die Blitze aus der Luft, gegen die die Pflanzen vollkommen machtlos waren, empfanden sie allerdings das, was sich am Boden abspielte. Die Energieblitze der Duellanten, die breite Schneisen in die Vegetation schlugen und sie offenbar vollkommen durcheinanderbrachten.

Ihr müsst einig sein. Koordiniert handeln. So wie ihr es bereits bei den Blitzen aus der Luft tut, in dem sich Tausende von Bäumen zur selben Zeit auf den Boden legen.

Aber im Hinblick auf die unberechenbaren Blitze der Duellanten war das etwas anderes. Sie schienen einfach nicht vorhersehbar zu sein. Es schien keine Maßnahmen zu geben, mit denen man das Risiko minimieren konnte.

Otlej bekam vage Erinnerungen an frühere Duelle übermittelt, die die Pflanzen offenbar in ihren Bewusstseinen bewahrt hatten. Sie gaben ihre Erinnerungen offenbar auf ähnliche Weise von Generation zu Generation weiter, wie es unter Menschen über Jahrzehntausende durch Erzählungen geschehen war.

In diesem Moment erreichte Otlej das Signal, das ihn vor dem Duellrichter zum Kombattanten machte.

Jetzt bin ich Freiwild.

Oder Jäger.
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DAS GEWITTER HATTE sich allmählich zusammengebraut. Graue Wolken türmten sich auf. Sie schienen aus dem Nichts entstanden zu sein.

Braan richte seine Hände auf den am Boden liegenden Ozobeq.

Dieser konnte wahrnehmen, wie sich die Energiewerte bei seinem Gegner veränderten. Er holt zum letzten Schlag aus, zumindest metaphorisch, erkannte der ehemalige Anführer der Hohen Sieben. Er nahm noch etwas anderes wahr. Teilchen.

Flirrende Teilchen von Nano-Größe, die in der Luft schwebten. Nichts Gefährliches, aber etwas, was dort nicht hingehörte. Die Teilchen hatten eine spezielle Signatur, die Ozobeq an die Nano-Materie erinnerte, die innerhalb des Tempels der Gerechtigkeit das Objekt der kämpferischen Bemühungen beider Kontrahenten gewesen war.

Nein, sie sind identisch! Bis auf eine winzige Kleinigkeit, dass Ticchem sie in seinen Anzug integriert haben muss. Zeitweise wenigstens ...

Auch Braan bemerkte die Teilchen.

Ich glaube, die sind für dich bestimmt, Braan!, sandte Ozobeq seine Gedanken.

Braans Energieladung traf Ozobeq. Die schwache Schirm-Energie, die er noch aufbringen konnte, reichte in keinem Fall, um diesen Strahl abzuwehren.

Doch im selben Moment senkte sich eine der Baumkronen nieder. Die biegsamen Äste schlangen sich um Braans Füße und zogen daran. Der Energiestrahl traf Ozobeq nicht mehr.

Der Baum schleuderte Braan in die Höhe.

Höher als die höchsten Kegelmoose.

Hart landete Braan auf dem Boden. Ein dumpfes Geräusch ertönte. Der Angriff war so überraschend erfolgt, dass Braan seine Schirmenergie nicht hatte einschalten können. Er war benommen.

Und dann bemerkte er die Gefahr durch die Nano-Teilchen in der Luft.

Sie folgten ihm und bildeten eine dünne Reihe.

Eine Kette kleinster Teilchen, die direkt in den Himmel führte.

In die Wolken!, erkannte Braan.

Die heftige elektrische Entladung sprang die hauchdünne Teilchenkette entlang und traf Braan. Sein Körper erzitterte unter den Energien der heftigen Entladung und das bläuliche Gras unter ihm war im nächsten Moment vollkommen verschmort.

Ein zuckender Strom elektrischer Energie schoss vom Himmel herab und ließen Braan schmoren.

Und dieser Strom versiegte nicht, auch wenn seine Stärke zu schwanken schien. Noch die kleinsten Entladungen in der Atmosphäre wurden gesammelt und auf diesen einen Punkt hin konzentriert.
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TICCHEM TRAT ZWISCHEN der Vegetation hervor. Die Bäume hatten sich größtenteils flach auf den Boden gelegt, aber die Kegelmoose standen unverändert da. Einige Bäume wirken sehr unruhig, so als ob sie spürten, dass dieses Gewitter anders war, als alle, die sie bisher erlebt hatten. Sie bewegten sich, manche hatten sich nur bis auf dreißig Grad gebeugt, so als könnten sie noch nicht entscheiden, ob sie sich nun niederlegen oder doch stehen bleiben sollten.

Primitives Gewuchere ..., dachte Ticchem. Gestrüpp, das entschieden zu sensitiv ist für einen Planeten, auf dem Duelle bis in die letzte Konsequenz ausgetragen werden ... Aber eine vernünftige Bepflanzung eines eigentlich ausrangierten Duellplaneten war nun wirklich nicht vordringlichste Aufgabe bei der Etablierung des neuen Imperiums ...

Ticchem blickte auf Braan herab, dessen Körper unter den anhaltenden Blitzen wie eine leblose Puppe zuckte.

Ah, Braan, du treuer Narr ... Kein Gesetz verbietet es, den eigenen Sekundanten zu töten. Sei er nun als Kombattant gemeldet oder nicht ... Aber du warst nützlich. Und das mag das höchste Kompliment sein, dass ein Kaiser des Noroofen-Reiches zu vergeben hat!

Bevor Ticchem sich um Braan kümmerte, sondierte er zunächst Ozobeqs Zustand. Er hatte das bereits mehrfach aus der Entfernung getan, aber es konnte nicht schaden, sich zu vergewissern.

Er wandte den Augenlosen, von der Noroofen-Rüstung bedeckten Kopf dazu um ein paar Grad.

Zu sehen war Ozobeq von hier aus nicht. Gut hundert Meter lagen zwischen dem Ort, an dem Braan zu Boden gefallen war und jenem, an dem sich noch immer Ozobeqs regungsloser Körper befand. Aber Ticchem vermochte ihn mit seinen Sinnen gut zu erfassen. Gleichgültig, wie viele Kegelmoose auch im Weg stehen und wie viele biegsame Stämme ragllertische Bäume ihn gegenwärtig auch bedecken mochten, für Ticchem war Ozobeq vollkommen klar wahrnehmbar.

Zumindest galt dies für den Körper und die Rüstung.

Die Hülle ..., dachte Ticchem. Oder sollte man sagen die Hüllen? Der Körper war schließlich nicht mehr als der Träger der Präsenz. Nicht sie selbst.

Ticchem prüfte genau.

Der Energiestatus der Rüstung war bei einem Wert, der sehr nahe bei null war. Ein gutes Zeichen, dachte er. Aber wichtiger ist die Präsenz ...

Sie war nicht mehr spürbar.

Gut so. Aber von einem Elitesöldner wie Braan kann man ja auch eigentlich perfekte Arbeit erwarten ...

Dass der Duellrichter nicht sein Avatar schickte, um das Ende des Duells zu verkünden, lag daran, dass der Sekundant noch lebte. War der Sekundant durch die Meldung des Duellanten erst einmal in das Kampfgeschehen einbezogen worden, musste er getötet werden, um das Duell letztendlich zu entscheiden, denn der Sekundant kämpfte ja stellvertretend für den Duellteilnehmer.

Diesen Menschen-Abkömmling ohne Rüstung werde ich ja wohl noch aufspüren und vernichten können!, ging es Ticchem durch den Kopf. Pech für ihn, dass Ozobeq ihn in letzter Sekunde noch als Kombattanten gemeldet hat, sonst könnte ich ihn am Leben gelassen. Als Haustier könnte er für etwas Unterhaltung in der kaiserlichen Residenz sorgen ...

Ticchem hob seine Hand.

Die Nano-Teilchen, die bisher dafür gesorgt hatten, dass ein unablässiger elektrischer Strom auf den regungslos daliegenden Braan herabblitzte, lösten sich aus dem dünnen Nano-Band, das sie bis dahin gebildet hatten. Der Strom versiegte. Die Blitze hörten auf. Zwar gab es in der Atmosphäre weitere Entladungen, doch die entluden sich wieder den herrschenden physikalischen Gesetzen folgend.

Der Schwarm der Nano-Teilchen bewegte sich wild durcheinanderschwirrend auf Ticchems ausgestreckte Hand zu und verschmolz mit den Partikeln, aus der die Nano-Rüstung bestand.

Dann kniete Ticchem neben Braan nieder. Er berührte dessen Rüstung am Hals.

Der Kopf des Elitekriegers wurde daraufhin von den Nano-Partikeln freigegeben. Erst jetzt ließ sich wirklich feststellen, ob sein Körper noch lebte. Seine Präsenz war – im Gegensatz zu der Ozobeqs – noch ganz schwach spürbar.

Meinen Dank, geschätzter Braan! Aber sicher ist sicher.

Ticchem hob die Hand vor das Gesicht des am Boden Liegenden.

Dann schossen die soeben integrierten und jetzt zu fingerkuppengroßen Projektilen verdickten Nano-Teilchen aus dem Verbund der Rüstung hervor und stanzten ein halbes Dutzend Löcher in den Kopf des Elite-Kriegers.

Anschließend ließ er die durch den Noroofen-Kopf seines Sekundanten geschossenen und im Boden versenkten Nano-Partikel wieder zurück in seine Handfläche schnellen, wo sie sich wieder in die Rüstung integrierten.
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12. Kapitel: Er kam, sah und starb
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Oziroona hatte sich die Vergleichsdaten über frühere Duelle anzeigen lassen. ALGO-DATA hatte sie ihr überspielt. Manche dieser Daten basierten nicht auf gesicherten Erkenntnissen oder waren durch die jeweiligen Sieger des Duells im Nachhinein geschönt worden. Es galt offenbar als ein Zeichen von Stärke und Präsenz, den Gegner in einem möglichst kurzen Kampf besiegt zu haben.

Dementsprechend wirkten manche Angaben auf Oziroona alles andere als glaubwürdig.

Dennoch ...

Ozobeq schlägt sich schon ziemlich lange mit Ticchem herum!, ging es der Noroofin durch den Kopf. Sie hatte die Rüstung abgelegt. Im Moment bestand kein Grund sie zu tragen und davon abgesehen konnte sie im Augenblick aus irgendeinem Grund das Protobewusstsein der Rüstung nicht gut ertragen.

Wahrscheinlich eine Erscheinung des Alters, dachte sie. Man wird empfindlicher ...

Jetzt lag die Rüstung ganz in der Nähe.

Immer bereit, sie sofort überzustreifen, falls sich eine Situation ergeben sollte, in der das notwendig sein sollte.

Falls es tatsächlich zu Kampfhandlungen mit Ticchems Flotte kommt, ist immer noch Zeit genug dafür!, wusste Oziroona.

Dem Phänomen der verschwindenden Sterne war sie nicht weiter nachgegangen. Eine Überprüfung durch die KI ihres Canyaj-Schiff brachte keine neuen Erkenntnisse. Die Wahrscheinlichkeit eines Messfehlers lag bei immerhin dreißig Prozent. Sie hatte die Ortungssysteme der KI so konfiguriert, dass weitere Ereignisse dieser Art mit mittlerer Ressourcenzuweisung bearbeitet und untersucht wurden.

Noch befinden wir und schließlich in einer Quasi-Gefechtssituation!

Mit erhöhter Ressourcenzuweisung ließ sie jedoch per Fernortung die Oberfläche von Ragllert beobachten und glücklicherweise stand der Planet derzeit so zu ihrem Raumschiff, dass der Bereich, in dem sich das Duell abspielte, in den Fokus ihrer Sensoren genommen werden konnte. Ein aktives Senden dorthin war nicht erlaubt und hätte als Regelverstoß gewertet werden können, gegen eine passive Abtastung war allerdings nichts einzuwenden. Die vom Tempel der Gerechtigkeit ausgehenden Störfelder verhinderten zumeist, dass es brauchbare Daten gab. Aber zeitweilig hatte Oziroona die Signatur von Ozobeqs Rüstung orten können.

Dass diese Daten nicht sehr aussagefähig waren, wusste sie auch.

Und doch waren sie geeignet, Oziroona Zuversicht zu geben.
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OTLEJ KAUERTE AM RAND einer Lichtung. Zwischen den hoch aufragenden Kegelmoosen drängten sich Riesenskorpione. Sie trampelten über die an den Boden gepressten Stämme der ragllertischen Bäume.

Den Bäumen war dies allerdings in keiner Weise lästig, wie Otlej erfassen konnte.

Im Gegenteil.

Sie gingen davon aus, durch die Anwesenheit der Riesenskorpione besser vor den Blitzen geschützt zu sein. Erstens dämpften deren Körper die Wahrnehmung der Bäume. Blitze wirkten weniger heftig. Die elektrischen Spannungen in der Atmosphäre, die von der ragllertischen Pflanzenwelt offenbar über speziell dafür geeignete Sinne wahrgenommen werden konnte, wurden als nicht mehr so bedrohlich empfunden.

Bisher war das Gewitter, das sich über ihnen zusammengebraut hatte, weitgehend trocken gewesen. Ein paar Regentropfen, mehr hatte den Boden nicht erreicht.

Auf Ragllert schien das aber nichts Ungewöhnliches zu sein. Doch jetzt setzte Nieselregen ein und Otlej konnte das mentale Seufzen der Pflanzenwelt um ihn herum deutlich spüren. Wenn es regnete, bedeutete dass im ragllertischen Klima offenbar, dass das Gewitter zumeist schon im Abklingen begriffen war. Und vor allem konnten sich dann Einschläge nicht so verheerend auswirken, da Flächenbrände zum Teil schon im Keim durch das vom Himmel herabschüttende Wasser gelöscht wurden.

Otlej hatte versucht, Ozobeq wieder wahrzunehmen, nachdem er ihn vor Kurzem verloren hatte. Die Pflanzen schienen ihn im Moment einfach nicht zu beachten und so war es auch Otlej nicht möglich, zu bestimmen, ob er sich noch jenem Ort aufhielt, wo es zu dem schrecklichen Gefecht zwischen ihm und einem Kontrahenten gekommen war. 

Ob es Braan oder Ticchem selbst gewesen war, dem Ozobeq gegenübergestanden hatte, konnte Otlej nicht bestimmen. Dazu war er mit den Sinnen der Pflanzen und dem, was ihm auf diesem Weg an Informationen übermittelt wurde, nicht gut genug vertraut. Er hatte die Pflanzen zum Eingreifen gedrängt, als Ozobeq am Boden lag und das Ende des Kampfes kurz bevorzustehen schien. Für einen kurzen Moment hatten sie ihm vertraut und sich von ihm führen lassen. Für einen Moment ... Jetzt herrschte unter ihnen Verwirrung und Otlej wusste nicht, wie im Moment die Lage war. Die Wahrnehmungen, die er jetzt noch von ihnen vermittelt bekam, waren nebulös, chaotisch und ungenau. Einen Begriff, der menschlicher Individualität auch nur in etwa entsprochen hätte, kannten sie nicht. Und darum war ihnen auch nicht klar, weshalb es eventuell wichtig sein konnte, die rücksichtslosen Blitzeschleuderer genauer zu unterscheiden.

Der Regen wurde nun heftiger.

Otlej ging voran und musste dabei aufpassen, nicht von den sich überall erhebenden Bäumen erfasst zu werden.

Die Riesenskorpione hatten dasselbe Problem. Sie wichen den Bäumen so gut es ging aus, denn offenbar ahnten sie, dass sie im direkten Vergleich die Schwächeren waren.

Was wirst du jetzt tun?, fragte sich Otlej. Wenn Ozobeq tot ist, bin ich verloren ... Ein einziges Mal hatte er es für einen Augenblick geschafft, die Bäume so zu manipulieren, dass sie seinem Willen gefolgt waren und zu seinen verlängerten Armen wurden.

Aber es war nicht unbedingt damit zu rechnen, dass das noch einmal geschah.

Doch gleichgültig, ob Ozobeq noch lebte oder das Duell bereits verloren hatte – die einzige Waffe, die Otlej zur Verfügung stand, waren diese Bäume.

Hört ihr mich? Meine Kinder?

In Wahrheit hatten die ihn umgebenden floralen Organismen weder eine Vorstellung davon, was hören bedeutete, noch was Kinder waren.

Aber das spielte keine Rolle.

Es waren Metaphern – und umgekehrt verstand auch Otlej vieles nicht, was ihm die planetare Flora an Eindrücken übermittelte.

Es ist noch nicht vorbei!

Der Regen nahm noch einmal an Heftigkeit zu und troff ihm jetzt von Nase und Kinn herunter.

Das Regenwasser mag euch glückstrunken machen, aber täuscht euch nicht ...

Die Reaktionen, die der Pflanzenhüter-Klon erhielt, waren eher verhalten und Otlej begann sich an den Gedanken zu gewöhnen, dass er vielleicht allein war ...
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DER REGEN WURDE ZUM Wolkenbruch. Der Untergrund war glitschig geworden und zwischen den Büscheln aus bläulichem Gras entstanden Pfützen, in denen plötzlich lurchähnliche Wesen zum Leben erwachten, die etwa die Größe einer humanoiden Hand hatten.

Ticchem schritt auf den leblos daliegenden Ozobeq zu.

Die Sensoren in der Rüstung des Kaisers hatten den ehemaligen Anführer der Hohen Sieben stets in ihrem Erfassungsbereich. Jede noch so geringfügige Veränderung des Energiepegels wäre sofort registriert worden.

Gleichzeitig fokussierten sich Kaiser Ticchems Sinne auf Ozobeq, so als misstraute er dem Offensichtlichen.

Ein verhaltenes Triumphgefühl hatte sich inzwischen bei ihm eingestellt. Aber es wurde abgedämpft durch die unterschwellig stets virulent bleibende Frage, ob da nicht doch noch ein letzter Rest an Präsenz zurückgeblieben war.

Ein letzter Rest an Lebenskraft, der vielleicht noch einmal aufzuflammen vermochte.

Der Gedanke, dass Ozobeq wirklich tot ist, erscheint dir wohl völlig unvorstellbar!, ging es Ticchem durch den Kopf. Es ist seltsam ... Du warst nie wirklich frei, weil der Schatten seiner Präsenz auf dir lastete. In der Zeit, als wir noch beide zu den Hohen Sieben gehörten ebenso wie später, als ich schon Kaiser des neuen Noroofen-Imperiums war... Nein, nicht einmal jetzt, da er hier tot vor mir im Dreck liegt, bin ich von diesem Schatten befreit ...

Genau wie bei Braan war Ticchem dazu entschlossen, auf Nummer sicher zu gehen.

Es war sein Recht, das zu tun, solange der Duellrichter den Kampf nicht beendet hatte – und das würde der erst nach dem Tod des als Kombattanten gemeldeten Sekundanten tun.

Eine günstige Konstellation, um wirklich sicher zu gehen ...

Er kniete neben Ozobeq nieder.

Seine Hand berührte die Rüstung des ehemaligen Anführers der Hohen Sieben in der Halsgegend.

Die Nano-Teilchen, aus denen Ozobeqs Rüstung bestand, wirkten wie erstarrt. Die ansonsten in Strudeln und Strömen durcheinanderfließenden, winzigen Punkten ähnelnden Partikel bewegten sich nicht. Ein Anblick, der den Eindruck von Leblosigkeit noch verstärkte.

Die Gesichtsmaske der Noroofen-Rüstung zog sich nicht zurück. Ein gutes Zeichen, dachte Ticchem, denn es bedeutete, dass der energetische Status der Rüstung tatsächlich nahe null lag und nicht noch irgendwo versteckte Reserven vorhanden waren.

Ich muss wissen, was darunter vorzufinden ist ..., dachte Ticchem.

Es gab nur einen Weg, das zu tun. Er musste die Rüstung mit einem kleinen energetischen Impuls wieder in den Stand versetzen, diese Funktion auszuführen.

Aber er zögerte damit.

War da nicht doch noch etwas? Mach dich nicht zum Sklaven deiner Furcht vor Ozobeq. Dieser Fluch ist von dir genommen. Endgültig. Sieh zu, dass du seiner Präsenz nicht durch deine Furcht eine Schattenexistenz über ihr Ende hinaus verschaffst ...

Er gab den Impuls.

Die Nano-Teilchen, aus denen Ozobeqs Rüstung gestand, begannen sich sehr langsam zu bewegen – und das auch nur im Bereich von Hals und Kopf.

Die Maske zog sich zurück und Ozobeqs Kopf lag nackt und bloß vor ihm. Ein Anblick, der dir klarmachen sollte, dass selbst ein Ozobeq sterblich ist wie alles im Universum.

Ticchem richtete die Hand auf sein Gesicht.

Sterblich wie auch du, Ticchem!, schlug ihm ein Gedanke entgegen. Mit ungeheurer mentaler Wucht traf ihn eine Präsenz, so mächtig, wie Ticchem sie noch keinem Noroofen erlebt hatte. Es war, als ob Ozobeq all seine Kraft über lange Zeit gesammelt und in diesen Impuls gelegt hätte.

Ticchem zuckte zurück.

Der Befehl, die Nano-Projektile abzufeuern, war bereits ausgelöst, aber die Schüsse wurden verrissen. Die Geschosse stanzten sich nur eine Handbreit neben dem immer noch reglos daliegenden Ozobeq in den nassen Boden.
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AH, ES KOSTET UM SO vieles mehr Kraft, seine Präsenz zu unterdrücken, sie zu verleugnen, sie unsichtbar zu machen und zu verstecken, als sie das tun zu lassen, was ihre Natur ist!, durchfuhr es Ozobeq.

Er hatte gewusst, dass er in seinem energielosen Zustand nur noch eine Chance hatte, wenn es ihm gelang, Ticchem nahe genug an sich heranzulocken, um ihn die volle Wucht seiner Präsenz spüren zu lassen.

Einer Präsenz, der ein Usurpator wie Ticchem doch nichts entgegenzusetzen hat, wie sich jetzt zeigte! Die mentale Entsprechung eines höhnischen Noroofen-Gelächters brach nun über Ticchems Bewusstsein herein.

Der Kaiser wirkte wie er erstarrt.

Noch nie etwas von einem Präsenzschock gehört?, höhnte Ozobeq. Ja, die zivilisierte Art zu kämpfen ist etwas aus der Mode gekommen seit den Tagen des großen Wendan ...

Die Energie, die Ticchem selbst in Ozobeqs Rüstung hineingeleitet hatte, reichte, um sich aufzurichten und den noch immer hilflosen Gegner zu packen. Ozobeqs Präsenz hatte auch auf das Proto-Bewusstsein von Ticchems Rüstung gewirkt und es lahmgelegt. Kein Schutzmechanismus hinderte Ozobeq jetzt daran, der Rüstung seines Gegners sämtliche Energie zu entziehen. Zischend wechselte sie von einer Noroofen-Rüstung in die andere über.

Zum Schluss öffnete er Ticchems Rüstung.

Der Kopf lag nackt da.

Der Regen pladderte auf die trichterförmige Vorderfront.

Na, was sagst du nun, mein armer Kaiser? Oder solltest du vielleicht nicht mehr in der Lage sein, auch nur einen einzigen Gedanken zu äußern? Was sehe ich da? Nur Chaos und eine zerschmetterte Präsenz? Ein wahrer Kaiser sollte so etwas wegstecken ...

Ozobeq betätigte das Modul, das der Duellrichter in seine Rüstung integriert hatte.

„Ich beantrage die Beendigung des Duells. Die Begründung ist erwiesene Hilflosigkeit durch akute Präsenzschwäche!“

Die KI gab ihm zunächst keine Antwort, obwohl dies über das Modul leicht möglich gewesen wäre.

Zorn packte Ozobeq. Er nahm Ticchem die Rüstung weg, ließ sie zu einem wirren Schwarm von Nano-Partikeln werden, der sich schließlich verklumpte und zu Boden fiel.

„Was muss ich noch tun, um zu beweisen, dass es so ist, wie ich sage?“
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OTLEJ HATTE INDESSEN den Ort des Geschehens erreicht. Der Regen hatte nachgelassen. Otlej starrte auf den seiner Rüstung beraubten, am Boden liegenden Ticchem. Es war auch für den Pflanzenhüter-Klon erkennbar, dass er noch lebte. Der Kaiser führte kleine, sinnlos erscheinende Bewegungen aus und erzeugte dabei Töne, die offensichtlich keine Worte waren. Weder in noroofischer noch sonst irgendeiner Sprache.

Dann folgte wieder eine Zeit der Starre.

„Es freut mich, dass es dir gut geht“, sagte Otlej.

Ich nehme an, dass du zum ersten Mal so empfindest!, lautete Ozobeqs zynische Erwiderung.

Otlej deutete auf Ticchem.

„Was wirst du mit ihm tun?“

Warte ab.

„Warum tötest du ihn nicht?“

Seine Präsenz befindet sich in einem Zustand des Chaos. Er wird für eine Weile keinerlei Gefahr darstellen. Und davon abgesehen, werde ich immer das tun, wovon ich mir den größten Vorteil erhoffe – nicht das, was der ersten Regung entspricht.

Von oben schwebte eine Gestalt herab, die sich als dunkler Schatten gegen das Licht abhob.

Langsam sank sie nieder und setzte wenig später auf dem Boden auf.

Es war der Avatar der Duellrichter-KI, dessen Oberfläche sich nun allerdings vollkommen veränderte. Ähnelte die Außenstruktur zunächst jener der Noroofen-Rüstungen, sodass jederzeit erkennbar war, dass er aus Nano-Materie bestand, so verfestigte sich seine Außenhaut nun zu einer messingfarbenen Metalloberfläche.

„Hast du dir deinen Antrag wirklich gut überlegt und auf seine Konsequenzen hin bedacht?“, fragte der Messingfarbene.

„Das habe ich.“

Der Messingfarbene trat an den hilflos daliegenden Ticchem heran, der jetzt denn letzten Rest seiner kaiserlichen Würde verloren hatte.

„Es war unter Noroofen nie etwas Verwerfliches, die Schwäche des Gegners auszunutzen“, erklärte der jetzt messingfarbene Avatar.

„Das ist mir bewusst.“

„Den Tod des als Kombattanten gemeldeten Sekundanten Braan habe ich bereits überprüft. So erkläre ich das Duell für beendet und Ozobeq zum Sieger.“

Der Messingfarbene streckte seine Hände aus. Ein bläulich schimmernder Energiestrahl schoss aus jeder seiner Hände hervor. Sie trafen sich und bildeten ein ebenfalls bläulich schimmerndes Energiefeld, das Ticchem vollkommen einhüllte. Es hatte die Form eines Würfels und erinnerte Otlej an einen Eisblock.

Darauf läuft es ja wohl auch hinaus, dachte der Pflanzenhüter-Klon. Ticchem wird auf gewisse Weise eingefroren. Fixiert. Wie immer man das nennen will ...

Ebenso wie die Duellrichter-KI war der Pflanzenhüter-Klon etwas irritiert darüber, dass Ozobeq den besiegten Feind so schonend behandelte. Waren das etwa Anflüge von Altersmilde bei dem sonst so hart und kompromisslos vorgehenden Noroofen?

Es war nicht auszuschließen ...

Vielleicht will er Ticchem auch nur auf besonders exquisite Weise demütigen!, überlegte Otlej.

„Wir kehren in den Tempel der Gerechtigkeit zurück!“, bestimmte der Messingfarbene. „Nur von dort kann öffentlich verkündet werden, was gerade entschieden worden ist. Und alles, was nun noch zu geschehen hat, muss öffentlich geschehen.“

„So ist es“, stimmte Ozobeq zu.

Jetzt, so schien es, war er am Ziel.

Endlich.

Er gab sich keine Mühe, das Triumphgefühl in seiner Präsenz zu verbergen.
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DIE RÜCKKEHR IN DEN Tempel der Gerechtigkeit erfolgte über eine der in der Nähe befindlichen Transmitterplattformen.

Kurze Zeit später fanden sie sich alle im Zentrum des Tempels wieder.

Der Messingfarbene erklärte, dass Kommunikationsverbindungen zu beiden Seiten hergestellt worden seien.

Hologramm-Transmissionen einiger Beteiligter erschienen – darunter Ticchemaron und Geraflon auf Seiten des neuen Imperiums und Oziroona auf Seiten Ozobeqs.

Ozobeq allerdings bestand darauf, dass die Kommandanten und Vizekommandanten aller im Ragllert-System derzeit stationierten noroofischen Einheiten an der Zeremonie teilnahmen, die die offizielle Verkündung des Duellurteils und die Bestrafung des Unterlegenen beinhaltete.

Und er bestand auch darauf, dass mehrere Besatzungsmitglieder der ALGO-DATA an dieser Zeremonie per Holo-Transmission teilnahmen.

Die Namen von John Bradford, Josephine und Marcus gab Ozobeq an die Schiffs-KI durch, woraufhin die alles Notwendige veranlasste. Wenig später erschienen die Holografien der drei in der großen Halle des Tempels der Gerechtigkeit.

Otlej freute sich sehr darüber, seine Gefährten wiederzusehen – wenn auch nur als holografische Transmission. Die waren allerdings täuschend echt und von den Originalen wohl nur dann zu unterscheiden, wenn man mit dem Arm durch sie hindurch glitt, ohne einen Widerstand zu spüren.

Oziroona hatte ihre Rüstung angelegt und machte einen abwartenden Eindruck. Eine abgeschirmte Kommunikation mit Ozobeq war zu diesem Zeitpunkt nicht möglich. Noch beherrschte die KI des Duellrichters sämtliche Details des Geschehens.

Der Messingfarbene veränderte sich ein weiteres Mal. Aus der Decke des Tempels drang ein Strom von Nano-Materie, die er in seinen Körper integrierte, wodurch seine Gestalt um etwa ein Drittel an Volumen zunahm. Er wirkte jetzt wie eine vergrößerte Ausgabe seiner selbst. Offenbar sollte optisch klargestellt werden, bei wem bis zum offiziellen Abschluss des Duellverfahrens die oberste Autorität lag.

Ein Symbol aus alter Zeit, das unter anderem verhindern helfen sollte, dass der zum Sieger des Duells erklärte neue Machthaber als Erstes den Duellrichter und die Duellstätte auf Ragllert abschaffte, um selbst niemals Gefahr laufen zu können, seine Macht eventuell durch eine Herausforderung zu verlieren.

Ozobeq beobachtete mit Genugtuung, wie sich die Halle langsam füllte – vor allem mit Angehörigen der noroofischen Flotte. Manche stellten sich durch einen Datencode in der Holo-Transmission gleich selbst vor und empfahlen sich damit dem zukünftigen Machthaber als dienstbare Geister.

Geraflon gehörte dazu, der Chef der Geheimpolizei.

Auf ihn werde ich besonders achten müssen, war es Ozobeq sofort klar.

Ticchem befand sich nicht mehr in einem Energiefeld. Stattdessen hatte sich um ihn herum ein Käfig aus Nano-Materie gebildet. Die Gitter dieses Käfigs hätten so fein sein können, dass kein Auge sie wahrzunehmen vermochte. Aber das lag offensichtlich nicht in der Intention der Duellrichter-KI. So besaßen die Gitter eine Dicke, die etwa dem Durchmesser eines menschlichen Zeigefingers entsprach und damit waren sie selbst bei mangelhafter Holo-Übertragung sofort sichtbar.

Das Ganze war ein Symbol.

Jedem, der diese holographischen Daten empfing, musste allein schon aus der Anordnung der Szenerie klar sein, dass der bis dahin amtierende Kaiser in wenigen Augenblicken sein Amt auch offiziell verlieren würde.

Den Traditionen entsprechend wurde für eine Übertragung zu allen Welten des Noroofen-Reichs in Hergamas gesorgt. Ein Wechsel an der Spitze des Imperiums hatte für jeden Noroofen eine hohe Priorität und außerdem sollte der neue Herrscher die Gelegenheit haben, seinen Herrschaftsanspruch zeitgleich im gesamten Imperium kundzutun.

Die wahre Bewährungsprobe folgt erst, wenn das geschehen ist!, wusste Ozobeq. Es wäre schließlich nicht das erste Mal, dass die Noroofen dem rechtmäßig durch Duell bestimmten Herrscher nicht gefolgt wären ... Ein langwieriger Bürgerkrieg wäre wahrscheinlich das endgültige Ende von Ozobeqs Ambitionen gewesen, denn er hätte gar nicht die Mittel gehabt, ihn zu führen.

Die ALGO-DATA mochte das wichtigste Schiff der Noroofenheit sein, aber ihr Wert lag mehr auf einer ideellen Ebene. Militärisch gesehen konnte man mit ihr nicht gegen die Flotte der Noroofen gewinnen. Nicht einmal gegen Teile dieser Flotte.

Ozobeq war also darauf angewiesen, dass man ihm folgte.

Eine Frage der Präsenz, wusste er. Die Noroofen folgen der stärksten Präsenz und darum ist es nicht gleichgültig, dass ich dieses Duell letztlich mit der Kraft meiner Präsenz gewonnen habe – und nicht durch den Einsatz von Waffen oder mit der Hilfe eines Söldners, wie der erbärmliche Usurpator Ticchem es versuchte ... Oh, Ticchem, auch die Tatsache, dass du noch lebst ist ein Signal an die Noroofenheit und kein Ausdruck von Sympathie oder Gnade. Es ist ein Signal der Stärke. Meine Präsenz ist so stark, dass ich dich nicht zu fürchten habe – so werden es die Kommandanten der Flotte verstehen, die du bisher kommandiert hast. Und ich hoffe, dass sie die richtigen Konsequenzen daraus ziehen ...

Das Letzte, was das neue Noroofen-Reich brauchte, war ein Interregnum.

Ozobeq nahm über seine Rüstung die Datenströme derer in sich auf, die sich im Tempel der Gerechtigkeit – wenn auch nur virtuell – versammelt hatten. Positiv registrierte er, dass auch Ticchemaron einen Datenstrom sandte, mit dem er sich um den Dienst beim neuen Herrscher bewarb.

Der Pilot des kaiserlichen Flaggschiffs bekleidete schließlich eine ganz besondere Vertrauensposition des alten Herrschers.

Und den Daten über Ticchemarons bisherigen Lebensweg konnte Ozobeq entnehmen, dass er bisher äußerst angepasst gewesen war. Anpassungsfähigkeit scheint wirklich deine herausragende Eigenschaft zu sein, dachte Ozobeq zynisch, als er registrierte, dass Ticchemaron seinen Namen bereits vor der offiziellen Verkündung des Duellsiegers in Ozobeqaron geändert hatte.

Ein Zeichen besonders weit vorauseilenden Gehorsams.

Ticchemaron, Ozobeqaron oder welche Namen du ansonsten noch getragen haben magst ... Dich werde ich ganz sicher zuerst töten, wenn ich offiziell als Kaiser inthronisiert worden bin!, dachte Ozobeq unterdessen.
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13. Kapitel: Ich, Ozobeq – Kaiser und Gott
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„Der Duellrichter der Noroofenheit bestimmt Ozobeq zum Sieger des Duells gegen den amtierenden Kaiser Ticchem“, erklärte der Messingfarbene, sodass zeitgleich auf allen Welten des neuen Noroofen-Reichs diese Botschaft empfangen werden konnte. „Eine Aufzeichnung des Kampfverlaufs und eine detaillierte Aufstellung über den jeweiligen Präsenzstatus während des Duells ist im Datenstrom dieser Transmission enthalten, sodass jeder Noroofe sich ein Bild davon zu machen vermag, ob das Urteil des Duellrichters neutral und korrekt war. Dieses Urteil ist im Übrigen unanfechtbar. Ozobeq wird hiermit bis zur offiziellen Inthronisierung der Status eines kaiserlichen Machthabers verliehen, dessen Befugnisse absolut sind. Die Inthronisierung ist im Interesse der gesamten Noroofenheit so schnell wie möglich durchzuführen.“

Es kamen bereits die ersten Signale der Zustimmung. Darunter keineswegs nur von den virtuell anwesenden Kommandanten, sondern auch bereits von einigen Noroofen-Welten, die es offenbar nicht erwarten konnten, ihrem neuen Herrscher zu huldigen.

Vielleicht erhofften sie sich durch eine frühe Huldigung Vorteile, möglicherweise hatten sie aber auch in der Vergangenheit unter Ticchems Herrschaft zu leiden gehabt und nahmen nun die willkommene Gelegenheit wahr, alte Rechnungen zu begleichen.

Jedenfalls gibt es keine Einsprüche!, registrierte Ozobeq. Solche Einsprüche hätten keinerlei unmittelbare Auswirkungen auf Ozobeqs Status gehabt. Aber sie wären ein Signal gewesen, das ihm die Unterstützung der Noroofen vielleicht doch nicht sicher war.

„Und nun zu jener Angelegenheit, die unmittelbar mit der Urteilsverkündung verbunden ist“, erklärte der Messingfarbene. „Die Bestrafung des Unterlegenen ...“

Nicht einmal sein Name wird jetzt noch genannt, dachte Ozobeq. Aber das ist das Gesetz der Noroofen. Der Unterlegene zählt nichts, der Sieger bekommt alles ... Nur für einen kurzen Moment dachte Ozobeq daran, wie leicht er selbst sich an Stelle des Unterlegenen hätte befinden können. So klar war der Ausgang des Duells schließlich nicht gewesen, auch wenn er darauf hoffen konnte, dass die überwältigende Mehrheit der Noroofen es am Ende so beurteilen würde, dass die überlegene Präsenz verdient gewonnen hatte ...

Der Messingfarbene wandte sich Ozobeq zu.

„Als kaiserlicher Machthaber ist deine Macht absolut und ohne jede Einschränkung, Ozobeq.“

„So sagt es das Gesetz Wendans“, stimmte Ozobeq zu. „Und auf das hat sich auch Ticchem berufen.“

Die noroofische Entsprechung eines Raunens ging jetzt durch die Reihen der Versammelten.

Dass der kaiserliche Machthaber, der gewiss sein konnte, sehr bald als Kaiser inthronisiert zu werden, den Namen seines Gegners noch einmal erwähnte, da bereits selbst die als neutral angesehene Duellrichter-KI dies nicht mehr tat, war ungewöhnlich.

Kein Akt der Gnade, sondern der Größe an Präsenz – so wird es erscheinen!, war sich Ozobeq sicher, der dies mit vollem Kalkül getan hatte.

Gleichzeitig steckte darin ein unverhohlenes Angebot an all jene, die Ticchem besonders treu ergeben gewesen waren und nun vielleicht fürchteten, dass der neue Herrscher sie fallen ließ. Ich kann euch einfach besser töten, wenn ihr euch zu erkennen gegeben habt und aus euren Löchern gekrochen seid!, dachte Ozobeq.

„Es ist das Vorrecht des Siegers, zu bestimmen, was mit dem Besiegten geschieht – so er überhaupt überlebt hat, was in der Duellpraxis der Vergangenheit keineswegs selbstverständlich war!“, sagte der Messingfarbene. „Aber du hast auf dein Recht verzichtet, deinen Kontrahenten während des Kampfes zu töten ...“

„Das ist richtig. Ich habe ihm zusätzliches Leben geschenkt und dafür gesorgt, dass er an dieser Zeremonie teilzunehmen vermag.“

Eine schlimmere Demütigung des Verlierers war kaum möglich. Es würde im ganzen Imperium niemanden geben, der Ticchem nachtrauerte, denn er war als Verlierer vorgeführt worden. Mochten seine Verdienste um den Aufbau des neuen Imperiums auch noch so groß sein. Er hatte verloren. Und das allein zählte.

„So entscheide, welche dieser drei Bestrafungen auf den Verlierer des Duells angewendet werden sollen: Der Tod, die Verbannung oder die Verbringung in einen immerwährenden Stase-Schlaf?“

„Ich wähle keine dieser drei Möglichkeiten“, erklärte Ozobeq mit einer vor Selbstbewusstsein nur so strotzenden Präsenz.

„Den Regeln der Duellwelt nach entscheidet der Sieger nach den Vorgaben des Duellrichters über die Bestrafung“, entgegnete der Messingfarbene.

„Aber im Katalog der möglichen Bestrafungen gibt es noch eine Variante, die nur sehr selten angewendet wurde, weil sich die meisten Sieger wohl davor fürchteten. Es ist eine Variante, die nach dem Duellrecht nur dann angewendet werden darf, wenn das Duell erwiesenermaßen durch Präsenzüberlegenheit gewonnen wurde.“

„Du sprichst von einer Herabstufung des Verlierers auf den Status eines gewöhnlichen Noroofen ...“, stellte der Messingfarbene fest.

„Das ist richtig! Genau diese Bestrafung fordere ich für Ticchem – und rechtlich wäre sie möglich, denn ich habe dieses Duell durch Präsenzüberlegenheit gewonnen, wie durch den Duellrichter höchst selbst festgestellt wurde.“
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NEIN!

Ein Gedanke wie ein Schrei. Ticchem wand sich in seinem Käfig und hatte sich offenbar für einen Moment nicht mehr unter Kontrolle gehabt. Nur das nicht ... Ozobeq, töte mich stattdessen!

Ozobeqs abgeschirmte telepathische Antwort war unmissverständlich.

Diesen Gefallen kann ich dir leider nicht tun, Ticchem.

Ticchem schien nichts so sehr zu fürchten, wie diese Schmach. Selbst den Tod nicht. Wie triumphal hatte seine Kaiserzeit begonnen! Wie groß die Erfolge beim Aufbau des neuen Imperiums, das die Erfüllung all der lang gehegten Träume war, die die Noroofen seit dem Untergang ihres ersten Imperiums durch die Hegriv gehabt hatten! Und doch zählte das alles jetzt nichts.

All diese Erfolge wurden Ozobeq nun wie auf einem Silbertablett serviert. Er konnte sich auf den gemachten Thron setzen und das erben, was er – Ticchem – aufgebaut hatte.

Und das auf Grund der Entscheidung einer KI, die in einem sogenannten Tempel der Gerechtigkeit residierte. Für Ticchem wirkte das jetzt wie Hohn.

Aber er musste anerkennen, dass Ozobeq letztlich nur das tat, was er selbst getan hätte.

Ist deine Entscheidung endgültig?, fragten Ticchems Gedanken.

Das ist sie, bestätigte Ozobeq. Es gibt einfach keinen Grund, warum ich mir diese Gelegenheit, Größe und Präsenz in nie gekannter Form zu zeigen, entgehen lassen sollte. Du wirst ein Dasein als einfacher Noroofe fristen und einen deinen Fähigkeiten angemessenen Beitrag zum weiteren Aufbau des neuen Imperiums leisten. Du wirst sehen, wie es wächst, wie auch die letzte durch die Hegriv verwüstete Welt wieder bewohnbar geworden ist, wie neue Systeme erkundet und erobert werden und wie die Macht der Noroofen jedes bisherige Maß in den Schatten stellen wird.

Laut sagte Ozobeq dann, sodass es im Gegensatz zu den telepathischen Botschaften ins gesamte Imperium übertragen werden konnte: „Es ist eine besondere Gnade, Ticchem.“

„Es ist eine besondere Grausamkeit!“, erwiderte Ticchem.

„Es ist gewiss schwierig, diese beiden Begriffe in diesem besonderen Fall gegeneinander abzugrenzen“, gab Ozobeq zu. „Aber ich schlage vor, du akzeptierst dein Schicksal. Es wird dir dann erträglicher erscheinen.“

„Nein!“, rief Ticchem.

Der telepathische Schrei, der dieses Wort begleitete war von unvergleichlicher Heftigkeit und Schrillheit, auch wenn ihm die Grundierung mit einem entsprechenden Maß an Präsenz vollkommen fehlte. Es war ein Impuls, der Verzweiflung ausdrückte und gegen niemanden gerichtet war – abgesehen von Ticchem selbst.

Ticchem erstarrte und fiel zu Boden.

In eigenartig verrenkter Haltung blieb er dort liegen.

„Der Duellverlierer starb durch willentliches Einstellen lebenswichtiger Körperfunktionen“, stellte der Messingfarbene fest.

Ozobeq aber tobte innerlich. So einfach hast du dich aus der Affäre gezogen, Ticchem? Schande über dich! Du bist es nicht wert, dass man sich deiner überhaupt erinnert ...

Laut sagte Ozobeq: „Sein Tod ist Folge eines Präsenzmangels – nicht eines willentlichen Entschlusses!“

„Meine Feststellungen zum Tod des Verlierers waren objektiv und neutral“, erwiderte der Messingfarbene. „Ihnen ist nichts hinzuzufügen.“

Doch Ozobeq beharrte auf seiner Sicht der Dinge.

„Todesursache war der Präsenzmangel – denn hätte Ticchem genug Präsenz besessen, um das Leben eines einfachen Noroofen zu ertragen, hätte er nicht für multiples Organversagen sorgen müssen, dass so gesehen nicht willentlich geschehen ist, sondern eine Folge der durch das Duell entstandenen Umstände war.“

„Diese Interpretation wird den Protokolldateien des Duells als abweichende Interpretation einer Duellpartei angefügt“, erklärte der Messingfarbene. „Aber auf die offizielle Sicht des Duellrichters – und nur die ist maßgeblich – hat sie keinen Einfluss ...“

Ozobeq ballte die Hände zu Fäusten.

So hast du mir ganz am Schluss doch noch eine Niederlage beizubringen vermocht, VERLIERER!, ging es dem kaiserlichen Herrscher durch den Kopf. Und das mit einer nahezu zerstörten Präsenz ...

In diesem Augenblick konnte Ozobeq nicht umhin, tatsächlich so etwas wie einen letzten Respekt für seinen Weggefährten Ticchem zu empfinden – so sehr er sich eigentlich auch gegen das Aufkommen dieser Emotion wehren mochte.
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IN RASCHER FOLGE TRAFEN nun die restlichen Huldigungen ein. Ticchems letzter Anschlag auf Ozobeq hatte offenbar keinen nachhaltigen Schaden angerichtet, auch wenn Ozobeqs Position jetzt nicht ganz so unangreifbar und erhaben war, wie er es sich ursprünglich erhofft hatte. Ich werde vielleicht Unterstützung brauchen, erkannte er. Unterstützung von jemandem, der gleichermaßen loyal und stark ist, was einen Widerspruch in sich darstellt. Jemanden, der mir in gewisser Weise und gegen jegliche logischen Argumente hörig zu sein scheint.

Ozobeq wandte den Kopf in Richtung der holographischen Übertragung Oziroonas.

„Wir sind am Ziel“, sagte er.

Eine Botschaft für Oziroona, die gleichzeitig dem ganzen Imperium galt.

„Wir sind am Ziel“, bestätigte Oziroona pflichtschuldig.

Ihr Enthusiasmus wirkte verhalten. Die Erscheinungen ihres Alters waren unter der Rüstung nicht zu sehen und das war gut so.

Ozobeq trat auf ihr virtuelles Erscheinungsbild zu.

Er reichte ihr die Hand. Sie hob ihren Holo-Arm und ihre Holo-Hand glitt durch die seine hindurch und schien mit ihr zu verschmelzen.

„Du wirst an meiner Seite herrschen“, sagte Ozobeq.

„Ich werde wie ein Schatten des Kaisers sein!“, gab Oziroona zurück und benutzte dabei eine traditionelle Formel, durch die Mitregenten ihre Unterwerfung unter den Hauptherrscher dokumentierten.

„Die Inthronisierung findet in der kaiserlichen Residenz statt“, erklärte Ozobeq dann. Er wählte ganz bewusst keine der Hauptwelten der Noroofen, sondern die Station im Orbit des Nano-Sand-Planeten.

Vanghor war das Herz des neuen Reiches.

Das unbestrittene Zentrum der Macht.

Und dort sollte daher auch die Inthronisierung stattfinden. Zufrieden registrierte der kaiserliche Herrscher, dass inzwischen eine nahezu vollständige Huldigung durch die Flotte und die lokalen Würdenträger des Noroofen-Reichs eingegangen war.

Ich werde sehen, wen ich von all den treu ergebenen Seelen noch töten muss ...

Ozobeq wandte sich dann an Bradford, Josephine und Marcus. „Ihr werdet – wie die gesamte Besatzung der ALGO-DATA – an dieser Inthronisierung teilnehmen. Es entspricht einer guten alten Herrschertradition, Gefangene zu präsentieren und ich denke, dass ihr euch diesem Zweck sicherlich bereitwillig unterordnen werdet!“

„Ich nehme an, dass wir gar keine andere Wahl haben“, stellte John Bradford fest. 

„Das ist richtig“, lautete Ozobeqs Bestätigung, während er nun wohl Anlass hatte, sein Triumphgefühl voll auszukosten.
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DIE REISE NACH VANGHOR verlief ohne nennenswerte Ereignisse. Die CAESAR/ALGO-DATA und Oziroonas Canyaj-Schiff wurde von der Flotte der Noroofen eskortiert und es kam dabei zu keinerlei Zwischenfällen.

Nirgends war offener Widerstand gegen Ozobeqs Machtanspruch zu erkennen.

Zwischendurch wechselte Geraflon per Transmitter vom kaiserlichen Flaggschiff auf die ALGO-DATA.

Der Chef der Geheimpolizei hatte um diese persönliche Unterredung gebeten und es gab für Ozobeq keinen Grund, sie ihm zu verweigern.

Ozobeq empfing ihn in der Zentrale des Schiffs.

„Seid gegrüßt, mein Kaiser!“, sagte Geraflon und seine Präsenz wirkte dabei auf eine Weise, die Ozobeq zuvor nur sehr selten bei einem anderen Noroofen gespürt hatte.

Unterwürfig und doch stark, gehorsam und doch nicht ohne eigenen Willen ... Interessant, dachte Ozobeq. Eigentlich hatte ich gedacht, dass diese Kombinationen sich gegenseitig ausschließen. Oziroona erschien mir da wie eine noroofenpsychische Singularität ... Aber man lernt eben nie aus!

Gegenüber Geraflon schirmte Ozobeq seine Gedankenwelt zunächst vollkommen ab. Er wollte kein Risiko eingehen. Schließlich konnte er den Polizeichef noch nicht einschätzen.

Geraflon verbeugte sich tief – und doch nicht zu tief, sodass er nicht mehr glaubwürdig gewirkt hätte. Er weiß die Nuancen zu beachten. Aber wenn das anders wäre, hätte er es wahrscheinlich nicht geschafft, unter Ticchems jähzornigem Regime zu überleben, dachte Ozobeq.

„Ich gehe davon aus, dass ich mit deiner uneingeschränkten Unterstützung rechnen kann“, sagte Ozobeq.

„Ich werde Euch die Wünsche an der Präsenz ablesen“, versprach der Polizeichef. „Im Übrigen bin ich hier, zum die Einzelheiten der Inthronisierung mit Euch zu besprechen. Es gilt dabei schließlich auch ein paar sicherheitsrelevante Aspekte zu bedenken.“

„Gewiss!“

„Möglicherweise seid Ihr an Informationen darüber interessiert, wie man in den Weiten des neuen Imperiums über Euren Duellsieg auf Ragllert denkt ...“

„Wie ich annehme, verfügst du über besonders zuverlässige Informationskanäle!“

„Anders wäre es wohl kaum für mich möglich, meine Aufgabe so zu erfüllen, dass die Sicherheit des Kaisers immer gewahrt bleibt.“

„Nun, meinem Vorgänger hast du offenbar auch nicht helfen können, als seine Herrschaft bedroht war. Aber ich bin gespannt, was du mir zu sagen hast.“

„Ich würde es so zusammenfassen: Die meisten Noroofen befinden sich in einem Stadium positiv gestimmten Abwartens. Ticchem wurde geachtet und gefürchtet, was gewiss miteinander in Zusammenhang steht. Aber auf Grund Eurer unvergleichlich beeindruckenderen Präsenz habt Ihr die Möglichkeit, eine noch sehr viel stabilere Herrschaft zu errichten ...“

Na, wenn du das sagst ..., dachte Ozobeq zynisch und schirmte diesen Gedanken mit voller Absicht nicht ab. Geraflon sollte sich nur nicht zu sicher fühlen und meinen, dass man ihn, den kaiserlichen Herrscher, so einfach manipulieren konnte ...
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GERAFLON KEHRTE SCHLIESSLICH auf das kaiserliche Flaggschiff zurück.

Der gesamte Schiffskonvoi erreichte schließlich den Orbitalbereich von Vanghor. Ozobeq zögerte, ehe er die ALGO-DATA in den Riesenhangar der kaiserlichen Residenz einflog. Er unterzog die gesamte Station zunächst einigen Sicherheitschecks. Insbesondere verlangte er die Kontrolle über die Stations-KI der Residenz.

Zunächst sträubte sich die Stations-KI, ihre Autonomie aufzugeben und sich zumindest zeitweise über die Schiffs-KI der ALGO-DATA steuern zu lassen.

Doch dann waren die Probleme auf einmal wie durch wundersame Fügung aus dem Weg geräumt.

Kurz darauf meldete sich Geraflon über eine Transmission. Der Polizeichef war bereits zuvor mit dem kaiserlichen Flaggschiff in einen Hangar eingeflogen, der speziell für diese Einheit reserviert war.

Die Holo-Projektion Geraflons erschien mitten in der Zentrale der ALGO-DATA und die Verbeugung, die der Chef der Geheimpolizei ausführte, erschien Ozobeq um eine Nuance zu deutlich.

Ich sollte nicht anfangen, irgendjemandem zu vertrauen, dachte er. Das gilt für Oziroona genauso wie für diesen Noroofen von geradezu insektenähnlicher Anpassungsfähigkeit ... Er soll nur aufpassen, dass er nicht eines Tages auch zertreten wird wie ein Insekt!

„Es gab gewisse Probleme, mein Kaiser, die ich aus dem Weg geräumt habe“, erklärte Geraflon.

„Mein Dank sei dafür gewiss!“

„Die Stations-KI steht jetzt zu Eurer vollkommenen Verfügung. Sämtliche Sperren, die eine externe Steuerung bisher verhinderten, sind entfernt worden.“

„Das freut mich zu hören.“

„Darüber hinaus möchte ich Euch noch mitteilen, dass es während der letzten Flugphase an Bord des kaiserlichen Flaggschiffs zu einem tragischen Unfall gekommen ist.“

„So?“

„Eine Fehlfunktion des Pilotensarkophags.“

Ozobeq ahnte worauf das hinauslief.

Ticchemaron! – Oder Ozobeqaron, falls man seinen neuen Namen akzeptieren will ...

„Der Pilot kam leider ums Leben. Ich habe bereits ein imperiumsweites Auswahlverfahren für einen Nachfolger eingeleitet und Eure Zustimmung vorausgesetzt.“

„Da hast du ganz in meinem Sinne gehandelt!“, gab Ozobeq zu. Geraflon hatte es tatsächlich geschafft, Ozobeq zu erstaunen. Die Ankündigung, mir die geheimen Wünsche an der Präsenz ablesen zu wollen, war offensichtlich keineswegs übertrieben, ging es dem kaiserlichen Herrscher durch den Kopf. Respekt! Aber umso mehr werde ich auf dich Acht geben müssen!
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„HAT ER SICH EIGENTLICH bei dir für deine Dienste bedankt?“, fragte John Bradford an Otlej gerichtet, während dieser in seinem Privat-Urwald stand und den mentalen Äußerungen seiner pflanzlichen Kinder lauschte.

Otlej vollführte eine ruckartige Bewegung mit dem Kopf.

Er sah Bradford offen an.

„Für wen hältst du ihn? Für einen Menschen?“

Bradford grinste. „Es war nur eine Frage.“

„Ozobeq hat mich als Werkzeug gesehen“, sagte Otlej dann. „So wie er jedes andere Individuum wohl nur als Werkzeug im Dienst seiner eigenen Ziele zu sehen vermag. Allerdings ...“

Otlej unterbrach sich.

„Allerdings was?“, hakte Bradford nach.

Otlejs Blick wirkte jetzt abwesend. Es schien, als würde er durch Bradford hindurchsehen. „Ich habe ihn auf Ragllert, glaube ich, ganz gut kennengelernt ...“

„Worauf willst du hinaus?“

„Ich habe mich gefragt, was ihn treibt, so bis zum Äußersten zu gehen. Keine Ahnung, ob ich das völlig falsch einschätze, aber er hätte diesen Kampf um ein Haar nicht überlebt.“

„War Macht nicht immer schon das, was Ozobeq am meisten interessierte?“

„So kann man es auch sehen.“

„Und wie siehst du es, Otlej?“

„Ozobeq ist zweifellos ein Meister der Manipulation. Aber hast du schon mal darüber nachgedacht, dass er vielleicht selbst manipuliert worden sein könnte?“
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WENIG SPÄTER FLOGEN sowohl die ALGO-DATA als auch Oziroonas Canyaj-Schiff in die gewaltigen Hangars der kaiserlichen Residenz ein.

Ozobeq ließ dieses Flugmanöver die Schiffs-KI ausführen, die nun auch die KI der Station sicher kontrollierte.

Ich möchte, dass genauer analysiert wird, was das für Hemmnisse waren, die bisher verhinderten, dass du die Kontrolle über die KI der kaiserlichen Residenz übernehmen konntest! , forderte Ozobeq von ALGO-DATA.

Sehr wohl, bestätigte die Schiffs-KI besonders unterwürfig. Offenbar hatte der Kommunikationsstil, den die übernommene KI der kaiserlichen Residenz gepflegt hatte, bereits auf sie abgefärbt, was Ozobeq durchaus mit Besorgnis registrierte.

Die ALGO-DATA war noch nicht einmal richtig im Hangar auf den dafür vorgesehenen Kraftfeldern gelagert worden, da lag bereits das Analyse-Ergebnis vor.

Es scheint als wäre die KI entsprechend manipuliert worden. Und zwar relativ plump. Schon ein einfacher Test zur Abweichung der Daten von der Normalverteilung zeigt, dass hier etwas nicht auf Zufälligkeit beruht, sondern bewusst herbeigeführt wurde.

So etwas hatte Ozobeq sich schon gedacht.

Ich nehme an, diese Manipulationen sind erst NACH dem Duell vorgenommen worden, vermutete der kaiserliche Herrscher.

Das ist korrekt.

Ozobeq triumphierte innerlich. Dann wollte Geraflon sich offenbar wichtig machen und hat das ganze selbst inszeniert.

ALGO-DATA konnte diese Interpretation der Geschehnisse mit einer hohen Wahrscheinlichkeitsangabe bestätigen.

Es scheint nicht gerade ratsam zu sein, Geraflon gegen sich zu haben, wenn man im neuen Noroofen-Reich herrschen will ..., dachte er. Einfluss durch vollkommene Unterwerfung – ein interessantes Prinzip subtiler Machtausübung. Recht originell, aber wohl nichts, was sich für meinen Charakter adaptieren ließe ...
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14.Kapitel: Auf dem Nano-Thron
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Ozobeq hatte darauf bestanden, dass die gesamte Besatzung der CAESAR/ALGO-DATA an der Inthronisierungsfeier teilnahm. Dazu wurden die Türtransmitter des Raumschiffs so verschaltet, dass einzig und allein ein Sprung in den Festsaal möglich war.

Dieser hatte gewaltige Ausmaße und erinnerte John Bradford an eine ins gigantische vergrößerte Parodie einer irdischen Kathedrale.

Bradford, Josephine und Otlej gingen zusammen durch die gewaltige Säulenhalle. Die Säulen waren – wie die gesamte Station – aus Nano-Materie, die offenbar stark auf die Präsenz des Betrachters reagierte. Wenn man sich konzentrierte, konnte man sie hindurchsehen, sodass sie nicht den Blick verstellten. Bei einem Blick mit eher beiläufiger Aufmerksamkeit wirkten sie, als wären sie aus massivem Marmor.

Der Saal war erfüllt von zahllosen einfachen Noroofen, wobei es sich offenbar vor allem um die Besatzung der kaiserlichen Residenz handelte. Es war der Hofstaat Ticchems und für so manchen ging es hier um weit mehr, als nur um die Huldigung eines neuen Herrschers.

Es war eine Frage des Überlebens.

Andererseits musste den Anwesenden ihre eigene Macht ebenfalls durchaus bewusst sein. Ozobeq mochte einige von ihnen ermorden können – aber er konnte nicht die gesamte Führungsspitze des Imperiums umbringen lassen, wollte er tatsächlich den Aufbau des neuen Reiches vorantreiben und seine Geschichte nicht einem raschen Ende und der Auflösung im Chaos zuführen.

Aber das konnte sich bei Ozobeq niemand vorstellen – trotz seines nahezu selbstmörderischen Verhaltens während des Duells. John Bradford hatte über Otlejs Bemerkungen zu diesem Thema noch länger nachdenken müssen.

Aber alles, worauf Otlejs Vermutung gründete, war wohl ein Gefühl, eine Ahnung. Etwas, das vielleicht auf einer ähnlich schwer nachvollziehbaren Ebene lag, wie Otlejs Fähigkeit, mit Pflanzen in Kontakt zu treten und in ihnen nicht bloß Objekte der Fürsorge, sondern Kinder zu sehen.

Zwischen all diesen Noroofen – zu denen abgesehen vom Hofstaat wohl auch zahlreiche Flottenkommandanten zählten – waren immer wieder Angehörige der CAESAR-Besatzung. Aber sie verloren sich in dem mehr als hunderttausendköpfigen Publikum, das als Kulisse dieser Inthronisierungsfeier diente.

In einiger Entfernung erkannte Bradford den Yroa-Klon-Zweitling Fairoglan und das Pflanzenwesen Yc, an anderer Stelle wandelte der Ellobarge Miij mit ausgebreiteten Flügeln zwischen den Säulen hindurch.

„Hast du eine Ahnung, weshalb Ozobeq einen so gesteigerten Wert darauf legt, dass wir an seiner Inthronisierung teilnehmen?“, fragte Josephine an Bradford gerichtet.

Bradford zuckte mit den Schultern.

„Führten die Pharaonen des alten Ägypten nicht auch Kolonnen von Gefangenen vor, um ihre Macht und Herrlichkeit zu demonstrieren?“

„Dann können wir ja von Glück sagen, dass man uns nicht in Ketten vor den Thron treibt ...“

Bradford grinste.

„... und uns anschließend vor dem Herrscher in den Staub wirft?“

„Ja, genau! So etwas in der Art! Und sei ehrlich – es würde zu Ozobeq durchaus passen.“ Sie hob ihre Hände. „Ich kann mich daher nur wundern ...“

„Aber wirklich frei kannst du unseren gegenwärtigen Status auch nicht nennen“, gab Bradford zu bedenken.

Josephine verschränkte die Arme vor der Brust. „Man kann es auch so sehen: Wir leben. Und das bedeutet, dass Ozobeq sich irgendeinen – zumindest potenziellen – Nutzen von unserer Existenz verspricht.“

„Womit er im Fall von Otlej ja auch gut gefahren ist“, ergänzte Bradford.

Otlej hatte geschwiegen, seit sie sich in der kathedralenähnlichen Festhalle befanden unter deren Kuppel eine Kugel aus Nano-Materie frei schwebte – ganz ähnlich wie es der Pflanzenhüter-Klon im Tempel der Gerechtigkeit auf Ragllert erlebt hatte.

Er bemerkte immer wieder, wie Noroofen sie mit ihren besonderen Sinnen quasi abtasteten und sich über ihre Fremdartigkeit und Primitivität wunderten. Sie gaben sich mitunter noch nicht einmal die Mühe, diese Gedanken höflicherweise abzuschirmen.

Wie schwierig muss das erst für Fairoglan zu ertragen sein, dachte Otlej. Der Yroa-Klon-Zweitling verfügte schließlich über eine – wenn auch nur schwach ausgeprägte – Para-Begabung und nahm von diesem Schwall an letztlich von tiefster Verachtung geprägten Gedanken und Emotionen wahrscheinlich sehr viel mehr wahr. Den Normal-Begabten hingegen blieb das Meiste wohl trotz der mangelnden Abschirmung mehr oder weniger erspart.

Otlej bemerkte auch Angehörige von ihm bisher unbekannten Spezies. Insektoide Lebensformen,  die einen reichlich verwirrten Eindruck machten, elefantoide Kolosse, die von den anwesenden Noroofen in ganz besonderer Weise mit verächtlichem Staunen bedacht wurden, sowie flusspferdähnliche Wesen, die offenbar Kiemenatmer waren und sich in riesigen transparenten und auf Antigrav-Kissen gebetteten Wassertanks durch die Festhalle bewegten.

Otlej sprach Bradford darauf an und dieser äußerte die Vermutung, dass es sich um Angehörige von Spezies handelte, die innerhalb des Machtbereichs des neuen Noroofen-Imperiums siedelten und von Ticchem schlicht und ergreifend unterworfen worden waren.

„Eine Parade der unterworfenen Völker – und wir mittendrin. Da fühlt man sich doch gleich richtig zu Hause auf dieser Party!“, meinte Josephine ironisch.

Aber die Hauptakteure dieser über die noroofischen Transmissionskanäle Hergamas-weit übertragenen Inszenierung der Macht fehlten noch.

Ozobeq und Oziroona.

„Von Ozobeq haben wir nichts anderes erwartet als das hier“, meinte Josephine dann etwas später. „Aber weshalb Oziroona sich für dieses Theater hergibt, verstehe ich ehrlich gesagt nicht. Sie müsste doch eigentlich am besten wissen, mit wem sie sich da einlässt ...“

„Ich fürchte, um das zu begreifen, muss man wohl Noroofe sein“, vermutete Bradford.

An einer Seite der Hallenkuppel löste sich das scheinbar massive Gestein nun in Nano-Partikel auf. Ein Strudel kleinster Teilchen entstand und bildete eine tunnelartige Öffnung mit einem Durchmesser, der einem der Beiboothangars an Bord der CAESAR entsprach.

Gleichzeitig wurde der Raum durchdrungen von einem Klangteppich, der von allen Seiten zugleich zu kommen schien. Musik von einer Intensität, wie weder Bradford noch irgendeiner der anderen Gefangenen sie je gehört hatten.

Unterlegt war dieser Klangteppich mit etwas, das man nur mit noroofischer Präsenz bezeichnen konnte. Zumindest kam es Bradford so vor. Allerdings hatte er das Gefühl, dass er gar nicht in der Lage war, all die Eindrücke tatsächlich wahrzunehmen, die mit dieser Form der Musik tatsächlich verbunden waren. Vielleicht war es sogar so, dass die akustischen Eindrücke, die auf die menschlichen Sinne vielleicht den stärksten Effekt hatten, gar nicht der Kern der Sache waren. Bradford kam sich vor wie ein Gehörloser, der in einem Konzert saß und nur das Bauchkribbeln und die Vibrationen der tiefsten Bassfrequenzen zu registrieren vermochte, während ihm der eigentliche Gehalt der Darbietung verschlossen blieb.

Ähnlich musste es sich hier verhalten.

Durch die Öffnung in der Kuppel schwebten nun Ozobeq und Oziroona mit aktiviertem Antigrav herein. Jubelnde, huldigende Äußerungen – sowohl telepathisch wie akustisch brandeten auf das Kaiserpaar.

Die anwesenden Noroofen schienen sich in ihren Huldigungen und Lobpreisungen geradezu überbieten zu wollen. Ein paar von ihnen würde Ozobeq zweifellos umbringen, um ein Exempel seiner Macht zu statuieren.

Schon Wendan hatte das so gehandhabt.

Ob diejenigen, die dieses Los traf, sich tatsächlich irgendetwas zuschulden kommen lassen hatten oder dem vorhergehenden Herrscher noch immer in geheimer, verräterischer Loyalität ergeben waren, spielte dabei eine vollkommen untergeordnete Rolle.

Es ging um die Demonstration der Macht.

Ein Noroofen-Herrscher musste zeigen, dass er zu buchstäblich allem imstande war, alles tun und vor allem jeden töten konnte.

Das Publikum schien mit der Gewissheit, dass eine Minderheit unter ihnen die Anfangsphase von Ozobeqs Herrschaft nicht überleben würde, relativ gelassen umzugehen. Es rechnete sich wohl jeder aus, dass eine gute Chance bestand, selbst nicht zu den Unglücklichen zu gehören.

Ozobeq und Oziroona schwebten in die Mitte der Festhalle – genau unter die Kugel aus Nano-Materie.

„Ein Noroofen-Herrscher krönt sich selbst, dass ist die Tradition von Wendans Gesetz“, sagte Ozobeqs sowohl durch technische Hilfsmittel als auch durch telepathische Impulse enorm verstärkte Stimme. Er legte seine ganze Präsenz in diese Worte – eine Präsenz, die die anwesenden Noroofen sichtlich beeindruckte. „Denn so ist es überliefert: Wer wäre ein würdiger Herrscher, der nicht einmal die Macht hätte, sich selbst zu einem solchen zu erheben? Und wie könnte jemand das Imperium erheben, der nicht einmal sich selbst zu erheben vermag? Denn die wahre Größe kommt nur aus einem selbst heraus – alles andere wäre Macht von der Gnade anderer. Mit einem anderen Wort: Sklaventum.“

Ozobeq streckte die linke Hand aus.

Aus der schwebenden Kugel mit Nano-Materie löste sich ein Partikelschwarm.

Er sank herab, kreiste immer schneller um Ozobeqs Hand und veränderte dabei die Farbe. Die zunächst pechschwarzen Partikel nahmen einen ähnlich messingfarbenen Ton an wie es bei dem Avatar der Duellrichter-KI der Fall gewesen war. Dann verfestigte sich das Objekt zu einem handbreiten, messingfarbenen Reifen, von dem eine fluoreszierende Aura ausging.

Eine Krone!, erkannte Bradford. Oder die noroofische Entsprechung dafür ...

Ozobeq ließ seine Nano-Rüstung sich vom Kopf zurückziehen. Dann setzte er sich den Reifen auf das zylinderförmige, augenlose Haupt. Die Krone passte wie angegossen.

„So bin ich von nun an der Kaiser des neuen Noroofen-Reichs, bestimmt aus eigener Herrlichkeit und nach Wendans Gesetz!“

Wieder brandete Jubel auf.

Die Musik nahm an Intensität zu, ohne dass die akustischen Eindrücke dadurch lauter wurden.

Ozobeq streckte erneut seine Hand in Richtung der Kugel aus Nano-Materie aus. Erneut löste sich ein Partikelschwarm, schwirrte um seine Hand herum und veränderte dabei die Farbe in einen messingähnlichen Ton. Die zweite Krone verfestigte sich, aber die Aura, die sie umflorte, leuchtete deutlich schwächer als dies bei Ozobeqs eigener Krone der Fall war.

Oziroona machte ihr Gesicht frei.

Die Zeichen des Alters, die von ihrer Rüstung stets verdeckt wurden, überstrahlte nun der leuchtende Flor ihrer Krone.

„Und so bist du die Kaiserin an meiner Seite, eingesetzt von mir, Kaiser Ozobeq“, dröhnte es durch die Festhalle.

Er lässt keinen Zweifel daran, wer die Nummer eins ist, dachte Bradford, während er die Krönungszeremonie beobachtete.

Auch Oziroona erhielt einen ganzen Schwall von telepathischen oder akustischen Ergebenheitsadressen.

Diejenigen, die ihr huldigten, schienen jedoch peinlich genau darauf zu achten, dass die darin zum Ausdruck gebrachte Ergebenheit nicht ein gewisses Maß überstieg. Schließlich musste klar bleiben, dass man sich in erster Linie Ozobeq unterwarf.

Aber offensichtlich verfügten Noroofen über ein sehr fein abgestimmtes Sensorium, was derartige Differenzierungen anging.

„Und nun“, so verkündete Ozobeq mit großer Geste, „werden wir den Thron besteigen, der uns gebührt. Der Thron eines Noroofen-Kaisers kann aber nur ein Thron sein, den er selbst aus eigener Machtvollkommenheit geschaffen hat. Denn alles andere käme der Herrschaft von Gnaden anderer gleich und die ist einem Kaiser in der Nachfolge des großen Wendan unwürdig ...“

Ozobeq und Oziroona schwebten ein Stück auseinander. Dann streckte der frisch gekrönte Kaiser seine Arme aus und begann, die Kugel aus Nano-Materie zu manipulieren. Sie zerfiel, so als bestünde sie aus Sand, der auseinanderrieselte.

Nano-Sand, wie er auf Vanghor zu finden war.

Die Partikel changierten in ihren Farben zwischen schwarz und sandfarben, manchmal erschienen sie sogar weiß wie Schnee. Ein einziges, wirbelndes Chaos bildete sich, dem doch eine immanente Ordnung innezuwohnen schien.

Es bildeten sich innerhalb dieses Partikelschwarms Ströme, Strudel, Strukturen, die geometrischen Figuren ähnelten und sich wieder auflösten, nur um neue, ähnliche Strukturen zu bilden.

Eine ganze Weile ging das so, während die Musik – so fern das überhaupt die richtige Bezeichnung dieser Darbietung war – weiter den Hintergrund bildete ...

Was für die Noroofen aus all den sich in der Nano-Materie abzeichnenden Strukturen erkennbar wurde, blieb John Bradford und den anderen Mitgliedern der CAESAR-Crew ein Rätsel. Ein Buch mit sieben Siegeln, die sich wohl nur dann lösen ließen, wenn man über noroofische Sinne verfügte.

Wir sind hier die Blinden in einem Land der Sehenden!, wurde es John Bradford klar.

Aber immerhin war erkennbar, wie gebannt die anwesenden Noroofen dieses Schauspiel verfolgten, wie geradezu ergriffen sie davon waren. Ozobeq schien die Rolle, die er dabei einzunehmen hatte, mit einer Perfektion zu spielen, die schon fast den Eindruck vermittelte, er hätte sich seit sehr langer Zeit auf diesen besonderen Moment vorbereiten können.

Vielleicht war es ja auch so, ging es John Bradford durch den Kopf. Wer mag schon ahnen, was Ozobeqs wahre Pläne waren, als er seinerzeit die Arche der Noroofen auf den Weg schickte ... Vermutlich hat er sich allerdings gewünscht, sein Ziel sehr viel schneller zu erreichen, als es nun geschehen ist ...

Eine andere Frage schloss sich für Bradford unmittelbar daran an.

Wird er uns noch brauchen, nachdem wir unsere Rolle als Staffage für seine Thronbesteigung gespielt und offenbar überzeugend die Rolle der unterworfenen Barbaren gemimt haben?

Der Gedanke, die CAESAR zurückzuerobern war in John Bradfords Gedanken stets präsent geblieben. Der Weg, den sie zwangsweise mit Ozobeq gemeinsam gegangen waren, musste so schnell wie möglich ein Ende finden.
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AUS DER NANO-MATERIE formte sich ein pompöser, schwebender Thron. Äußerlich wirkte er wie aus tonnenschwerem Gestein herausgeschlagen, sodass er wie ein Hohn auf die Gravitationsgesetze wirkte. Leistungsfähige Antigrav-Aggregate waren unsichtbar in ihn integriert und täuschten Schwerelosigkeit vor.

Ein Relief aus verschnörkelten Zeichen zierte die Oberfläche des Throns. Diese Zeichen veränderten sich je nach Perspektive, aus der man das Objekt betrachtete.

Es handelte sich um Fragmente des offiziell verbreiteten Duellprotokolls sowie des Berichts über Ozobeqs Machtergreifung.

Für seinen Platz in der Geschichte des Imperiums hatte er gesorgt. Niemand wusste besser als der neue Kaiser, dass es nicht ausreichte, große Taten zu vollbringen.

Man musste auch dafür sorgen, dass sie überliefert wurden.

Nimm Platz, meine Gefährtin!, wandte sich Ozobeq mit einem abgeschirmten telepathischen Impuls an Oziroona, als der Nano-Thron vollendet unter dem Kuppeldach der Festhalle schwebte. Oziroona ließ sich das nicht zweimal sagen.

Gemeinsam ließen sie sich auf dem Thron nieder.

Die Auren ihrer Kronen gewannen dabei noch einmal an Leuchtkraft und abermals brandete eine Welle an Zustimmung im Publikum auf.

Dieser Moment war der Höhepunkt der gesamten Zeremonie.

Sind wir am Ziel, Ozobeq?, fragte Oziroona.

Ich bin es, erklärte Ozobeq. Dies ist der Gipfel und wir sollten uns die Zeit nehmen, um von ihm aus auf die Niederungen zu blicken.

So sei es, gab Oziroona zurück.

Und abgeschirmt von Ozobeq dachte sie: Alles, was jetzt noch kommen kann, ist langsamer Niedergang. Und irgendwann werden die Lichtauren unserer Kronen verlöschen wie das Licht jener eigenartigen Sterne, deren Verschwinden das Ortungssystem meines Canyaj-Raumers aufzeichnete ...
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15. Kapitel: Ozobeqs Mission
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Die Festhalle der kaiserlichen Residenz war von Jubel auf vielen Ebenen erfüllt. Akustisch wahrnehmbarer Jubel gehörte genauso dazu wie ein Konzert telepathischer Impulse. Ob auch die glucksenden Luftblasen im Wassertank eines nilpferdähnlichen Wesens etwas mit Jubel zu tun hatten, vermochte wohl niemand im Saal letztlich sicher zu beurteilen.

In diesen Augenblick vollkommenen Triumphs platzte eine Nachricht, die so überhaupt nicht zu der sich verbreitenden positiven Stimmung passte.

Ozobeq empfing diese Meldung über die Kommunikationsfunktion seiner Rüstung.

Geraflon kontaktierte ihn auf einem abgeschirmten Kanal. In einer Randregion Hergamas schien ein sehr ernstes Problem aufzutreten. Mehrere militärische Außenstationen meldeten, dass Sterne scheinbar verschwanden ...

Wieso erfahre ich das nicht über die offiziellen Meldewege, sondern über den Chef der Geheimpolizei?, fragte Ozobeq.

Mein Informationsnetzwerk scheint schneller zu funktionieren als das des Imperiums, erklärte Geraflon daraufhin. Aber das ist nichts Neues. In Kürze wird sich das Auftreten dieses Phänomens auch unter den Kommandanten herumgesprochen haben. Ihr habt also einen gewissen zeitlichen Vorsprung, um Euch auf die Situation einzustellen und entsprechend zu reagieren, mein Kaiser.

Ozobeq unterbrach die Verbindung.

Er wandte sich an Oziroona und übermittelte ihr einen Teil der Daten. Wir werden etwas tun müssen, stellte er fest. Dieses Phänomen erscheint schon bei einer oberflächlichen Analyse bedrohlich. Da ich früher davon erfahre, als die meisten Flottenkommandanten, ist dies eine Gelegenheit, Entschlussfreudigkeit und Tatkraft zu demonstrieren.

Oziroonas telepathische Erwiderung war verhalten und insgesamt wenig enthusiastisch. Bereits während des Duells hat das Ortungssystem meines Canyaj-Schiffs etwas Ähnliches aufgezeichnet.

Ozobeq hatte Mühe, in seiner öffentlich wahrnehmbaren Präsenz den aufwallenden Zorn zu verbergen.

Warum hast du nichts davon gemeldet?, fragte er.

Ihre Antwort lautete: Ich habe nicht geglaubt, dass es tatsächlich ein relevantes Phänomen ist und an einen Messfehler oder dergleichen geglaubt. Nicht einmal die KI hat es als prioritäres Ereignis eingestuft und davon abgesehen standen für mich der Ausgang des Duells und die Bedrohung durch Ticchems Noroofen-Flotte absolut im Vordergrund ...

Ozobeq beruhigte sich wieder.

So genießen wir jetzt den Moment. Aber in Kürze werden wir aufzubrechen haben, kündigte er an.

Oziroona ließ eine Pause entstehen, ehe sie antwortete. Du hast eine Vermutung, was dort geschehen sein könnte?

Darauf gab der neue Kaiser der Noroofen seiner Gemahlin und Mit-Regentin keine Antwort.
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DIE FEIER WURDE FORTGESETZT und Ozobeq nahm die Huldigungen seiner Untertanen mit sichtlicher Genugtuung entgegen.

Dann drängten noroofische Flottenoffiziere in den Saal, die offenbar mit einer Meldung Erster Priorität zum Kaiser gelangen wollten. Eine direkte Übertragung der Daten über die Kommunikationsfunktion seiner Rüstung lehnte Ozobeq ab. Ebenso einen direkten, telepathischen Kontakt.

Er wollte die Demonstration seiner Entschlossenheit. Ein Schauspiel für die Bewohner des Imperiums.

Die große Inszenierung, die Ozobeq mit der Herausforderung Ticchems begonnen hatte, war noch nicht zu Ende. Sie ging nur in ihren nächsten Akt.

Mit einem durchdringenden telepathischen Impuls forderte Ozobeq alle Noroofen auf, die Mitte der Festhalle freizugeben. Jene, die keine Noroofen und gleichzeitig für seine telepathischen Impulse möglicherweise völlig unempfänglich waren oder zumindest Schwierigkeiten hatten, sie zu verstehen, wie es bei dem nilpferdähnlichen Wesen in dem transparenten Wasserbehälter der Fall zu sein schien, begriffen nach einer kleinen Verzögerung ebenfalls, was die Stunde geschlagen hatte.

So entstand in der Mitte der Halle ein freier Platz.

Die Augen und Ohren und vor allem die sonstigen Sinne aller Anwesenden waren nun auf diesen Ort konzentriert.

Ozobeq ließ den Nano-Thron herabschweben und federleicht auf den Boden setzen.

Es herrschte vollkommene Stille. Nur hier und da war ein verstohlen wirkendes Atmen zu hören und aus dem Wassertank des Nilpferdwesens drangen ein paar unterdrückt klingende Glucksgeräusche.

Zwei Offiziere traten vor.

Sie verneigten sich vor dem Kaiser, der längst wusste, was sie zu berichten haben würden.

„Sprecht laut. Was ihr zu sagen habt, scheint wichtig zu sein, und so soll es das ganze Imperium erfahren – und nicht nur die kleine Schar der Anwesenden!“, forderte Ozobeq unmissverständlich.

Die Offiziere waren sehr unsicher. Aber schließlich brachten sie heraus, was es zu sagen gab. „Es ist ein unerklärliches Phänomen, mein Kaiser. Sterne scheinen einfach zu verlöschen. Bis jetzt sind keine von Noroofen besiedelten Systeme darunter, aber wir haben bereits den Kontakt zu mehreren Einheiten verloren, die in der Region auf Patrouillenflug sind!“

„Möglicherweise handelt es sich um ein sehr mächtiges, die Grundfesten der Raumzeitstruktur in unserem Teil des Universums erschütterndes Phänomen“, ergänzte der andere Offizier. „Einige unserer Wissenschaftler stellen zumindest entsprechende Theorien auf.“

„Ich werde das Phänomen selbst untersuchen“, erklärte Ozobeq entschlossen. „Und mit der ALGO-DATA – der Arche der Noroofen – habe ich das am besten geeignete Schiff dazu. Diese Feier mag schön und wichtig sein – aber nicht zum Feiern habe ich diesen Thron bestiegen, sondern weil ich herrschen und das Noroofen-Reich in eine glorreiche Zukunft führen will! Also verliere ich keine Zeit. Ich werde jetzt aufbrechen. Das Fest ist damit unterbrochen. Mag es fortgesetzt werden, wenn der gekrönte Kaiser zurückkehrt.“
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SÄMTLICHE BESATZUNGSMITGLIEDER der CAESAR/ALGO-DATA bekamen den ausdrücklichen Befehl, sich so schnell wie möglich im Schiff einzufinden. Bradford fragte sich, weshalb sich Ozobeq wohl abermals mit dem Ballast all dieser Gefangenen belasten wollte. Die Antwort lag auf der Hand. Er musste sich wohl noch immer einen Vorteil davon versprechen und offenbar glaubte er, das eine oder andere Besatzungsmitglied für seine Zwecke gebrauchen zu können.

Und ein Anlass, sich vor all diesen Wesen zu fürchten, schien ihm nicht zu bestehen.

Er wähnte sich unverwundbar.

Die Möglichkeit, gegen seine Befehlsgewalt zu rebellieren schien von Anfang an zum Scheitern verurteilt zu sein, da die KI des Rochenschiffs gegenwärtig nur ihn als Kommandanten akzeptierte. 

„Unsere Chancen, das Blatt doch noch mal zu wenden stehen äußerst schlecht“, sagte Bradford an Josephine gewandt. „Die Technik, mit der er das zweite Mal die Herrschaft über das Schiff erlangt hat, ist für uns nicht zugänglich. Und ich glaube, in seinem gegenwärtigen Bewusstsein der Machtvollkommenheit würde es wohl auch jedem schlecht bekommen, Widerstand zu leisten.“

„Trotzdem sollten wir zumindest Pläne machen“, meinte Josephine.

Bradford lachte heiser auf.

„Pläne? Wenn wir Glück haben – und ich meine wirklich großes Glück – dann bekommen wir vielleicht eine günstige Gelegenheit, die wir dann ergreifen können. Aber dazu müssten wir alles auf eine Karte setzen.“
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OZOBEQ BESTAND DARAUF, dass Oziroona an der Mission ins Krisengebiet teilnahm – und es war ihm außerdem wichtig, dass sie sich an Bord der ALGO-DATA aufhielt.

Das Canyaj-Schiff, das sie auf dem Weg nach Hergamas benutzt hatte, blieb im Hangar der kaiserlichen Residenz.

„Lange ist es her“, meinte der Kaiser, als sie über einen der Türtransmitter die Zentrale der ALGO-DATA betraten. Die KI führte den Flug selbstständig durch. Es war zunächst nicht notwendig, dass die Steuer-Sarkophage benutzt wurden.

„Was hast du mit all den Gefangenen an Bord vor?“, fragte Oziroona. Sie verstand offenbar nicht, weshalb Ozobeq sie auf diese Mission mitnahm, anstatt sie einfach in der kaiserlichen Residenz zurückzulassen. „Erhoffst du dir von irgendeinem dieser Wesen einen Vorteil?“

„Sie haben viel gesehen und wissen inzwischen manches, was wertvoll sein könnte ... Die Anwesenheit dieser Barbaren ist eine Option, Oziroona. Mehr nicht. Und so solltest du es auch betrachten.“

„Gewiss.“ Oziroona neigte das Haupt. „In Bezug auf Otlej habt Ihr da sicherlich recht gehabt, mein Kaiser“, gab die Noroofin unumwunden zu.
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DIE ALGO-DATA ERREICHTE ein System am Rand von Hergamas, das in den noroofischen Sternenkatalogen unter der Bezeichnung Hara-Sor geführt wurde. In einem alt-noroofischen Dialekt hieß das nichts anderes als Station am Rande. Genau diesem Zweck hatte Hara-Sor vor langer Zeit gedient. Aber bereits lange vor dem Beginn der Auseinandersetzung mit den Hegriv hatte man Hara-Sor wieder aufgegeben. Vielleicht hatte es daran gelegen, dass das Imperium der Noroofen sich überdehnt hatte. Der Anspruch, eine ganze Kleingalaxis zu beherrschen, bedeutete einen enormen Aufwand und offenbar war Hara-Sor nicht mehr zu halten gewesen. Die alten Anlagen aus Nano-Materie befanden sich noch auf dem vierten Planeten des Systems. Es hatte sich nie jemand die Mühe gemacht, sie abzuholen. Selbst in der Zeit nicht, da anderswo schwunghaft gebaut wurde, während Hara-Sor unbewohnt war. Die automatische Beobachtungsstation hatte noch sehr lange selbstständig gearbeitet. Aber an den Daten war für lange Zeit niemand wirklich interessiert gewesen. Und schließlich hatte man die Daten einfach nicht mehr abgerufen. Sie lagerten nun seit unvorstellbar langer Zeit in den sich automatisch vergrößernden Speichern wie in einem großen Datengrab.

Alle Ressourcen waren damals für lange Zeit in die Verteidigung gegen innere und äußere Feinde gesteckt worden. Wen interessiere schon, was in einer Randregion Hergamas' vor sich ging, in der es zwar bewohnte Planeten gab, wo sich aber nie eine Zivilisation mit nennenswerter Raumfahrttechnologie entwickelt hatte, die die Vorherrschaft der Noroofen in irgendeiner Weise in Frage gestellt hätte.

„Ist es möglich, die Daten der Station anzuzapfen?“, wandte sich Ozobeq an die Schiffs-KI.

„Kein Problem“, versprach ALGO-DATA. „Ich stelle eine Verbindung von KI zu KI her. Der Datentransfer beginnt ... Ich werde zunächst eine Grobfilterung vornehmen, um angesichts der riesigen Datenmengen zu einem schnelleren Ergebnis zu kommen.“

„Kein Einwand“, meinte Ozobeq.

Er befand sich zusammen mit Oziroona in der Zentrale des Rochenschiffs. Während der Passage, die sie hierhergeführt hatte, war Ozobeq sehr schweigsam gewesen.

Gedankenarm lautete die genaue noroofische Bezeichnung dafür, da Schweigen für Noroofen immer auch ein telepathisches Schweigen beinhaltete.

Oziroona fragte sich, weshalb das so war. Sie war zwar jetzt oberflächlich betrachtet am Endpunkt auch ihrer Ziele, aber es wollte sich bei ihr einfach nicht das Gefühl vollkommener Zufriedenheit einstellen, das sie eigentlich erwartet hatte. Vielleicht war der alte Traum, den sie und Ozobeq – und mit ihnen ursprünglich auch die anderen fünf Hohen geträumt hatten – einfach zu spät und auf eine zu unerwartete, ja befremdende Weise in Erfüllung gegangen.
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DIE KI DER BEOBACHTUNGSSTATION Hara-Sor hatte das Verschwinden von Sternen als ein rein optisches Phänomen interpretiert, das beispielsweise dadurch erklärbar war, dass die betreffenden Sterne einfach durch andere Objekte verdeckt wurden.

Schwarze Löcher ließen auf diese Weise die hinter ihnen liegende Materie optisch verschwinden.

Die am Rande von Hergamas aufgezeichneten Phänomene einer genaueren Analyse zu unterziehen, darauf war die KI von Hara-Sor nicht programmiert. Die einmal gefundene Erklärung wurde akzeptiert und der damit verknüpfte Datenbestand einfach abgelegt. 

„Es steckt mehr dahinter als nur Messfehler oder irgendwelche rätselhaften, aber harmlosen Phänomene, die nur etwas mit unserer Wahrnehmung, aber nicht mit den tatsächlichen Ereignissen zu tun gaben“, brach Ozobeq das Schweigen, nachdem er die Daten mehrfach einer genauen Analyse unterzogen hatte. „Die Sterne im Krisengebiet verschwinden tatsächlich – und zwar nicht in dem Sinne, dass wir sie nicht mehr orten können ... Sie existieren einfach nicht mehr.“

„Es gibt Raumzeit-Anomalien?“, fragte Oziroona.

„Ja, aber vergleichsweise schwach. Sie taugen nicht als Erklärung.“

„Oder wir haben technisch gesehen noch gar nicht das richtige Sensorium für diese spezielle Anomalie, weil es so etwas bisher nicht gab ...“

„Ich werde jetzt selbst die Steuerung übernehmen“, kündigte Ozobeq an. „Und außerdem möchte ich, dass John Bradford in die Zentrale kommt. Und diese Josephine ...“

„Warum die beiden?“, fragte Oziroona etwas verwirrt, während Ozobeq in den Sarkophag stieg, um eigenhändig die Kontrolle über die Systeme zu übernehmen.

Ozobeq schwieg einige Augenblicke und verharrte in seiner Position. Im ersten Moment hatte Oziroona den Eindruck, dass er vielleicht demonstrieren wollte, dass er der Kaiser und damit niemandem eine Erklärung für seine Entscheidungen schuldig war.

Nicht einmal seiner Mit-Regentin und Gemahlin gegenüber.

Das würde zu ihm passen, dachte die Noroofin ohne dabei irgendeinen Groll zu empfinden. So war Ozobeq nun einmal. Und das große Machtbewusstsein, das den Kaiser immer ausgezeichnet hatte, war für Oziroona immer ein Grund gewesen, ihn zu bewundern.

So gut sie ihn ansonsten auch kennen mochte – diesmal hatte sie sich getäuscht.

Er gab ihr doch noch eine Antwort. „Sie mögen primitiv sein – aber sie sind weit herumgekommen und haben vieles gesehen und erfahren. Vielleicht auch manches, was uns weiterzuhelfen vermag ...“

„Was meinst du damit?“, hakte Oziroona nach.

„War Josephine nicht mit dir auf Gogran?“

„Der Heimatwelt der Canyaj!“

„Exakt.“

„Ja, schon ...“

„Ich habe die Steuerprotokolle ALGO-DATAS analysiert. Bradford war mit dem Schiff sogar jenseits des Ereignishorizonts eines schwarzen Lochs ...“ Ozobeq ging nicht auf die Dinge ein, die er in den Daten der KI gefunden hatte.

Stattdessen klappte er den Sarkophag zu.

Augenblicke später war er eins mit dem Schiff. Es war nun wie eine Erweiterung seines noroofischen Körpers.

Er beschleunigte das Rochenschiff, verließ das System Hara-Sor und hielt direkt auf die Gefahrenzone zu. ALGO-DATA ermöglichte es ihm, das Ausmaß des Phänomens unmittelbar zu erfassen. Es breitete sich schneller aus, als es am Anfang den Anschein gehabt hatte. Immer mehr Sonnen wurden förmlich verschluckt. Ihre Daten wurden von ALGO-DATAS Sensoren einfach nicht mehr angezeigt.

Und der Prozess griff weiter um sich.

Ein immer größeres Areal innerhalb der Kleingalaxis Hergamas verschwand.

Als ob da irgendein Monstrum lauerte, das nach und nach ganz Hergamas verschlang ...

ALGO-DATA meldete leichte Störungen in mehreren technischen Systemen.

Welche Art sind diese Störungen?, verlangte Ozobeq zu wissen.

Die Antwort der Schiffs-KI war alles andere als präzise. Es ist von einer externen Ursache auszugehen, die bisher nicht exakt definierbar ist.

Ozobeq ließ nicht locker. Er wollte genauere Informationen.

Besteht ein Zusammenhang mit dem mysteriösen Phänomen, das wir untersuchen?

ALGO-DATAs Antwort war abermals kryptisch bis nichtssagend. Eine zeitliche und räumliche Korrelation lässt sich feststellen. Aber das sagt nichts über eine Ursache-Wirkungs-Relation aus. Die Schäden sind im Übrigen behoben. Der Systembetrieb kann ohne Beeinträchtigungen fortgesetzt werden.

Ozobeq verlangte eine genaue Aufstellung der betroffenen Systeme und ALGO-DATA machte ihm die entsprechenden Daten zugänglich.

Seltsam, dachte Ozobeq. Es waren so gut wie ausschließlich Systeme betroffen, die Ozobeq neu installiert und mit deren Hilfe er die Macht an Bord übernommen hatte.

Analyse durchführen!, befahl Ozobeq der Schiffs-KI. Ich möchte, dass nach jeglichen Anzeichen gesucht wird, die für eine Manipulation durch Bradfords Leute sprechen ... Marcus wird einer verschärften Überwachung unterzogen. Ich möchte ein Datenprotokoll sämtlicher Aktivitäten!

ALGO-DATA bestätigte den Erhalt des Befehls, sicherte eine baldmöglichste Durchführung zu.

Was soll das heißen – baldmöglichst?, ereiferte sich Ozobeq.

Es liegt eine akute Ressourcenverknappung des Hauptsystems vor, lautete die eher lapidare Antwort. Soll ich einen Systemcheck durchführen?

Ozobeq bejahrte.

Irgendetwas war hier faul, aber er glaubte nicht daran, dass dies etwas mit dem Phänomen zu tun hatte.

ALGO-DATA vergewisserte sich ausdrücklich, ob der Kurs mitten ins Krisengebiet beibehalten werden sollte und wies auf die zeitliche und räumliche Korrelation zwischen den Systemfehlern und der Annäherung an das Krisengebiet hin.

Kurs beibehalten!, ordnete Ozobeq an.
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JOHN BRADFORD UND JOSEPHINE betraten die Zentrale des Raumschiffs durch verschiedene Transmittertüren. Ozobeq hatte sie gerufen und es blieb ihnen letztlich keine andere Wahl, als diesem Ruf Folge zu leisten.

Bradford warf Josephine einen kurzen, fragenden Blick zu.

Oziroona befand sich vor einer Holo-Säule, die einen Überblick über ein bestimmtes Raumgebiet lieferte. Eine kleinere Darstellung veranschaulichte, dass es sich um einen Teil der Großen Magellanschen Wolke handelte.

„Wir sind hergerufen worden“, stellte Josephine fest, die das Wort ergriff, da sie insbesondere zu Oziroona die engere Beziehung hatte. Oziroonas Rüstung bedeckte zurzeit nicht den Kopf. Sie wandte dessen zylindrische Vorderfront in Josephines Richtung, beinahe so, als würde die Noroofin die Gen-Android-Frau ansehen.

Aber obwohl Oziroona natürlich neben ihren anderen Sinnen auch ein optisches Sensorium besaß, tat sie das natürlich nicht. Im herkömmlichen Sinn kannte die noroofische Anatomie keine Augen. Und dass durch die gegenseitige Kenntnisnahme der Sehorgane nonverbale Botschaften übertragen wurden, gehörte für Oziroona seit jeher zu den größten Rätseln der ihrem eigenen Verständnis nach niederen Lebensformen. Aber je älter Oziroona wurde, desto häufiger wich ihre Verachtung dem Mitleid. Waren das nicht im Grunde bedauernswerte Geschöpfe, deren effektive Sinneszellen auf wenige Quadratzentimeter begrenzt waren? So gesehen fand es Oziroona dann wiederum erstaunlich, zu welchen Leistungen bei der nicht-telepathischen Informationsübertragung die Menschen letztlich doch fähig zu sein schienen ...

Aber das näher zu erforschen, lag ihr vollkommen fern.

„Es war Ozobeq, der euch herbeigerufen hat.“

„Und du hast keine Ahnung, was er von uns will?“

„Oh doch, das weiß ich“, stellte sie fest.

Sie hatte telepathischen Kontakt zu ihm, dachte Josephine und warf einen Blick auf den ersten der insgesamt sieben Sarkophage in der Zentrale der ALGO-DATA, in dem sich zweifellos Ozobeq befand.

Ozobeq, der einsame Lenker der ALGO-DATA ...

Nein, CAESAR!, korrigierte sich Josephine in Gedanken. Denn das ist unser Schiff und wir werden es uns eines Tages auch zurückholen!

„Genau das scheint das gegenwärtige Problem zu sein!“, sagte Oziroona laut. „Was auch immer ihr oder euer Freund Marcus gerade versuchen solltet, um das Schiff zurückzuerobern ... Es ist definitiv zum Scheitern verurteilt – glaubt es mir. Und ihr wisst, wie hart Ozobeq sein kann.“

„Es würde ihm wahrscheinlich nichts ausmachen, uns auf irgendeinem Eisklumpen mit Sauerstoff für eine Stunde zurückzulassen“, schloss Josephine und konnte sich dabei einen sarkastischen Unterton nicht verkneifen – einen Unterton, von dem sie wusste, dass Oziroona ihn ohnehin nicht verstehen würde. Sie konnte ihn ihr daher wohl auch kaum übel nehmen.

Oziroona ließ eine Pause des Schweigens verstreichen. Ob sie diese genutzt hatte, um mit Ozobeq Verbindung aufzunehmen, konnte Josephine nicht einschätzen.

Bradford sah auf die Holo-Projektion. Er begriff sofort, dass dies eine Projektion des Raumgebiets war, in das das Raumschiff gerade einflog.

„Du siehst die Sterne verlöschen, John Bradford“, stellte Oziroona fest. „Einer nach dem anderen. Und diese Zone der Schwärze breitet sich aus wie ...“

Ein Ereignishorizont!, ging es Bradford durch den Kopf. Er trat näher an die Projektion heran. Die gegenwärtige Position des Raumschiffs war markiert.

Bradford fühlte sich an das Schwarze Loch im galaktischen Zentrum erinnert. Zumindest hatte dieser Ereignishorizont vergleichbare Ausmaße wie jener, hinter dem Bradford und die Crew der CAESAR die Xaradim-Station gefunden hatten.

Allerdings war dies die Rand-Zone einer Galaxie – und nicht deren Zentrum. Dass sich ein Schwarzes Loch am Rande der Großen Magellansche Wolke in so kurzer Zeit gebildet hatte, hielt John Bradford für völlig ausgeschlossen.

Bradford wandte den Blick. Er spürte wie Oziroona ihn geistig abtastete. Ihre Präsenz war deutlich spürbar, aber auch schwächer als in jenen Zeiten, da die Noroofen Bradford und seine Getreuen zum ersten Mal zu Gefangenen gemacht hatten.

„Sag ruhig, was du denkst!“, forderte ihn Oziroona auf. „Auch wenn du irgendwelche Vermutungen hegst ...Wir müssen im Moment all unsere Informationen bündeln ...“

In diesem Augenblick beulte sich eine der Wände innerhalb der Zentrale plötzlich deutlich aus. Die Konturen eines humanoiden Körpers wurden sichtbar. Sie malten sich mit aller Deutlichkeit ab, dann fiel die Gestalt plötzlich zu Boden. Doch bevor sie aufschlug, zerfloss sie zu Abermilliarden Nano-Teilchen und setzte sich nur Sekunden später wieder in gleicher Weise zusammen wie zu Anfang.

„Marcus!“, stieß Josephine hervor.

Marcus konfigurierte seine Gestalt so, dass sie seinem ursprünglichen Gen-Android-Körper entsprach. Marcus schien selbst am meisten davon überrascht zu sein, es geschafft zu haben, in die Zentrale zu gelangen.

Fast ungläubig betrachtete er seine Hände. 
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EIN RUCK GING DURCH das Schiff. Bradford taumelte und musste sich an einer Konsole festhalten, die plötzlich aus dem Boden gewachsen war. Josephine hielt sich auf den Beinen, Oziroona verlor jedoch ebenfalls das Gleichgewicht, während Marcus’ Form sich wieder auflöste. Er schwebte als Nano-Schwarm im Raum, dessen einzelne Partikel jedoch immer noch Bestandteile seines Originalkörpers waren. Er wirkte daher wie ein sehr grobkörniges Bild – ein Materie gewordenes Impressionisten-Gemälde.

Ein Alarmsignal schrillte durch die Zentrale.

„Hauptfehlermeldung!“, dröhnte die Kunststimme der KI durch den Raum, unterlegt mit einem nicht ignorierbaren telepathischen Impuls.

„Was ist los, ALGO-DATA?“, fragte Oziroona.

Auf der Holo-Projektion war erkennbar, dass das Raumschiff sich inzwischen inmitten der betroffenen Krisenzone befand. Holo-Säulen entstanden. Kolonnen von Daten und Messwerten wurden im Zeichensatz der Noroofen angezeigt. Das alles machte einen sehr chaotischen Eindruck.

Oziroona schien ratlos zu sein. Aber das galt noch viel mehr für die anderen Anwesenden in der Zentrale.

Bradford blickte auf die Konsole, an der er sich festgehalten hatte. Sie ist erst auf meinen Gedankenimpuls hin entstanden!, erkannte er plötzlich. ALGO-DATA?

Die KI antwortete ihm telepathisch.

John Bradford ...

Es war das erste Mal, dass es Bradford seit der erneuten Kommandoübernahme durch Ozobeq gelungen war, Kontakt zu dem Bordcomputer zu bekommen. Bis jetzt hatte ALGO-DATA ausschließlich Ozobeq gehorcht.

Marcus Körper verdichtete sich wieder, während das Licht in der Zentrale zu flackern begann. Offenbar gab es Unregelmäßigkeiten in der Energieversorgung.

Marcus trat neben Bradford an die Konsole.

Er streckte seine Hand aus und ließ sie in deren Inneren versinken. Die Nano-Partikel durchdrangen einfach den reichlich vorhandenen Platz zwischen den einzelnen Atomen. „Teilsysteme ALGO-DATAs geben reihenweise ihren Dienst auf und die Reparaturprogramme kommen nicht nach“, stellte Marcus fest.

„Ein Systemvirus?“, fragte Bradford.

„Nein, das glaube ich nicht“, murmelte Marcus. „Es sind nur ganz bestimmte Systeme, die versagen ... All das, was Ozobeq neu installiert und womit er sich ALGO-DATA gefügig gemacht hat! Es muss eine Auswirkung dieser ...“ Er zögerte, bevor er das Wort aussprach. Aber es gab wohl kein Besseres. Keines, das das gegenwärtig vorhandene Unverständnis für dieses Phänomen besser auf den Punkt gebracht hätte. „... Anomalie sein!“
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OZOBEQ SPÜRTE, WIE ihm die Kontrolle über das Schiff nach und nach entglitt. Alles, was ihm bisher dazu gedient hatte, die Kommandogewalt auszuüben und ALGO-DATA unter seine alleinige Autorität zu zwingen, löste sich auf. Programmteile zerfielen zu wertlosen Informationen. Nano-Module, die nach Ozobeqs Instruktionen eingesetzt worden waren, zerfielen zu Partikeln, deren Materie anderweitig in das Schiff reintegriert wurde.

ALGO-DATA!

Er bekam keine Antwort.

Panik erfasste den Kaiser. Sollte er die Macht über das Imperium der Noroofen gewonnen haben und nicht in der Lage sein, die Kommandogewalt über sein eigenes Schiff zu halten?

Nein!

Alles in ihm sträubte sich dagegen.

Es war unvorsichtig gewesen, in die Krisenzone einfach so einzufliegen. Aber wer hätte auch mit diesem Effekt rechnen können?

Ozobeq gab telepathisch eine Reihe von Befehlen, die nur einen einzigen Zweck verfolgten. Sie sollten ihm Aufschluss darüber geben, wie weit der Verfall seiner Kommandogewalt schon fortgeschritten war.

Das Ergebnis war ernüchternd.

Nicht einmal das Schiff ließ sich noch durch Ozobeqs unmittelbare Befehle lenken. Er war plötzlich nicht mehr eins mit der Arche der Noroofen. In diesem Moment war sie weit davon entfernt, wie gewohnt eine Verlängerung seiner eigenen physischen Möglichkeiten und seines sensualen Horizonts zu sein.

Sie war jetzt nur noch ein Gefängnis. Seine Sensorik war völlig abgeschnitten. Weder das, was in der Zentrale vor sich ging, nahm er noch wahr noch den die ALGO-DATA umgebenden Weltraum ...

Er wurde blind und taub – wobei Ozobeq der Verlust einiger anderer Sinne weitaus mehr verunsicherte.

Lebendig begraben bin ich – in einem Sarkophag der eigentlich der Steuerung aller Systeme zu dienen hat!, ging es ihm bitter durch die Gedanken.

Er fühlte sich wie gelähmt.

Dann versuchte er, den Sarkophag zu öffnen.

Der Befehl wurde von ALGO-DATA missachtet.

Er versuchte es ein zweites, ein drittes Mal ...

Als sich der Sarkophag schließlich doch öffnete, war Ozobeq viel zu erleichtert, als dass er die Tatsache besonders beachtet hätte, dass der Sarkophag nicht durch ihn selbst geöffnet worden war. Er bemerkte Bradford, Marcus, Josephine, Oziroona ...

Verräter!, durchfuhr es ihn. Verräter allesamt! Und ALGO-DATA gehört zu ihnen ...

Er hob die Hand, aber ehe Ozobeq einen Abwehrschild aktivieren und ein Energiestrahl seine Noroofen-Rüstung verlassen konnte, hatte Marcus gefeuert. Ein punktgenauer Treffer mit unglaublicher Präzision und Intensität, der Ozobeq erfasste und für quälend lange Augenblicke gefangen hielt. Ozobeq taumelte in den Sarkophag zurück. Eine Entladung erfasste ihn dort. Blitzartige Lichtauren schnellten über seinen Körper, der zu zittern begann.

Ozobeq!, rief Oziroonas telepathischer Impuls. Sie wollte Ozobeq instinktiv helfen, aber dann schreckte sie zurück. Sie erkannte, dass es unmöglich war.

ALGO-DATA selbst – oder eine Fehlfunktion in ihr – ließen Ozobeq in einem Energiefeuer schmoren, das auch für Oziroona tödlich gewesen wäre, wenn sie sich genähert hätte.

Dann war es plötzlich vorbei.

Oziroona trat auf den offenen, halb aufgerichteten Sarkophag zu, dessen Energiestatus im Moment rapide sank und innerhalb weniger Augenblicke nahe null lag.

Dasselbe galt für Ozobeqs Rüstung.

Der sonst so unablässige, chaotisch wirkende Strom der Nano-Teilchen war zum erliegen gekommen. Oziroona berührte Ozobeqs Rüstung am Hals. Sie setzte einen Energieimpuls, der das Kopfteil zurück gleiten ließ.

Die zylinderförmige Kontur von Ozobeqs Kopf zerfiel. Sie bestand nur noch aus feiner, grauer Asche.
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„JOHN BRADFORD, MEIN Kommandant!“, sagte ALGO-DATA. „Ich erwarte deine Befehle!“

Bradford wusste, dass er keine Zeit hatte, um lang und breit darüber zu spekulieren, was wohl dazu geführt hatte, dass die Schiffs-KI nun wieder ihm gehorchte.

„Sofortiger Kurswechsel!“, befahl Bradford. „Wir verlassen die Krisenzone! Mit Höchstgeschwindigkeit!“

„Sehr wohl, Bradford.“

Marcus meldete sich zu Wort. „Die Anomalie, die die Sterne verschwinden lässt, hatte offenbar eine zerstörerische Wirkung auf sämtliche von Ozobeq neu installierte Technik“, stellte er fest.

„Und warum hat ALGO-DATA ihn umgebracht?“, fragte Josephine.

„Sie hat ihn nicht umgebracht. Es ist eine Art Interferenzphänomen gewesen. Innerhalb der KI kam es zu chaotischen Befehlswidersprüchen, die nicht auflösbar waren“, antwortete Marcus.

„Oder ALGO-DATA hat Ozobeq von einem gewissen Punkt an nicht mehr als Kommandanten anerkannt, als der Großteil der neuen Systeme zerstört war“, vermutete Marcus.
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OZIROONA DREHTE SICH herum. Verzweiflung keimte in ihr auf. Und Wut. Sie dachte einen Moment lang daran, zu kämpfen und alle diejenigen, die sich jetzt in der Zentrale der ALGO-DATA befanden, zu töten.

Ohne Rücksicht auf ihr eigenes Leben.

Aber dann erkannte, wie sinnlos das gewesen wäre. Zudem war sie auf Bradford angewiesen, der jetzt wieder die Schiffssteuerung innehatte. Unser Traum!, dachte sie. So schnell ist er zerronnen ...

„Bei der kleinsten Veränderung des Energiestatus deiner Rüstung, bist du tot, Oziroona“, erklärte Marcus warnend.

Oziroona ließ das Kopfteil ihrer Rüstung zurückweichen.

„Ich habe nicht die Absicht zu kämpfen, denn ihr seid nicht für Ozobeqs Tod verantwortlich ... Ich könnte die Schuld diesem Phänomen geben. Aber welchen Sinn hätte das?“ Sie wandte sich an Bradford. „Zum Töten fehlt mir die Kraft. Nicht einmal mich selbst könnte ich im Moment umbringen, so schwach bin ich. Aber du könntest es tun. Mich ohne Rüstung im Weltraum zurücklassen zum Beispiel ... Es wäre keine Strafe, denn ich weiß, dass ich am Ende meines Weges bin. So wie Ozobeq es auch wahr, ohne es zu ahnen.“

„Du bist die Kaiserin des Noroofen-Reichs“, sagte Bradford. „Und ich denke, du hast mehr Kraft in dir, als du ahnst.“

„Du willst das beurteilen können? Du – ein Wesen, das kaum ein Viertel meiner Lebenserwartung hat und gar nicht weiß, was Alter ist?“

„Ich habe dich während der Krönung beobachtet ...“

„Beobachtet? Mit deinen unvollkommenen Sinnen? Ich bitte dich was solltest du schon beobachtet haben ...“

„Ich werde dich nach Vanghor zurückbringen, Oziroona. Damit du das Reich der Noroofen in eine neue Zeit führst.“

„Ich Ozobeqs Plan vollenden?“

„Wenn du es nicht tust, dann wird das Imperium zerfallen und sein Zerfall wird eine viel größere Gefahr sein, als seine bloße Existenz. Ich habe mich mit Josephine lange und oft über dich unterhalten. Ich glaube, du hast vieles gelernt.“

„Bist du dir da sicher?“

„Sagen wir so: Gegenüber anderen auch nicht risikolosen Möglichkeiten, ist es die wahrscheinlich beste, dich weiterregieren zu lassen.“

„Diesmal nicht von Ozobeqs Gnade, sondern von deiner ...“ Sie wandte den Kopf um ein paar Grad. Du hättest so etwas Ironie des Schicksals genannt, nicht wahr, Josephine?
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BRADFORD LIESS DIE CAESAR, wie das Schiff nun wieder genannt wurde, Richtung Vanghor fliegen.

Hier, in der Krisenzone, glaubte Bradford im Moment nichts ausrichten zu können.

„Wohin geht es, wenn wir Oziroona in Vanghor abgesetzt haben?“, fragte ihn Josephine, während sie sich bereits dem Zentrum des Noroofen-Reichs näherten.

„Nur weg von hier“, erklärte Bradford. „Am besten zur nächsten Yroa-Kolonie.“

„Glaubst du, dort den Schlüssel für das Phänomen zu finden, John?“

„Ja, das wäre möglich.“

„Du hast mit Fairoglan gesprochen?“

„Er glaubt, dass dieses zerstörerische Phänomen der Beginn einer kosmischen Phasenverschiebung ist. In dem Universum, aus dem wir stammen, geschah das zuletzt vor acht Milliarden Jahren, als die Dunkle Energie die Oberhand über die Gravitationskraft gewann.“

„Was bedeutet das?“

„Eine Phasenverschiebung ist eine geringfügige Veränderung der Naturkonstanten auf subatomarer Ebene. Dass so etwas in der Geschichte des Universums schon vorgekommen ist, wussten schon die theoretischen Physiker des 21. Jahrhunderts. Warum es jedoch geschieht, wissen nicht mal die Yroa.“ Bradford zuckte mit den Schultern. „Ein spontan auftretendes Quantenphänomen, das sich unaufhaltsam ausbreitet und irgendwann das gesamte Universum erfasst.“

„Ich nehme an, es gibt keine Lebensform, die so etwas überleben könnte“, sagte Josephine.

„Nicht einmal die robusten anorganischen Canyaj“, sagte Bradford.

„Das heißt, dass neue Reich der Noroofen steht bereits unmittelbar vor seiner Vernichtung.“

„Das ist unausweichlich“, sagte Bradford. „Aber bis diese Kleingalaxie vollkommen von der Phasenverschiebung erfasst ist, vergehen vermutlich zwanzigtausend Jahre – und Milliarden Jahre, ehe das gesamte Universum betroffen sein wird.“

„Dieses Universum“, sagte Josephine.

„Nur dieses Universum.“

Josephine wirkte skeptisch. Sie verschränkte die Arme vor der Brust.

Dann wechselte sie das Thema.

„Ich hoffe nur, dass es kein Fehler war, Oziroona so nachsichtig zu behandeln ...“

„Du kennst sie besser als jeder andere von uns“, gab Bradford zu bedenken.

„Eben!“, murmelte Josephine.
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OZIROONA WEILTE INDESSEN in ihrer Kabine an Bord der CAESAR. Sie hatte beschränkten Zugriff auf die Datenarchive und hatte um Kommunikation mit Vanghor gebeten, die Bradford ihr gewährt hatte. Nun ließ sie sich Namen und Daten noroofischer Flottenkommandanten, planetarer Gouverneure und anderer – vorzugsweise jüngerer – Würdenträger des Reiches überspielen.

Sie wusste um ihr Alter und die Begrenztheit der Zeit, die ihr noch blieb.

Und diese Zeit musste sie unter anderem dazu nutzen, um rechtzeitig ihre Nachfolge zu regeln.

Den nächsten Kaiser des Noroofen-Reiches würde sie erwählen und wie einen Sohn adoptieren.

Und vor allem nahm sie sich vor, ihn auszubilden und einzuweisen, sodass ihre eigene Herrschaft noch lange über ihren Tod hinaus das Noroofen-Reich zu prägen vermochte.

Sie fühlte neue Kraft.

Kraft genug, um diese Aufgabe zu erfüllen.

Um Ozobeqs Willen, dachte sie.

ENDE

Did you love Galaxienwanderer - Herrscher über Galaxien? Then you should read 30 Sternenkrieger Romane - Das 3440 Seiten Science Fiction Action Paket: Chronik der Sternenkrieger by Alfred Bekker!

[image: image]

Alfred Bekker: 30 Sternenkrieger-Romane: Das 3440 Seiten Science Fiction Action Paket

Im Jahr 2242 tritt eine junge Absolventin der  Akademie des Space Army Corps als junger Lieutenant ihr erstes Kommando: Sie befehligt ein bewaffnetes Raumboot im Kuiper-Gürtel. Als dort unerwarteterweise der extraterrestrische Feind der Menschheit auftaucht, droht ihre erste Mission in einer Katastrophe zu enden...

Dieses Buch enthält die Bände 1-27 der Serie "Chronik der Sternenkrieger" sowie die vor der eigentlichen Serienhandlung spielenden Prequel-Romane "Terrifors Geschichte", "Erstes Kommando" und "Erster Offizier".

Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jonas Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber und Janet Farell.

Read more at Alfred Bekker’s site (http://www.alfredbekker.de/).
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EIN RAUMSCHIFF MIT extraterrestrischer Technologie und eine zusammengewürfelte Crew auf einer kosmischen Odyssee durch die Unendlichkeit des Alls... Menschen, Androiden und Extraterrestrier müssen sich zusammenraufen, wenn sie den namenlosen Gefahren zwischen den Sternen standhalten und das Erbe einer uralten kosmischen Zivilisation antreten wollen.

Die Große Magellansche Wolke ist das Ziel. Aber der Weg dorthin wird unterbrochen, weil der Leerraum zwischen den Galaxien nicht einmal mehr Dunkle Energie und Materie enthält, wodurch der Überlichtflug unmöglich wird. Sind die spinnenartigen Wesen auf den Trümmern eines zerstörten Planeten dafür verantwortlich? Der Leerraum scheint doch nicht ganz so leer zu sein, müssen auch die Menschen an Bord des Fernraumschiffs CAESAR II/ALGO-DATA  lernen.
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John Bradford starrte Ozobeq fragend an.

„Warum gerade jetzt diese Reise zur Großen Magellanschen Wolke?“, erkundigte er sich. Während der Rückkehr zur CAESAR II war Ozobeq sehr schweigsam gewesen. Bradford vermutete, dass der Noroofe während der Fahrt mit der Transportkapsel mit den anderen Hirten in telepathischen Kontakt getreten war.

Jetzt war vielleicht ein besserer Moment, um ihn noch einmal anzusprechen.

Marcus schien derselben Ansicht zu sein. Der Amorphe, in dem sich sein Bewusstsein inzwischen befand, bildete einen Humanoid-Körper. Er nickte Bradford zu.

Ozobeq ließ sich auf einem der sieben für die Hirten reservierten Kommandositze in der Zentrale der CAESAR nieder. Der Noroofe verharrte bewegungslos. Seine amorphe, sich eng an ihn schmiegende Rüstung hingegen bildete einen Kontrast dazu. Sie sah aus, als würde sie ständig von dicht aneinandergedrängten Insektenkörpern überlaufen. Ein flimmerndes Bild wimmelnder Unruhe.

Ozobeq schien keinerlei Eile zu haben, Bradford zu antworten.

Nachdenklich sah er auf den großen Panoramaschirm in der Zentrale des Raubvogelschiffs ALGO-DATA.

Oder CAESAR II, wie es Bradford und seine Gefährten getauft hatten.

Die Holoprojektion zeigte ein wahrhaft beeindruckendes Bild.

Dutzende von gewaltigen Raubvogelschiffen schwebten im Vakuum der „Ewigen Stätte“, jener Region im Inneren des Wasser-Kubus, die nicht von Wassermassen erfüllt war. Jedes dieser Raubvogelschiffe war eine exakte Kopie ALGO-DATAs. Die „Ewige Stätte“ hatte sich als ein gewaltiges Kopierwerk entpuppt, das in der Lage war, jegliche anorganische Materie nach belieben zu duplizieren.

„Dort ist die Zukunft der Noroofen!“, sagte Ozobeq laut. Bradford wusste, was der Anführer der sogenannten Hirten meinte. 87 Raubvogelschiffe schwebten dort im Nichts der „Ewigen Stätte“. Nach und nach waren sie durch die etwa hunderttausend überlebenden noroofischen Schläfer bemannt worden, die an Bord der ALGO-DATA erwacht waren. Nach einer Pause wandte sich Ozobeq an Bradford. „Wir müssen die Lage in der Heimat sondieren. Herausfinden, ob die Zeit unseren erbarmungslosen Feind inzwischen besiegt hat, so wie es unser Plan vorsah.“

„Du glaubst, dass eine Möglichkeit zur Rückkehr deines Volks besteht?“

„Es ist viel Zeit seit unserer Flucht vergangen, Bradford. Möglicherweise hat sich die Lage in der alten Heimat verändert.“

„Ist es nicht ein großes Risiko, dorthin zurückzukehren?“

„Warum?“

„Du gehst davon aus, dass der Feind nicht mehr existiert. Was, wenn das nicht der Fall ist? Ihr könntet die alten Feinde der Noroofen darauf aufmerksam machen, dass dein Volk doch überlebt hat. Das jahrzehntausendelange Versteckspiel wäre dann umsonst gewesen.“

„Hast du Sorge, die Hegriv könnten Interesse an der Milchstraße zeigen?“, fragte Ozobeq spöttisch. „Da kann ich dich beruhigen. Es gibt unseren Erkenntnissen nach keinerlei Hinweise auf Aktivitäten der Hegriv in der großen Galaxie.“

Die große Galaxie – eine Bezeichnung der Milchstraße aus der Perspektive eines Wesens, das aus einer vorgelagerten Satellitengalaxis stammt!, ging es Bradford durch den Kopf.

„Äonen sind seit unserer Flucht vergangen. Ich bin Optimist und gehe davon aus, dass die alten Feinde gar nicht mehr existieren und ihre Herrschaft längst dahingegangen ist, während wir die Zeit überdauerten.“

Es ist vollkommen sinnlos, über Sinn und Zweck dieser Reise zu diskutieren, erkannte Bradford. Ozobeq hatte mit der ihm eigenen Autorität entschieden. Einer Autorität, der man sich schwer zu entziehen vermochte. Dies galt nicht nur für Noroofen. Seine Präsenz war derart stark, dass er jede Person in seiner Umgebung verstummen lassen konnte. Bradford hatte das am eigenen Leib erfahren. Er ist Teil eines Jahrzehntausende alten Plans, der nun in seine entscheidende Phase getreten ist, überlegte Bradford. Nichts wird ihn davon abhalten können, auch die nächsten Etappen dieses Weges hinter sich zu bringen.

Zu welch kompromissloser Grausamkeit Ozobeq dabei fähig war, hatte er bereits unter Beweis gestellt.

Andererseits hat er Marcus auf meine Bitte hin das Leben gerettet, indem er dafür sorgte, dass sein Bewusstsein von Monts amorpher Rüstung aufgenommen wurde!, erinnerte sich Bradford.

Bei aller Arroganz und Selbstherrlichkeit – dies würde Bradford dem Noroofen niemals vergessen.

„Was ist mit den ALGO-DATA-Kopien?“, erkundigte sich Bradford. „Werden sie uns auf dem Weg in die Große Magellansche Wolke begleiten?“

Ozobeq verneinte.

„Ich beordere sie an bestimmte Punkte in der Milchstraße. Jedes dieser ALGO-DATA-Schiffe wäre in der Lage – bemannt mit jeweils über tausend Noroofen –, die Keimzelle eines neuen Noroofen-Imperiums zu bilden. Und selbst wenn die verhassten Hegriv tatsächlich noch auf der Jagd nach uns sind, so werden sie kaum alle ALGO-DATAs ausschalten können.“ Der Oberste jener sogenannten sieben Hirten, die von den Völkern des Wasser-Kubus als mythische, religiös-verklärte Instanzen verehrt wurden, musterte Bradford einige Augenblicke lang. Schließlich fuhr er fort: „So etwas nennt man wohl Risiko-Streuung.“

„Worin wird die Aufgabe der anderen ALGO-DATAs bestehen?“, fragte Bradford.

„Ich denke, ich habe dir genug gesagt“, erwiderte Ozobeq. „Vielleicht sogar schon zu viel.“

Er drehte Bradford sein augenloses Gesicht zu. Die mundähnliche Membran bewegte sich beim Sprechen.

Dass er sich die Mühe machte, seine Gedanken in akustische Signale umzuwandeln war für jemanden wie Ozobeq bereits fast so etwas wie der Ausdruck von Respekt. „Wenn du trotz meiner Offenheit dir gegenüber Emotionen unterdrückten Ärgers hegst, dann solltest du sie besser unter Kontrolle halten, Bradford. Ich werde ungern von solchen psychischen Emissionen belästigt.“

„Vielleicht haben wir einen unterschiedlichen Begriff davon, was Offenheit ist“, erwiderte Bradford.

Die Sprechmembran verzog sich etwas.

Vielleicht die noroofische Entsprechung eines spöttischen Lächelns.

„Mag sein“, sagte er. „Aber im Moment habe ich keine Zeit, um über solche Dinge zu philosophieren.“

Er ist eiskalt, dachte Bradford. Er vertraut niemandem und ist bereit, jedes Risiko und jede Grausamkeit in Kauf zu nehmen, wenn sie nur seinen Zielen dient! Bei dem Vorgehen gegen die Menschen hatte er das bereits durch ein unnötiges Blutbad unter Beweis gestellt. In Bradfords Hirn rasten die Gedanken. Ihm war klar, dass es für ihn und die anderen, die mit ihm an Bord der CAESAR gegangen waren, kein Zurück gab. Ozobeq hatte zwar das Wort wir benutzt, als er zum ersten Mal von der Expedition zur Großen Magellanschen Wolke gesprochen hatte. Aber das war nichts weiter als sprachliche Kosmetik. In Wahrheit haben wir überhaupt kein Mitspracherecht, erkannte Bradford. Weder, was unser eigenes Schicksal angeht – noch, was auch nur irgendeine Entscheidung betrifft, die in Zusammenhang mit der bevorstehenden Reise zur GMW steht!

Ozobeq war der Kommandant.

Ein absoluter Herrscher.

Daran ließ er keinerlei Zweifel aufkommen.

Weder im Umgang mit Bradford, noch in Bezug auf die anderen Hirten, die inzwischen mit Ausnahme des verstorbenen Mont erwacht waren.
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Bradford suchte Josephine auf, die sich in einem der zahllosen Räume an Bord der CAESAR aufhielt. Sie lächelte, als Bradford durch den Türtransmitter trat. Gemeinsam mit Otlej dem Pflanzenhüter-Klon saß sie vor einem Bildschirm aus Protomaterie, der ein Panoramabild der „Ewigen Städte“ zeigte. Ein rötliches Flimmern stellte die Grenze dieses Vakuums dar. Dahinter befanden sich die von Energie gehaltenen ungeheuren Wassermassen des Wasser-Kubus.

Mehrere der Raubvogelschiffe waren im Vordergrund sichtbar.

„Schön, dass du offensichtlich wohlbehalten zurück bist, John“, sagte sie. „Was ist mit Marcus?“

„Er ist noch in der Zentrale.“

Josephine deutete auf den Schirm. „Da draußen gehen eigenartige Dinge vor sich.“

„So, was denn?“

„Ich hatte den Eindruck, als ob einige der Raubvogelschiffe die Ewige Stätte verlassen haben.“

„Das ist durchaus möglich“, nickte Bradford. In knappen Worten informierte er sie anschließend über die aktuelle Lage. „Wir fliegen in die GMW“, sagte Bradford. „Die Vorbereitungen laufen auf Hochtouren.“

„Er folgt seinem Plan“, stellte Josephine fest.

„Mit Hilfe dieser gewaltigen Kopieranlage, die die Ewige Stätte letztlich ist, steht ihm eine schier unbegrenzte Streitmacht zur Verfügung“, sagte Bradford und schränkte im nächsten Moment ein: „Naja, begrenzt wird die Größe seiner Flotte eigentlich nur dadurch, dass er auch Mannschaften braucht, die er nicht so einfach vermehren kann wie die Schiffe.“

Otlej der Pflanzenhüter-Klon hatte der Unterhaltung zwischen Bradford und Josephine aufmerksam zugehört.

„Heißt das, wir entfernen uns noch weiter von der Erde?“, fragte er.

Schon jetzt vermisste der Pflanzenhüter-Klon jene Pflanzen, zu denen er eine mentale Verbindung gehabt und sie als seine Kinder angesehen hatte. Er fühlte sich für sie verantwortlich. Obwohl ihm sein Verstand sagte, dass es derzeit keine Möglichkeit gab, zu ihnen zurückzukehren, gab es nichts, wonach er sich mehr sehnte.

Die Anwesenheit des Mädchens Aylea hatte ihn zwischenzeitlich von seinem Kummer abgelenkt. Ihr Tod hatte ihn schwer getroffen.

Einige Augenblicke lang herrschte Schweigen.

Schließlich entschloss sich John Bradford zur Offenheit.

„Wir werden uns noch sehr viel weiter von deinen Kindern entfernen“, gestand er zu.

„Wie weit?“

„Weiter, als du dir vorstellen kannst.“

Otlej sah John Bradford mit einem Blick an, dem die Trauer deutlich anzusehen war. Der Pflanzenhüter-Klon machte gar nicht erst den Versuch, seine Emotionen zu verbergen.

„Es tut mir leid“, sagte Bradford, „aber ich gehe davon aus, dass die Floralverwaltung auf der Erde für deine Kinder sorgen wird.“

„Ist das ein Trost?“

„Wir sind nicht mehr die Herren auf der CAESAR. Du wirst die Lage akzeptieren müssen, wie sie ist, Otlej.“

Er schwieg einige Augenblicke, ehe er antwortete: „Ich weiß.“
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Die sechs noch lebenden Hirten versammelten sich in der Zentrale der ALGO-DATA: Ozobeq, Ticchem, Soroc, Minogos, Anoope, und Oziroona.

Ozobeq hatte die anderen durch einen mentalen Impuls herbeigerufen.

Untereinander verzichteten sie auf die Benutzung ihrer Sprechmembranen. Sie verständigten sich telepathisch.

Ihr werdet auf verschiedene Schiffskopien der ALGO-DATA verteilt und sie befehligen, erklärte Ozobeq. Eine Ausnahme bildet dabei Oziroona. Er wandte den Kopf in Richtung der Hirtin. Sie wird bei mir an Bord der ALGO-DATA bleiben. Die Expedition in unsere Heimatgalaxis hat eine besondere Priorität. Falls ich – aus welchen Gründen auch immer – ausfallen sollte, muss es jemanden geben, der sofort meine Stelle einzunehmen vermag. Ihr wisst alle, was von dieser Mission abhängt.

Mentales Schweigen war die Antwort der anderen Noroofen.

Niemand äußerte Widerspruch.

Ozobeq übermittelte ihnen das Wissen darüber, welche der ALGO-DATA-Kopien sie in Zukunft zu befehligen hatten.

Anschließend wandte er sich an Anoope, den zweiten weiblichen Hirten.

Für dich habe ich einen Spezialauftrag, eröffnete Ozobeq.

Und der wäre?, fragte Anoope.

Ozobeq trat auf sie zu.

Er hob etwas den Kopf.

Die gesamte ALGO-DATA-Flotte wird die Ewige Stätte in Kürze verlassen. Jede Einheit sucht die ihr zugewiesene Position auf. Nur ALGO-DATA 87 wird noch eine Weile hier bleiben.

Das ist die ALGO-DATA-Kopie, die ich befehlige, stellte Anoope fest.

Richtig, bestätigte Ozobeq. Der Kopiervorgang der ALGO-DATA hat für enorme Turbulenzen in einem Umkreis von mehreren Lichtjahren gesorgt. Du wirst Tarau und die Heukonen dabei unterstützen, die Auswirkungen auf den Wasser-Kubus in den Griff zu bekommen.

Jawohl, bestätigte Anoope.

Ozobeq fuhr fort: Es gibt noch eine weitere Aufgabe. Das Gedächtnis der Vaaren muss rekalibriert werden. Sie dürfen sich an die jüngsten Geschehnisse nicht erinnern.

Anoope neigte leicht den Kopf.

Damit wird der Wasser-Kubus wieder zu dem, was über Zeitalter hinweg war: Ein perfektes Versteck, stellte sie fest. Glaubst du, wir müssen noch einmal darauf zurückgreifen?

Die Sprechmembran Ozobeqs verzog sich leicht, ohne dass ein Laut zu hören war.

Ich hoffe nicht, äußerte er telepathisch. Aber die Geschichte unseres Volkes hat gezeigt, dass wir niemals vorsichtig genug sein können.

Ein Hirte nach dem anderen verließ die Zentrale über einen Türtransmitter.

Lediglich Ozobeq und Oziroona blieben an Bord.

Oziroona trat auf Marcus zu, der langsam begann, sich an die Besonderheiten seines neuen Körpers zu gewöhnen.

„Du solltest diese Hülle gut behandeln, Mensch“, sagte die Hirtin laut. „Sie hat Mont zu Lebzeiten gute Dienste getan.“

Ozobeq vollführte unterdessen eine ruckartige Bewegung. Er schien etwas zu spüren.

Der Anführer der sieben Hirten aktivierte eine Projektion. Ein Hologramm Taraus erschien.

Das aus Protomaterie bestehende Wesen wollte Kontakt mit ihm aufnehmen.

„Ich nehme an, ich bekomme jetzt einen aktuellen Schadensbericht über die Auswirkungen der Gravitationsschwankungen während des Kopiervorgangs“, sagte Ozobeq laut.

Tarau bestätigte dies. „Mehrere Welten innerhalb des Kubus sind vollkommen zerstört und bestehen nur noch aus im Wasser treibenden Trümmern.“

„Gewisse Verluste muss man in Kauf nehmen. Was mich interessiert ist die Frage: Besteht eine Gefahr für die Stabilität des Kubus insgesamt?“

„Nein. Wir haben die Lage im Griff. Mit Hilfe der Heukonen werde ich es schaffen, die Schäden Stück für Stück zu beseitigen. Insgesamt halten sich die negativen Folgen des Kopiervorgangs in überschaubaren Grenzen – zumal wenn man sie mit den Auswirkungen auf den umliegenden Raumsektor vergleicht ...“

„Diese Auswirkungen interessieren mich nicht“, erklärte Ozobeq. „Die ALGO-DATAS werden die Ewige Stätte jetzt verlassen. Aber Anoope bleibt mit der ALGO-DATA 87 so lange hier, bis alle Schäden am Kubus beseitigt sind.“

„Gut.“

„Wende dich an Anoope, wenn du irgendwelcher Unterstützung bedarfst.“

„Das werde ich“, versicherte Tarau.

Ozobeq unterbrach die Verbindung.

Auf dem Panoramaschirm war zu erkennen, dass die ersten ALGO-DATA-Kopien sich anschickten, die Ewige Stätte zu verlassen. Sie bewegten sich auf die rötlich schimmernde Energiewand zu, die das Vakuum umgrenzte und die gewaltigen Wassermassen des Wasser-Kubus davon abhielt, auch diese Zone auszufüllen.

Ein Raumschiff nach dem anderen verschwand hinter der Energiebarriere.
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Josephine und Bradford wurden von Ozobeq auf die Brücke gerufen. Ozobeq ließ sie einfach dort materialisieren.

„Wir brechen jetzt auf“, verkündete Ozobeq mit weit ausholender Geste in Richtung des Panoramaschirms.

Inzwischen war dort nur noch eine einzige der ALGO-DATA-Kopien zu sehen.

Die ALGO-DATA 87 unter dem Kommando der Hirtin Anoope.

Deren Gestalt erschien auf einer Holosäule.

„Es ist alles bereit, Ozobeq“, sagte sie laut.

„Gut. Dann solltest du unserer Mission Glück wünschen, Anoope. Es hängt viel davon ab.“

„Auf dass die verhassten Hegriv inzwischen zu nichts weiter als Fossilien einer vergangenen Zeit geworden sind!“, erwiderte Anoope. „Noch etwas, Ozobeq ...“

„Ja?“

„Die Auswirkungen des Kopiervorgangs auf den umliegenden Raumsektor waren stärker als berechnet. Das gleichzeitige Verlöschen von mehreren Dutzend Sonnen bleibt nicht ohne Auswirkungen auf die Raumstruktur. Gegenwärtig kann ich zwar keine Gravitationswellen orten, aber es könnte sein, dass es da draußen noch ein paar unangenehme Überraschungen gibt.“

Ozobeq verzog die Sprechmembran. „Ich vertraue in dieser Hinsicht voll und ganz der Aufmerksamkeit unserer Schiffs-KI.“

Mit diesen Worten deaktivierte er die Verbindung zu Anoope.

Oziroona hatte bereits auf einem der sieben Schalensitze Platz genommen, die den Hirten vorbehalten waren.

Die anderen Positionen wurden durch weitere Noroofen besetzt, die nicht den Rang eines Hirten innehatten. Ozobeq und Oziroona hatten sie offenbar gerufen. Sie betraten durch die Türtransmitter die Zentrale der ALGO-DATA und setzen sich wortlos an ihre Plätze.

Ozobeq ließ sich ohne Eile als Letzter in seinem Schalensitz nieder.

„Eines Tages wird man sich an diesen Augenblick in Ehrfurcht erinnern“, sagte er. Für Bradford wurde erneut die unglaubliche Präsenz spürbar, die dieses Wesen ausstrahlte. Ein Schwall von Emotionen überflutete das Bewusstsein des Erdmenschen. Emotionen, die er nun teilweise einzuordnen vermochte.

Ozobeq startete die ALGO-DATA.

Er war geistig mit dem Schiff verbunden, bildete eine mentale Einheit mit ihm. Die ALGO-DATA wurde beinahe zu einer Erweiterung seines noroofischen Körpers.

Auf dem Panoramaschirm war die Beschleunigung der CAESAR/ALGO-DATA deutlich zu erkennen. Ihr Kurs war auf einer schematischen Darstellung nachvollziehbar, die auf einer Holosäule erschien.

Das Schiff zog an der letzten im Vakuum der Ewigen Stätte verbleibenden Kopie vorbei. Die ALGO-DATA 87 schimmerte im rötlichen Licht des Energieschildes, der das Vakuum vom gewaltigsten Ozean des Universums trennte. Dem Wasser-Kubus, einem Würfel mit einer Lichtstunde Kantenlänge, gefüllt mit Wasser. Ganze Planetensysteme schwammen in diesem für das menschliche Verständnis kaum zu fassenden Meer. Dass sie nicht durch die gewaltigen Kräfte von Gravitation und Druck buchstäblich zerquetscht wurden und dieser Kubus überhaupt so etwas wie Stabilität aufrechterhalten konnte, war der überlegenen noroofischen Technik zuzuschreiben. Unter normalen Umständen hätte eine derartige Masse sich zu einem schwarzen Loch verdichten müssen!, ging es Bradford durch den Kopf, während sich die ALGO-DATA der Energiebarriere näherte.

Die ALGO-DATA-NULL – das Original.

Die Vakuum-Zone im Inneren des Kubus wirkte fast schon wie ein Hohn auf alle Naturgesetze. Zumindest jene, die die Menschheit bis zu jener Epoche gekannt hatte, aus der Bradford stammte.

Und das alles nur, um ein gigantisches Versteck zu errichten, in dem die Noroofen eine sichere Zuflucht vor ihren Feinden finden konnten, überlegte Bradford. Der technische Aufwand war immens. Für menschliche Begriffe schier unvorstellbar. Und doch hatten diese scheinbar so überlegenen Wesen vor einer Spezies flüchten müssen, der die Noroofen zumindest waffentechnisch nichts entgegensetzen konnten.

Nichts außer der Zeit.

Ihrer stärksten Waffe.

Die Zeit hatte den schrecklichen Feind vielleicht inzwischen besiegt und gab denen, die sich als die rechtmäßigen Herren der Großen Magellanschen Wolke ansahen, ihre alte Heimat zurück.

Die Original-ALGO-DATA durchdrang die Energiebarriere, tauchte im nächsten Moment in die unermesslichen Wasserfluten des Wasser-Kubus ein.

Oziroona wandte leicht den Kopf in Ozobeqs Richtung.

Die beiden tauschten offenbar irgendeine telepathische Botschaft untereinander aus, die Bradford, Josephine und Marcus natürlich verborgen blieb.

Ozobeq senkte leicht den Kopf.

Oziroona aktivierte im nächsten Moment mit einer Handbewegung eine weitere Holosäule, die sich aus einer bis dahin vollkommen unscheinbar wirkenden Struktur in der Wand herausbildete.

Der dreidimensionale Bildausschnitt zoomte nacheinander mehrere Planetensysteme innerhalb des Kubus näher heran. Manche der in den Kubus aufgenommenen Welten waren nur noch Bruchstücke. Selbst für die Augen menschlicher Beobachter war das unmittelbar zu erkennen.

„Offenbar ist Oziroona gerade dabei, zu überprüfen, wie groß die Schäden sind, die der Kopiervorgang im Kubus verursacht hat“, vermutete Josephine.

John Bradford nickte.

Das war auch seine Annahme.

„Scheint ziemlich schlimm auszusehen!“, kommentierte inzwischen Marcus aus dem Körper des Amorphen heraus. Die zurzeit pseudo-humanoide Gestalt trat neben Bradford.

„Nein, ihr irrt!“, mischte sich jetzt Ozobeq ein.

Die Enden seiner Sprechmembran zogen sich dabei etwas nach oben. Es wirkte wie die groteske Karikatur eines menschlichen Lächelns. „Die Schäden sind nicht der Rede wert. Sie bedeuten weder eine Gefahr für den Kubus, noch dürfte unser Flug durch sie gefährdet werden.“

„Es sind vermutlich Millionen von Lebewesen ums Leben gekommen“, gab Josephine zu bedenken.

„Jeder große Plan fordert seine Opfer“, war Ozobeqs kalte Erwiderung.

Josephine warf Bradford einen Blick zu, der nichts weiter als Entsetzen ausdrückte.

Sie wollte etwas sagen, öffnete halb den Mund, aber kein Laut kam über ihre Lippen. Ozobeqs Präsenz sorgte dafür und ließ die Gen-Android-Matrix verstummen.

Ozobeq wandte den Kopf in ihre Richtung.

„Etwas mehr Zurückhaltung bei der Freisetzung emotionaler Energien, wenn ich bitten darf!“, forderte er. Bradford hatte das Gefühl, als ob die Stimme des Noroofen in seinem Schädel widerhallte. Eine fast schmerzhafte Empfindung.

Eine Tür öffnete sich.

Zwei Noroofen betraten den Raum.

Im Gegensatz zu den Hirten trugen sie keine amorphe Rüstungen, sondern graue Kombinationen.

Die beiden Noroofen gingen auf Ozobeq zu, blieben in gemessenem Abstand stehen. Der Anführer der Noroofen schien eine telepathische Zwiesprache mit ihnen zu führen. Bradford bekam von diesem Dialog nur mit, dass er stattfand und mit großer Intensität geführt wurde.

Konsolen wuchsen aus dem Boden der Zentrale heraus.

Die beiden noroofischen Besatzungsmitglieder nahmen dort ihre Positionen ein, aktivierten Holoprojektionen, bedienten Terminals ...

„Ich denke, die beiden sind hier, um weitere Messungen und Scans durchzuführen“, vermutete Marcus.

In einer neu aktivierten Holosäule entstand etwas, das Bradford als Abbild des Orion-Arms der Milchstraße erkannte. Einige Dutzend Punkte waren farbig markiert und blinkten auf. Sie waren über den gesamten Raum verteilt.

„Du kannst sie ja nachzählen, Bradford“, meldete sich Ozobeq zu Wort.

„Darf ich raten? Es sind genau siebenundachtzig.“

„So ist es.“

„Die Zielpositionen der ALGO-DATA-Kopien.“

„Exakt.“

Die Projektion löste sich auf.

ALGO-DATA verließ den Wasser-Kubus.

Der Anblick der Sterne wirkte auf Bradford um so vieles vertrauter als die Tiefen des Wasser-Kubus oder die Vakuum-Zone in seinem Inneren. Auf dem großen Panoramabildschirm war für eine Weile die beeindruckende Außenansicht von Tova'Zara zu sehen, wie der Kubus bei seinen Bewohnern genannt wurde.

„Weshalb wurden genau diese Zielpunkte für die ALGO-DATA-Kopien ausgewählt?“, fragte Bradford.

„Du bist neugierig.“

Offenbar hatte Ozobeq nicht die Absicht, sich zu diesem Thema weiter zu äußern. Aber Bradford hatte sich längst seinen eigenen Reim darauf gemacht. Die Noroofen legten offenbar auf eine möglichst große Risiko-Streuung Wert. Wahrscheinlich hatten sie daher also im gesamten Orion-Arm Ressourcen versteckt, mit deren Hilfe sie ihren Plan umsetzen konnten. Bradford fiel die Marsstation ein, die von der ALGO-DATA an Bord genommen worden war.

Gut möglich, dass sie nicht die einzige ihrer Art ist!, überlegte Bradford.

Er registrierte Josephines Blick, der angestrengt auf Oziroona gerichtet war. Die Hirtin war offenbar stark mit ihrem Screening des umgebenden Raumsektors beschäftigt. Bradford sah mit wachsendem Entsetzen auf die Holoprojektionen, die vor ihnen entstanden und wieder erloschen.

Die Bilder waren eindeutig.

Dutzende erloschener Sonnen!, durchzuckte es Bradford. Die Folgen für den Raumsektor, in dem sich der Kubus gegenwärtig befand, mussten enorm sein. Ganze Planetensysteme waren zu leblosen Wüsten geworden. Planeten, die vor dem Kopiervorgang noch in der Lebenszone einer der umliegenden Sterne ihre Bahn gezogen hatten, waren jetzt zu nichts weiter als kalten Eis- und Gesteinsbällen mutiert.

Ozobeq schien das Erschrecken der Menschen zu bemerken.

Er äußerte sich nicht dazu.

Der Ausbruch an negativen Emotionen schien ihn sogar ein wenig zu amüsieren. Seine Sprechmembran formte einen Kreis. Welche Bedeutung das haben mochte, wusste Bradford nicht.

„Milliarden Individuen müssen bei der Inbetriebnahme der Kopieranlage ums Leben gekommen sein!“, stieß Marcus hervor. „Sie hatten nicht einmal die Möglichkeit, ihre Planeten zu evakuieren!“

„Bei der wenig fortschrittlichen Technik auf den meisten dieser Welten hätte das Jahrhunderte gedauert“, ging jetzt Oziroona auf die Erdmenschen ein.

„Unglücklicherweise konnten wir nicht so lange warten“, ergänzte Ozobeq.

Jahrzehntausende hatten sie darauf gewartet, dass die Zeit ihren übermächtigen Feind besiegte. Jetzt kam es angeblich auf eine im Vergleich dazu vergleichsweise kurze Zeitspanne an? Das alles klang in Bradfords Ohren wie blanker Hohn. Die Vorgehensweise der Noroofen war an Zynismus und Kaltblütigkeit kaum zu überbieten. Für sie zählt nur eins: Ihr Überleben und die Umsetzung ihres großen Plans!, durchzuckte es Bradford. Alles andere ist ihnen schlicht gleichgültig.

„Die Schäden halten sich in relativ überschaubaren Grenzen“, erklärte Oziroona jetzt laut an Ozobeq gewandt. Es war ihr allerdings offensichtlich wichtig, dass Bradford, Josephine und Marcus ihre Aussage mitbekamen. „Insgesamt wurden die Zentralgestirne von dreizehn Sonnensystemen vorzeitig zu kalten, weißen Zwergen. Aber ich kann zurzeit keinerlei Gravitationswellen mehr feststellen. Auch keine Anomalien in der Raumstruktur oder irgend etwas anders, was uns bedenklich stimmen müsste.“

„Das höre ich gerne“, antwortete Ozobeq. „Also werden wir jetzt auf direktem Weg Kurs auf die Große Magellansche Wolke nehmen!“

„Auf die Heimat“, flüsterte Oziroona.

In ihren Worten klang fast so etwas wie Ehrfurcht mit. Bradford spürte auch ihre Präsenz sehr stark, allerdings deutlich schwächer als die mentale Kraft Ozobeqs.

Ozobeq beschleunigte die ALGO-DATA auf ein Drittel Lichtgeschwindigkeit. Dann begann der Überlichtflug.

Auf der Projektion in der Holosäule neben dem Panoramaschirm war der geflogene Kurs veranschaulicht.

Anstatt das Sternenmeer der Milchstraße zu durchfliegen, um zur GMW zu gelangen, ließ Ozobeq die ALGO-DATA senkrecht zur galaktischen Scheibe empor in den Leerraum stoßen.

Der vorausberechnete Kurs war in der Projektion zu sehen. Eine Markierung zeigte an, wie viel des Weges bereits zurückgelegt war.

Wie hoch die Geschwindigkeit der ALGO-DATA tatsächlich war, konnte Bradford nicht einmal erahnen, obwohl er das Schiff ja auch selbst schon geflogen war. Genauso wenig wusste er, worauf letztlich der Überlichtantrieb der ALGO-DATA beruhte.

Auf dem Panoramaschirm war deutlich erkennbar, dass die ALGO-DATA jetzt den Leerraum zwischen den Galaxien erreicht hatte.

Die Milchstraße war als gewaltiger Spiralnebel sichtbar, während die Sonnendichte in dem Raumsektor, den die ALGO-DATA derzeit durchquerte, langsam gegen Null ging. Vereinzelte Sonnensysteme gab es hier und da im Leerraum. Versprengte Materiebrocken in einem großen dunklen Meer aus Nichts. Nichts außer Dunkler Energie und Dunkler Materie, wie man bereits seit Beginn des 21.Jahrhunderts wusste.

Ozobeq erhob sich aus seinem Schalensitz.

In stummer, telepathischer Zwiesprache schien er die Funktion des Piloten offenbar an einen der anderen Noroofen abgetreten zu haben. Bradford nahm an, dass es Oziroona war.

„Du hast geglaubt, dieses Raumschiff zu beherrschen“, sagte Ozobeq an Bradford gerichtet. Er deutete auf die schematische Darstellung, an der erkennbar war, welchen Teil des Weges bis in die alte Heimat der Noroofen die ALGO-DATA bereits zurückgelegt hatte.

Das Raumschiff hatte schon eine ungeheure Strecke zurückgelegt, die die raumfahrttechnischen Möglichkeiten der meisten galaktischen Intelligenzen vermutlich jetzt schon bei Weitem überstieg.

Aber der weitaus größte Teil der Reise lag noch vor Ozobeq und den anderen Besatzungsmitgliedern der ALGO-DATA.

„Erzähl mir etwas über die Hegriv“, forderte Bradford.

„Ihre Macht war größer, als du es dir auch nur in deinen kühnsten Träumen vorzustellen vermagst, John Bradford. Aber vielleicht ist dieser Schrecken inzwischen ja nichts weiter, als ein Schatten der Vergangenheit ...“

Bradford erinnerte sich an die brutalen Kampfszenen, die er auf der Protomaterie-Außenhaut als Projektion hatte sehen können, als Ozobeq Bradford und seine Gefährten an Bord geholt hatte.

Aber das alles sagte wenig darüber aus, welche Machtmittel den Hegriv zur Verfügung standen.

„Wenn eure alten Feinde wirklich so mächtig waren, dass sie die Noroofen wie aufgescheuchte Hühner vor sich her trieben, dann hatten sie auch die Mittel, ihre Position über die Jahrzehntausende hinweg zu festigen“, gab Bradford zu bedenken.

Ozobeqs Haltung wirkte starr.

Davon will er nichts hören, ging es Bradford durch den Kopf. Aber er ist zu intelligent, als das ihm nicht selbst schon dieser Gedanke gekommen ist.

Ozobeq hob schließlich leicht den Kopf. Er ließ Bradford seine mentale Präsenz spüren. Beinahe schmerzhaft. Ein Zeichen dafür, wie sehr ich ins Schwarze getroffen habe?, fragte sich Bradford.

Ozobeqs Sprechmembran verzog sich zu einer gekräuselten Linie.

„Du vergleichst die Noroofen mit einer sehr schreckhaften irdischen Spezies, die der Bereitstellung von Protein für die Erd-Menschen diente?“ Bradford glaubte, so etwas wie Spott in Ozobeqs Stimme mitschwingen zu hören. „Auch wenn es mich schmerzt, das zugestehen zu müssen: Auf die Vergangenheit bezogen ist der Vergleich ziemlich treffend.“
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Nach irdischen Begriffen waren einige Tage vergangen, seit die CAESAR den Wasser-Kubus verlassen hatte und in den Leerraum zwischen den Galaxien eingedrungen war.

„Ich mache mir Sorgen um Otlej“, sagte Josephine, als sie in einem der zahllosen Räume der ALGO-DATA zusammen eine Mahlzeit einnahmen.

„Er sehnt sich nach seinen Kindern“, nickte Bradford, während er den letzten Bissen einer Pizza hinunterschluckte. Die von der Schiffs-KI kontrollierten Nahrungsmittelspender der ALGO-DATA waren allerdings nur bedingt in der Lage, den von Bradford bevorzugten Pizza-Standard des Jahres 2041 exakt zu treffen. Ein Umstand, den Bradford allerdings nicht der nahezu perfekten noroofischen Technik, sondern vielmehr seinen eigenen Schwierigkeiten zuschreiben musste, der Schiffs-KI eine Vorstellung mit ausreichendem Präzisionsgrad zu vermitteln.

„Je weiter wir uns von der Milchstraße entfernen, desto schlimmer wird es mit Otlej“, stellte Josephine fest.

„Es wird ihm keine andere Wahl bleiben, als mit der Situation zurecht zu kommen.“

„Das sagt sich so leicht. Hast du gesehen, wie er in seinem Raum sitzt? Der Blick vollkommen teilnahmslos ... nach Auskunft der Schiffs-KI hat sich seine Aufnahme von Nahrungsmitteln um etwa die Hälfte verringert.“

Bradford wusste nur zu gut, wie sehr sich der psychische Zustand des Pflanzenhüter-Klons zum Negativen verändert hatte. Aber er wusste nicht, wie dem begegnet werden konnte.

„Man muss nicht unbedingt ein Pflanzenhüter-Klon der Menschen-Erde sein, um durch einen schier unendlichen langen Flug durch das Nichts des Leerraums depressiv zu werden, Josephine.“

„Da hast du allerdings recht!“, stimmte die Gen-Android-Matrix zu. „Marcus scheint sich besser mit seiner Lage abgefunden zu haben.“

Bradford nickte. Diesen Eindruck teilte er. Aber war das ein Wunder? Schließlich war Marcus so gut wie tot gewesen, als sich der Amorphe über ihn gebeugt und sein Bewusstsein in sich aufgenommen hatte. Bei nüchterner Betrachtung musste Marcus anerkennen, dass sein jetziges Leben ein unerwartetes Geschenk war. Davon abgesehen hatte sein neuer Körper auch seine Vorteile. Unter anderem war damit zu rechnen, dass er extrem langlebig war.

„Unsere Rolle hier an Bord gefällt mir nicht“, sagte Josephine etwas später und wechselte damit das Thema. „Wir sind für Ozobeq doch nichts weiter als interessante Studienobjekte. Marionetten, mit denen er tun und lassen kann, was er will.“

„Wahrscheinlich weiß er sogar, was wir hier und jetzt miteinander besprechen“, gab Bradford zurück. Er zuckte die Achseln. „Wir können zur Zeit nichts daran ändern.“

Ein Alarmsignal schrillte.

„Anscheinend hält selbst der Leerraum Überraschungen bereit.“

„Der Leerraum ist in Wahrheit nicht leer“, korrigierte Bradford.

„Jetzt fang mir nicht mit Dunkler Materie und diesem Mist an.“
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Ozobeq rief Bradford und Josephine auf die Zentrale. Was er sich von ihnen erhoffte, war den beiden Erdmenschen nicht klar. Aus irgendeinem Grund schien er ihrer beider Anwesenheit für wichtig zu halten. Oder auch nur für amüsant. Das war bei Ozobeq nie so genau festzulegen.

In der Zentrale herrschte hektische Betriebsamkeit.

Ein halbes Dutzend Noroofen machten sich an verschiedenen Konsolen zu schaffen. Zahlreiche Projektionen und Anzeigen waren aktiviert worden.

Ozobeq hatte ebenso wie Oziroona in seinem Schalensitz Platz genommen.

Eine Erschütterung durchlief die ALGO-DATA.

Die Anzeige des Panoramaschirms flimmerte einen Augenblick und wirkte für Augenblicke so, als würde sie gleich verlöschen.

„Wir wurden angegriffen!“, stellte Ozobeq fest. „Der Angreifer konnte zerstört werden. Ich möchte eine genaue Analyse.“

Ozobeqs Worte waren offenbar gleichermaßen an die Schiffs-KI als auch an alle in der Zentrale befindlichen Personen gerichtet. Also auch an uns, überlegte Bradford. Welchen Grund könnte es sonst für Ozobeq geben, zu sprechen, anstatt die Möglichkeiten der telepathischen Kommunikation zu nutzen?

In einer Holosäule erschien die Projektion eines Objekts, das aussah wie ein winziger Dreizack.

Den dazugehörigen Anzeigen in der Holosäule nach war es etwa dreieinhalb Zentimeter lang und anderthalb Zentimeter breit.

„Analyse?“, fragte Ozobeq mit sichtlicher Ungeduld.

„Es handelt sich um eine Raumdrohne, die vermutlich der Fernaufklärung dient.“

„Aber sie hat uns angegriffen!“, beharrte Ozobeq.

Die KI widersprach ihm.

„Innerhalb des Schiffs waren lediglich die Auswirkungen der Auslösung des Selbstzerstörungsmechanismus spürbar.“

Die Drei-D-Projektion veränderte sich. Es war zu sehen, wie die Drohne mit dem Schmiegeschirm der CAESAR kollidiert war. Im nächsten Moment gab es die Detonation, die im Inneren der CAESAR deutlich zu spüren gewesen war.

„Einer ersten Analyse nach liegen zahlreiche Merkmale der Hegriv-Technologie vor“, erklärte die KI. „Zwar ergibt sich bei einem Vergleich mit den gespeicherten Mustern lediglich eine Übereinstimmung von dreißig Prozent, aber ...“

„Dreißig Prozent ist relevant genug!“, unterbrach Ozobeq die Ausführungen der KI. „Es sind ganze Zeitalter vergangen, seit diese Vergleichsmuster aufgezeichnet wurden. Die Technologie der Hegriv hat sich vermutlich in der langen Zeitspanne seit unserer Flucht aus der alten Heimat ganz erheblich weiter entwickelt.“

Ozobeq erhob sich von seinem Schalensitz.

Die ALGO-DATA flog jetzt mit Unterlicht-Antrieb.

Es herrschte nach wie vor höchste Alarmstufe.

Ozobeq machte eine Handbewegung und sorgte auf diese Weise dafür, dass die Bildsequenz, in der die Hegriv-Drohne auf den Schmiegeschirm aufgeprallt war, ständig wiederholt wurde. Ozobeq ballte die von der amorphen Rüstung bedeckten Hände zu Fäusten. Auf Bradford machte es beinahe den Eindruck, als wäre das Heer der wimmelnden Insekten, die scheinbar über die Oberfläche der Rüstung liefen, in noch größerer Unruhe als sonst.

„Wir sind noch mitten im Leerraum und treffen bereits hier auf eine Hinterlassenschaft der Hegriv-Technologie!“, raunte Bradford Josephine zu.

Die junge Frau machte ihre Augen größer, indem sie die Tattoos über ihren Augen etwas in die Höhe zog. Tattoos, die bei ihr den Platz von Augenbrauen einnahmen.

„Der Einflussbereich dieser Hegriv muss tatsächlich geradezu gigantisch sein“, stimmte Bradford zu. „Allerdings frage ich mich, weshalb sie bei all ihrer Machtfülle nie den Sprung zur großen Milchstraße gewagt haben!“

„Vielleicht haben sie das ja, und die Noroofen haben davon nur nie etwas bemerkt! Die Galaxis ist schließlich groß!“

Bradford schüttelte den Kopf. „Hätten die Hegriv diesen Sprung gewagt, so würde Ozobeq davon wissen.“ Bradford wandte den Blick zum unumstrittenen Herrn an Bord des Seelenschiffs. Jenem Individuum, dessen Bedürfnisse und Vorlieben auch für die innere Gestaltung der Schiffsräumlichkeiten immer wichtiger zu werden schienen, was an vielen kleinen Details ablesbar war. Das Schiff hatte sich verändert, soweit es von Ozobeq unter direkter Kontrolle gehalten wurde.

„Wir haben zumindest im Orion-Arm der Galaxis ein umfangreiches sensorisches Frühwarnsystem errichtet, das uns sofort informiert hätte“, erklärte Ozobeq.

„Du und die anderen Hirten – ihr habt euch im Stase-Tiefschlaf befunden“, gab Bradford zu bedenken.

„Wir wären umgehend geweckt worden, um geeignete Maßnahmen zu ergreifen. Mal davon abgesehen, glaube ich kaum, dass die Hegriv unser Versteck je durchschaut hätten.“

„Man sollte sie nicht unterschätzen“, mischte sich jetzt Oziroona ein. „Möglicherweise war das der Fehler, den unser Volk damals machte, als es unter derart jämmerlichen Umständen die kleine Galaxis verlassen musste.“

„Ja, vielleicht hast du recht“, gab Ozobeq zurück.

Bradford hob die Augenbrauen. „Und wenn es einen guten Grund dafür gab, dass die Hegriv die Milchstraße nicht bereist haben?“

„Was sollte das für ein Grund sein?“, fragte Ozobeq spöttisch.

„Darüber kann man nur spekulieren“, sagte Bradford. „Die Galaxis ist groß. Mehrere hundert Millionen Sonnensysteme. Vielleicht lauert in diesem Sternendschungel ein Feind, der selbst die Hegriv in den Schatten stellt und sie davor zurückschrecken lässt, nach der Milchstraße zu greifen.“

„Eine interessante Spekulation“, erwiderte Ozobeq. „An diese Möglichkeit haben wir auch gedacht. Bis jetzt gibt es aber keine Anzeichen dafür, dass diese Konstellation zutrifft.“

„Andererseits musst du zugeben, dass wir kaum erwarten können, dass sich der Expansionsdrang der Hegriv plötzlich verflüchtigt hat“, wandte Oziroona ein. „Ich schlage vor, wir kümmern uns um den Ursprung dieser Sonde. Ihr Kurs lässt sich zurückverfolgen.“

Oziroona ließ eine Projektion entstehen, die den Weg nachzeichnete, den die Dreizack-Sonde vermutlich zurückgelegt hatte. „Leider ist die Aufklärung unserer Fernortungssysteme bislang ohne Ergebnis. Da draußen scheint buchstäblich Nichts zu sein. Aber ...“ Oziroona stutzte.

Ozobeq wandte den Kopf in ihre Richtung.

Eine stumme Frage schien sich an sie zu richten.

Die Bildsequenz, in der das Auftreffen der Sonde auf den Schmiegeschirm zu sehen war, wurde ein weiteres Mal wiederholt.

„Die Sonde hat offenbar vor ihrer Zerstörung noch einen Impuls senden können!“, stellte Oziroona schließlich fest.

„Hoffen wir, dass auf diese Weise nicht eine Kampfflotte der Hegriv herbeigerufen wurde!“, raunte Bradford in Josephines Richtung.

Erneut schrillten Alarmsignale.

Auf dem Panorama-Schirm tauchte wie aus dem Nichts ein gewaltiges Dreizack-Schiff auf, dem wenige Augenblicke später noch zwei weitere folgten.
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Bradford bemerkte, wie die Noroofen in der Zentrale der ALGO-DATA von Nervosität gepackt wurden. Hektische Aktivität kennzeichnete ihre Handlungsweise. Die Erinnerung an den alten Feind musste für jeden Noroofen traumatisch sein. Die erwachten Schläfer hatten allesamt die blutige Flucht aus der Großen Magellanschen Wolke mitgemacht und mit knapper Not überlebt, während der Großteil der Flüchtlinge den erbarmungslosen Massakern der übermächtigen Feinde zum Opfer gefallen war.

Ohne Vorwarnung waren diese Dreizack-Schiffe aufgetaucht.

Keines der überaus empfindlichen Ortungssysteme der ALGO-DATA hat die Anwesenheit dieser Schiffe registriert!, durchzuckte es Bradford. Sie müssen eine überlegene Tarn-Technik verwendet haben, die selbst die Ortungstechnik der CAESAR zu narren vermag!

Die Noroofen schienen regelrecht unter Schock zu stehen.

Ozobeq saß starr in seinem Schalensitz.

Inzwischen wurden sämtliche Verteidigungssysteme der CAESAR aktiviert.

Eine Konfrontation mit den fremden Schiffen stand unmittelbar bevor.

Bradford war einerseits vom Anblick der gewaltigen Dreizacke gefangen, andererseits glaubte er in der mentalen Präsenz der beiden an Bord befindlichen Hirten etwas zu spüren, was er dort zuvor noch nie bemerkt hatte.

Panik.

Oder zumindest eine sehr verwandte Emotion.

„Wir bekommen eine akustische Botschaft der Hegriv-Schiffe“, meldete die KI.

Ozobeq verwünschte sie dafür, dass sich die künstliche Intelligenz ALGO-DATA ihren Hang zu verbaler Kommunikation einfach nicht abgewöhnen konnte. Die Zeit, da das Schiff unter Kontrolle des Erdmenschen Bradford stand, scheint sie nachhaltiger geprägt zu haben, als mir lieb sein kann!, ging es dem Hirten durch den Kopf.

Seine Sprechmembran zog sich derweil zusammen.

Er überlegte noch, wie er reagieren sollte.

Oziroona meldete sich auf telepathischem Weg bei ihm.

Ein Angriff könnte unser Ende sein, stellte sie fest. Erinnere dich daran, unter welchen Umständen unser Volk flüchten musste ...

Die grausigen Bilder dieser Flucht waren in Ozobeqs Bewusstsein ständig präsent. Der Noroofe unterdrückte sie, um das zu behalten, was Spezies mit einer engeren Korrelation zwischen Blutzirkulation, Körpertemperatur und emotionaler Verfassung einen „kühlen Kopf“ nannten.

Ozobeq hob einen Arm.

Er aktivierte die akustische Wiedergabe.

„Kehrt um oder ihr werdet zerstört“, lautete die kurze, aber unmissverständliche Botschaft.

„Ich möchte Kontakt zum Kommandanten des Hegriv-Verbandes“, forderte Ozobeq laut.

„Kontaktversuch wird nicht erwidert“, lautete die lapidare Antwort der KI.

Oziroona meldete sich zu Wort. „Die Hegriv scheinen an einer Kontaktaufnahme einfach nicht interessiert zu sein“, stellte sie fest. „Offenbar hat sich in dieser Hinsicht ihre Mentalität seit der großen Flucht nicht verändert.“

„Ich frage mich, weshalb sie nicht längst angegriffen haben“, meinte Ozobeq. „Das würde nämlich ihrer Mentalität entsprechen.“

„Ihr Machtbereich muss inzwischen geradezu gigantische Ausmaße haben, wenn sie uns bereits so weit im Leerraum abfangen“, meinte Oziroona.

Ich möchte, dass die Kontaktversuche aufrechterhalten werden, wandte sich Ozobeq mit einem konzentrierten Gedankenstrom an die Schiffs-KI. Außerdem will ich einen minutiösen Scan der Hegriv-Schiffe.

„Kommunikationsversuche werden aufrechterhalten. Ich muss aber auf die Tatsache aufmerksam machen, dass für einen Erfolg dieser Bemühungen nur eine äußerst geringe Wahrscheinlichkeit besteht und ...“

Ozobeq brachte die KI mit einem konzentrierten Gedankenimpuls zum Schweigen.

Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis die Scans der Dreizack-Schiffe neue Daten erbrachten. Die Holosäule bildete ein blasenförmiges, ovales Fenster, in dem sie angezeigt wurden.

Daten teilweise widersprüchlich, meldete die KI. Außerdem wird uns erneut eine akustische Botschaft zugesandt, deren Inhalt mit der ersten identisch ist. Wünschst du, dass ich sie abspiele?

„Nein“, sagte Ozobeq laut. „Hier will uns jemand zum Narren halten. Die Abtaster-Daten sind widersprüchlich, die Botschaft alles andere als einfallsreich ...“ Er erhob sich von seinem Schalensitz und machte ein paar Schritte auf den großen Panorama-Schirm zu. Dann wandte er sich an Bradford.

„Was hältst du davon, Bradford?“

Bradford sah dem Hirten entgegen. Die wimmelnden Pseudo-Insekten auf seiner Rüstung gerieten in schnellere Bewegung, wurden noch unruhiger als ohnehin schon.

Was soll das jetzt?, ging es Bradford durch den Kopf, während die mentale Präsenz seines Gegenübers ihn schier erdrückte. Will er mich testen? Oder mir nur demonstrieren, was für ein Primitivling ich in seinen Augen bin?

Die Sprechmembran verzog sich auf eine Weise, die Bradford inzwischen ziemlich eindeutig mit dem Gefühl der Verachtung in Verbindung bringen konnte. „Nun?“, hakte der Hirte nach.

„Das Verhalten der Dreizack-Schiffe scheint sehr untypisch zu sein. Fast automatenhaft“, war Bradfords Antwort.

„Richtig“, stellte Ozobeq fest. „Außerdem weisen die Daten der Abtastung geringfügige Abweichungen auf ...“ Ozobeq stand wie erstarrt da. Ein Ruck schien plötzlich durch seinen Körper zu gehen.

Irgend etwas ist geschehen!, ging es Bradford durch den Kopf. Der oberste Hirte war mental mit dem Schiff verbunden. Die ALGO-DATA war für ihn so etwas wie eine Erweiterung seines Körpers.

Oziroona schien ebenfalls beunruhigt.

„Was ist da los?“, fragte Josephine.

„Vielleicht sagt es uns ja jemand. Ich schätze, es hat mit dem Schiff selbst zu tun ...“

„Aber ...“

„Höchste Alarmstufe auslösen!“, stieß Ozobeq hervor. Er wandte sich an die Schiffs-KI. „Wir sind offenbar Opfer einer Invasion!“

„Negativ“, war die Antwort der KI.

„Aber Teile der ALGO-DATA beginnen sich zu zersetzen. Was ist da los?“

„Außer unseren menschlichen Gästen gibt es keinerlei nicht-noroofische Lebensformen an Bord!“

„Ich spreche von Nano-Robotern, die damit beschäftigt sind, die ALGO-DATA zu zerstören. Sie fressen sich buchstäblich durch die Außenhaut. Ich nehme an, dass sie an Bord gelangten, als diese Dreizack-Sonde mit unserem Schmiegeschirm kollidierte.“

„Die Wahrscheinlichkeit, dass so etwas gelingen könnte, ist äußerst gering“, erwiderte die KI. „Außerdem wäre sofort Invasionsalarm gegeben worden. Die ALGO-DATA hätte darüber hinaus automatisch Abwehrmaßnahmen ergriffen!“

„Warum ist das nicht geschehen?“, fragte Ozobeq. Er wartete eine Antwort der KI gar nicht erst ab, sondern verlangte auf telepathischem Weg eine Selbstanalyse der KI sowie eine Reinitialisierung ihrer Basisfunktionen. Danach solle sie einen aktualisierten Schadensbericht liefern.

Ungeduldig wartete Ozobeq auf das Ergebnis.

„Kannst du nicht ohne Hilfe der KI etwas gegen die Eindringlinge unternehmen?“, fragte John Bradford. „Schließlich hast du doch einen direkten Zugriff auf sämtliche Schiffsfunktionen.“

Ozobeq hob den Kopf.

„Auf den Gedanken bin ich auch schon gekommen.“

„Und?“

Oziroona antwortete an Ozobeqs statt. „Unsere Gewalt über die ALGO-DATA wird teilweise blockiert.“

„Wie kann das sein?“, fragte Bradford. „Eigentlich gibt es nur eine logische Erklärung dafür.“

„Und die wäre?“, hakte Ozobeq nach.

„Die Schiffs-KI arbeitet nicht so, wie sie sollte.“

In diesem Moment meldete eines der anderen noroofischen Besatzungsmitglieder, dass eine weitere akustische Botschaft der Dreizack-Schiffe eingetroffen war. Da die KI noch nicht reinitialisiert war, wurde die Botschaft sofort abgespielt, ohne dass sie zuvor vom Bordrechner analysiert wurde.

Eine Folge fremdartiger Laute kam über den Lautsprecher.

Der Übersetzer-Chip, den man Bradford und Josephine implantiert hatte, enthielt offenbar kein Speichermaterial, das zu der verwendeten Sprache gehörte.

Oziroona und Ozobeq hingegen schienen in der Lage zu sein, die Botschaft zu verstehen.

„Wir werden aufgefordert, den Schmiegeschirm zu deaktivieren“, sagte die Hirtin.

Darauf können die lange warten, gab Ozobeq telepathisch zurück.

Die KI hatte ihren Reinitialisierungsprozess inzwischen abgeschlossen.

Schadensbericht!, forderte Ozobeq.

„Schäden können nicht bestätigt werden“, war die lapidare Auskunft der KI.

„Ozobeq!“, rief jetzt Oziroona aus. „Die Nano-Roboter, die das Schiff zersetzen, kommen nicht von außen!“

Jetzt erkannte es auch Ozobeq.

Nein, es sind die Nano-Roboter der ALGO-DATA! Das Schiff zerstört sich selbst!
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Wie ein hungriger Schwarm von Insekten machten sich die Nano-Roboter daran, das Raubvogelschiff zu zerfressen. Bradford hatte die Arbeitsweise dieser Miniatur-Maschinen gesehen, als die ALGO-DATA die Marsstation an Bord genommen hatte.

Jetzt sah er sie erneut.

Ozobeq hatte eine Projektion entstehen lassen. Sie zeigte die Bilder, die der Hirte derzeit mit Hilfe seiner Sinne wahrnahm.

Die Projektion wurde schwächer, verblasste.

„Irreguläre Aufzeichnungen“, schnarrte die Stimme der KI.

Ozobeq registrierte, dass der Schutzschirm der ALGO-DATA unter leichtem Strahlenbeschuss stand. Die KI schien das einfach nicht zur Kenntnis zu nehmen. Was haben die Hegriv vor? Warum werden wir keinem massivem Beschuss ausgesetzt?, ging es Ozobeq durch den Kopf. Irgendein wichtiger Faktor in diesem Spiel ist noch unbekannt!, erkannte er.

Deaktiviere die KI!, riet Oziroona. Sie scheint defekt zu sein.

Ist dir klar, welche Folgen das hat?, erwiderte Ozobeqs Gedankenstrom.

Ja, war die Antwort.

Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, das zu vermeiden, hoffte Ozobeq. Wenn die KI ausfällt, sind wir eine Weile fast handlungsunfähig. Eine leichte Beute für die Angreifer!

Oziroonas Gedanken fragten: Willst du warten, bis unsere eigenen Nano-Roboter die ALGO-DATA zerfressen haben?

Ozobeq war unschlüssig.

Offenbar waren die hungrigen Nano-Teilchen umprogrammiert worden. Infiziert von einer Art Virus. Anders war das, was jetzt geschah, kaum erklärlich. Dasselbe galt wohl auch für die KI.

Er versuchte, mit seiner mentalen Kraft die Kontrolle über das Schiff zurückzugewinnen. Aber gegen die gierigen Nano-Teilchen vermochte er nichts zu tun. Weder gelang es ihm, die Miniatur-Roboter unter seine geistige Kontrolle zu bringen, noch schaffte er es, Miniatur-Roboter zur Bekämpfung ihrer umprogrammierten Ebenbilder zu aktivieren.

Sämtliche internen Abwehrmaßnahmen des Schiffes schienen lahmgelegt zu sein. Es gelang Ozobeq nicht einmal ein Eindämmungsfeld von genügender Stärke zu schaffen. Jemand verhindert, dass ich die vollständige Kontrolle zurückgewinne, erkannte Ozobeq.

Oziroona hatte recht.

Es konnte nur die KI sein.

Ozobeq begann zu dämmern, mit welch einfacher, aber effektiver Methode die Fremden versuchten, die ALGO-DATA außer Gefecht zu setzen. Nein, zu entern!, korrigierte sich der Hirte. Denn darauf läuft alles hinaus ...

Es musste dem Feind gelungen sein, die Bord-KI mit Hilfe eines Datenvirus umzuprogrammieren. Die eigentlich zur Reparatur und Instandhaltung gedachten Nano-Roboter standen vollkommen unter der Kontrolle dieses Fremdprogramms. Die Zielsetzung war klar. Die Hegriv beabsichtigten, die Verteidigungsanlagen der ALGO-DATA dermaßen zu schwächen, dass sie gefahrlos an Bord konnten. Anders war die Forderung nach Deaktivierung der Schutzschilde nicht zu interpretieren.

Die Kollision mit der Sonde war der Schlüsselmoment gewesen. Irgendwie müssen bei der Explosion Nano-Teilchen freigeworden sein, die ins Innere des Schiffes gelangten und den die Rechnersysteme infizierten. Ein einziges, molekülgroßes Projektil hätte dazu schon genügt ...

Ozobeq gab der Schiffs-KI den Befehl, sich erneut zu reinitialisieren.

Die KI weigerte sich.

Dieser Befehl ist nicht sinnvoll, belehrte der Rechner den Hirten.

Offenbar war dieser Befehlsweg bereits abgeschnitten.

Ozobeq versuchte es mit der Energieversorgung. Er merkte schnell, dass er in diesem Bereich noch Kontrolle auszuüben vermochte und drosselte die Energiezufuhr für die Schiffs-KI dermaßen, dass das Bordgehirn sich auf seine Basisfunktionen zurückziehen musste.

Als es diesen Status erreichte, befahl Ozobeq erneut die Reinitialisierung.

Die Schiffs-KI akzeptierte.

Ein großer Teil der Anzeigen in der Zentrale der ALGO-DATA erlosch. Selbst der große Panorama-Schirm wurde dunkel und verwandelte sich in das, was er eigentlich war: Ein Stück Protomaterie.

Ozobeq drosselte die Energiezufuhr noch weiter.

„Reinitialisierung der Schiffs-KI bei weiterer Absenkung des Energieniveaus nicht möglich“, stellte das Rechnersystem fest.

Genau das beabsichtige ich!, antworteten Ozobeqs Gedanken.

Oziroona meldete sich zu Wort.

„Der Schutzschirm steht kurz vor dem Zusammenbruch!“

„Das riskieren wir.“

„Die zerstörerische Aktivität der Nano-Roboter hat sich verlangsamt!“

„Sie leiden ebenfalls unter dem Energieschwund!“, stellte Ozobeq zufrieden fest. „Ich werde das Niveau weiter absenken ...“

Augenblicke vergingen.

Der Schutzschild war nicht mehr zu halten.

Leichtes Laserfeuer wurde von den Hegriv-Schiffen abgegeben. Die ALGO-DATA vermochte nicht auszuweichen und wurde voll getroffen. Erschütterungen durchliefen das Schiff.

Das sind nicht mehr als Nadelstiche. Kein Angriff, der die ALGO-DATA zerstören wird, ging es Ozobeq durch den Kopf. Wieder wunderte er sich darüber, wie verhalten der Angriff war. Als ob dort gar keine gewaltigen Kampfeinheiten der Hegriv stünden ...

„Vielleicht existieren diese Schiffe nicht wirklich!“, hörte er Bradford laut sagen.

Der Erdmensch muss meine Gedanken erraten haben, durchzuckte es Ozobeq.

„Bradford hat recht“, fand Oziroona. „Wenn tatsächlich eine Umprogrammierung der Schiffs-KI vorliegt, dann wäre es möglich, dass auch die Abtaster-Anzeigen falsch sind und uns die Existenz der Hegriv-Schiffe nur vorgegaukelt wurde.“

„Aber irgend etwas ist da draußen und beschießt uns!“, stellte Josephine klar.

„Vielleicht ein paar unbemannte Drohnen“, vermutete Oziroona. „So wie dieses Ding, das mit der ALGO-DATA kollidierte ...“
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Ozobeq senkte das Energieniveau noch weiter ab. Die ALGO-DATA schwebte jetzt vollkommen schutzlos im All. Immer wieder fraßen sich Strahlschüsse ungehindert in die Außenhaut des Raubvogelschiffs. Nichts hinderte sie daran.

Aber das nahm Ozobeq in Kauf.

Wenn er wieder die volle Gewalt über das Seelenschiff hatte, war es kein Problem, die entstandenen Schäden innerhalb kürzester Zeit zu beheben.

Immer wieder gingen leichtere Erschütterungen durch den Schiffskörper.

In der Zentrale der CAESAR gab es nicht eine einzige Anzeige, die noch aktiv war. Auch Türtransmitter funktionierten nicht mehr. Die Besatzung war in ihren jeweiligen Räumlichkeiten gefangen.

Wie weit willst du das Energielevel absenken?, drang Oziroonas Frage in Ozobeqs Bewusstsein.

„Ich werde die Energie solange absenken, bis die Bord-KI auch ihre grundlegenden Programmteile bootet und ihre große Selbstanalyse-Prozedur startet“, sagte Ozobeq.

Er sprach laut.

Eine kleine Geste des Respekts gegenüber Bradford.

Das Licht ging aus. Bradford war nicht wirklich überrascht. Er hoffte nur, dass die Prozedur, der die KI unterworfen wurde, nicht länger brauchte, als die Atemluft in der Zentrale reichte.

Augenblicke dehnten sich zu Ewigkeiten.

Bradford und Josephine konnten jeden Schritt mit verfolgen, den Ozobeq unternahm. Der Hirte benutzte die akustische Eingabe des Bordrechners. Sie brauchte deutlich weniger Energie als ein telepathischer Kontakt.

Das Energieniveau war jetzt dermaßen niedrig, dass die fehlgeleiteten Nano-Roboter ihr Zerstörungswerk vollkommen eingestellt hatten.

Die Selbstanalyse fand schließlich Programmteile unbekannter Herkunft.

Ozobeq verlangte eine Vernichtung dieser Teile mit anschließendem Reboot.

Die KI gehorchte.

Solange sie auf ihre Grundfunktionen reduziert war, hatte sie offenbar keinen allzu großen Widerspruchsgeist.

Es dauerte eine Weile, bis das Licht wieder anging und die Anzeigen in der Zentrale aktiviert wurden.

Die KI meldete sich schließlich mit einem Schadensbericht. Dieselben Nano-Roboter, die zuvor damit begonnen hatten, das Schiff zu zerstören, begannen jetzt mit der Reparatur. Eine schematische Darstellung der ALGO-DATA erschien. Darin war der Fortschritt bei diesem Vorgang deutlich zu sehen.

Als endlich auch der Panoramaschirm wieder das schwache Licht ferner Galaxien zeigte, war von den Hegriv-Schiffen nichts mehr zu sehen.

„Die Ortung zeigt drei sehr kleine Objekte an, bei denen es sich wohl um Drohnen handelt, die mit jener baugleich sind, die mit uns kollidierte“, stellte Oziroona fest. „Sollten wir sie zerstören?“

„Nein“, erwiderte Ozobeq. „Ich will sie an Bord holen, um sie zu untersuchen. Zweifellos haben wir es mit Hegriv-Technik zu tun, und wir könnten wertvolle Hinweise darüber erhalten, auf welchem technischen Stand unser alter Feind jetzt ist!“

Ozobeq versuchte, die Drohnen mit einem Traktorstrahl zu erfassen und ins Innere der ALGO-DATA zu holen. Zuvor wurde die KI angewiesen, dafür ein geeignetes Eindämmungsfeld zu erzeugen, das auch im Nano-Bereich „dicht“ war.

Das Eindämmungsfeld kam nicht mehr zum Einsatz.

Sobald der Traktorstrahl die Drohnen erfasste, explodierten sie.

Offenbar ein Selbstzerstörungsmechanismus.

„Immerhin wissen wir jetzt, dass die Hegriv nach all den Äonen noch existieren“, meinte Josephine. „Und offenbar sind sie mächtiger denn je.“

Bradford hob die Schultern.

Er wollte etwas erwidern, aber Ozobeq kam ihm zuvor. Josephines Bemerkung hatte ihm offensichtlich missfallen.

„Wer sagt dir denn, wie lange diese Drohnen durch das All getrieben sind. Sie müssen durchaus nicht Zeugnisse der gegenwärtigen Hegriv-Kultur sein. Es ist ebenso gut möglich, dass sie nichts anderes als Fossilien ihres Untergangs darstellen. Überbleibsel einer in ihrer eigenen Barbarei versunkenen Spezies.“

Das mag dein Wunsch sein, dachte Bradford. Mehr aber auch nicht!

Inzwischen gab Ozobeq den Befehl zu maximaler Beschleunigung.

Der Hirte konnte es kaum abwarten, endlich die Große Magellansche Wolke zu erreichen.

Die uralte Heimat seines Volkes.
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Mitten in der großen Leere ...

Ein weißer Zwerg. Eine Sonne, deren Energie beinahe verbraucht war, umkreist von einigen asymmetrischen Bruchstücken, die früher einmal einen Planeten gebildet hatten.

Auf dem größten dieser Bruchstücke war vor langer Zeit Vir errichtet worden. Die Weltraumstadt der Virojaden. Letzte Zuflucht derer, die die Katastrophe überlebt hatten.

Eine Energiehülle schützte die Stadt vor Kollisionen mit umhertreibenden Bruchstücken und einem übermäßigen Verlust an Wärmeenergie.

Eine sehr dünne Haut, die uns vor der Kälte des Nichts bewahrt, überlegte Tor-Sa, während er den Saal des göttlichen Auges betrat.

Die eigentliche Lebenszone von Vir befand sich ausschließlich innerhalb der Gebäude, von denen nur ein kleiner Teil offen zu Tage trat. Die felsigen Bruchstücke waren ausgehöhlt. In ihrem Inneren befand sich der weitaus größte Teil der Stadt.

Tor-Sa rieb die Beißwerkzeuge seines spinnenartigen Körpers auf eine Weise aneinander, die ein charakteristisches Geräusch erzeugte. Ein Laut, der Respekt vor dem Höchsten bezeugte.

Das Dach des Saales war durchsichtig und so ausgerichtet, dass man immer einen Blick auf das Auge Quotans hatte, wie das Zentralgestirn der alten virojadischen Heimat genannt wurde.

Etwa dreißig Virojaden befanden sich zu dieser Zeit im Saal des göttlichen Auges. Die meisten beteten stumm vor sich hin. Manche nur, um eine gelungene Zellteilung zu erwirken und den seelischen Schmerz der Persönlichkeitsauflösung, die damit unweigerlich verbunden war, zu lindern. Andere hingegen hatten die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass dereinst Retter aus den Tiefen des Nichts kämen, um das Volk der Virojaden doch noch aus ihrer Bedrängnis zu befreien.

Viele Legenden und Geschichten gab es darüber.

Angeblich hatte es in der Zeit vor der Katastrophe eine Periode in der virojadischen Geschichte gegeben, in der der Glaube an den Sonnengott Quotan in Vergessenheit geriet. Ein Virojade sei selbst Herr seines Schicksals. Wohlstand und persönliches Glück seien wichtiger als der Dienst an der Allgemeinheit und mentalem Gleichgewicht, das der Glaube an Quotan jedem frommen Virojaden versprach. Angeblich hatten in jener Zeit viele Virojaden sogar die – für den Fortbestand der virojadischen Kultur – unerlässliche Zellteilung verweigert, weil sie das Ende der persönlichen Kontinuität darstellte. Die Persönlichkeit eines Virojaden, der den Prozess der Teilung durchlebte, wurde nicht einfach dupliziert. Sie spaltete sich in zwei unterschiedliche Individuen, was das Ende des ursprünglichen Bewusstseins bedeutete. Ein Quotan-Gläubiger ging davon aus, damit einer höheren Ordnung zu dienen. Wer nur dem persönlichen Glück verpflichtet war, vermied diesen Prozess, den manche mit dem Neustart eines Computerprogramms verglichen. In den letzten Tagen des Planeten Viros hatten viele Virojaden ihre Teilung so weit wie möglich heraus hinausgezögert. Oft hatten sich dadurch gravierende Zellschäden ergeben, die häufig genug auch durch eine sogenannte Notteilung nicht mehr zu beheben gewesen waren.

Tor-Sa bewegte seinen arachnoiden Körper auf eine der freien Konsolen zu.

Mit einer der vorderen Extremitäten berührte er eine Sensorfläche.

Ein Prickeln durchlief seinen Körper.

Er war jetzt mit dem Zentralrechner der Stadt Vir verbunden und hatte über ihn Zugang zu den optischen Sensorsystemen der Weltraumstadt. So war es auch möglich, das göttliche Auge zu betrachten, wenn Vir gerade aufgrund ihrer Eigenrotation so zu ihrem Zentralgestirn stand, dass eine Beobachtung vom Saal des göttlichen Auges aus nicht möglich gewesen wäre.

Telepathische Kommunikation war unter den Virojaden einzig und allein religiösen Zwecken vorbehalten.

Ansonsten wurden konventionelle Signale benutzt.

Ein Gedankenstrom erreichte Tor-Sa.

Es waren tröstende Gebete aus dem reichen Schatz der Quotan-Offenbarung. Wenn man wollte, konnte man besondere Textstellen aussuchen. Andernfalls hörte man einfach dem Strom der Worte zu, die mit Gedankenbildern assoziiert waren und auf diese Weise eine Art Film im Hirn des Virojaden erzeugten.

Einst kam unser Volk über die große Leere von der Insel des Lichts, wo es viele Welten besiedelte. Es floh vor einem schrecklichen Feind, der die meisten der Flüchtenden vernichtete. Nur wenige Auserwählte hörten die Stimme Quotans und begaben sich auf die äonenlange Reise durch das Meer der Finsternis. Die Offenbarung Quotans wies dem Volk den Weg, hieß es doch, die Zellteilung zu erdulden und die Ewigkeit des Nichts zu ertragen.

Quotans Diener hieß Bra-Nag. Er lehrte das Volk die Schwarze Kraft zu nutzen. Die Kraft der Finsternis selbst, die das Universum erfüllte. Äonenlang war das Volk unterwegs, bis es das göttliche Auge Quotans erblickte und die Welt Viros fand.

Und Quotan sprach zu seinem Knecht Bra-Nag, dem Ersten in seinem Volk: „Siehe, ich habe euch zum Licht in der Finsternis geführt und gebe euch die Welt Viros, die für euch ein Garten sein soll, erwärmt vom Glanz meines allsehenden Auges. Den Feind aber schickte ich nur, um euch zu prüfen. Ihr seid nun auserwählt. Weit entfernt von allem Übel des Kosmos werdet ihr ein Leben in Glück und Harmonie führen können, wenn ihr an mich glaubt, die Zellteilung vollführt und meine Gebote haltet. Vor allem aber dürft ihr keine Raumschiffe bauen, die schneller sind als das Licht von Quotans Auge. Denn siehe: Der schreckliche Feind mit den drei-gezackten Raumschiffen würde auf euch aufmerksam und mein Zorn würde euch treffen!“

Tor-Sa hörte den Worten zu. Bilder erschienen dazu vor seinem inneren Auge. Er geriet in einen Zustand der Versenkung und des Eins-Seins mit der göttlichen Kraft.

Aber es kam eine Zeit, da Bra-Nag die Zellteilung längst vollzogen hatte und seine Person nicht mehr existierte.

Das Volk hielt sich nicht an die Gebote Quotans. Viele verweigerten die Zellteilung. Andere versuchten, ihre Raumschiffe schneller als das Licht zu machen. Und so wandte Quotan den Blick von seinem Volk ab. Sein Auge erlosch. Der Garten Viros wurde zerstört.

Jedes dieser Worte kannte Tor-Sa. Er hatte sie Dutzende Male über die Konsole im Saal des göttlichen Auges empfangen. Auch die Gedankenbilder waren stets dieselben. Priester wachten darüber, dass nichts an der heiligen Überlieferung verändert wurde. Nicht das kleinste Detail. Aber nicht die Worte selbst waren das Entscheidende für Tor-Sa und die anderen Betenden, sondern das Gefühl, das diese Worte wachriefen. Ein Gefühl des Durchströmtseins von der Gnade Quotans. Ein Gefühl der Hoffnung darauf, dass es Rettung gab und auch das Opfer der Persönlichkeitsaufgabe bei der Zellteilung seinen Sinn hatte.

Trost fanden sie hier.

Und Trost hatte das Volk der Virojaden bitter nötig.

Tor-Sa in seiner gegenwärtigen Lage allerdings auch auf der persönlichen Ebene. Seine Zellteilung stand kurz bevor. Er spürte schon die ersten Anzeichen. Furcht erfüllte ihn. Furcht davor, nicht mehr er selbst zu sein. Aber gegen die Furcht hatte das Volk von Vir ein wirksames Mittel.

Die Religion.

Da begann ein großes Wehklagen unter dem Volk.

Doch Quotan hatte Gnade mit den Seinen. Er sprach: „Siehe, ich will euch nicht vernichten, wie es der Feind täte. Auf den Trümmern von Viros könnt ihr siedeln. Lebt von der Kraft der Finsternis, die euch umgibt. Aber ihr könnt hier nicht in Ewigkeit bleiben, denn mein einst so strahlendes Auge ist vor Gram über euren Frevel erblindet und sendet keine Wärme mehr.“

„Was sollen wir tun?“, so fragte Rag-Tar, der fünfte Nachfolger des Bra-Nag im Amt des Ersten der Virojaden.

Und Quotan sprach: „Wehklagt nicht. Haltet die Gebote und wartet auf die Retter, die ich schicken werde. An ihren Schiffen werdet ihr sie erkennen. Sie sind schneller als das Licht, aber den Feind locken sie nicht herbei. Die Retter werden euch zur großen Sterneninsel bringen. Dort wartet ein neuer Garten Viros auf euch, gespeist von der Wärme meines zweiten Auges.“

Lange Zeitalter wartete das Volk von Vir bereits auf das Eintreffen der Retter.

Aber sie waren nicht erschienen.

Noch nicht.

Die Not hatte die Virojaden gläubig gemacht.

Es blieb ihnen nichts weiter übrig, als auf die Ankunft der mythischen Retter zu hoffen, denn die Kraft der Finsternis, die die Stadt Vir lebensfähig erhielt, drohte zu versiegen.

Die Zeit lief davon.

Die Hoffnung zerrann.

Tor-Sa sprach die Worte der Überlieferung mit, wie die meisten der Betenden im Saal des göttlichen Auges. „Nie wieder werden wir die Gebote verletzen“, versprach das Volk. „Auf das die Rettung doch noch eintrifft.

Über die Sensorenverbindung sah der Virojade das schwache Licht von Quotans erblindetem Auge.

Tor-Sa war sich der Tatsache bewusst, dass die Person dieses Namens das Auge wahrscheinlich zum letzten Mal sah.

Tor-Sa wird nicht mehr existieren, dachte der Virojade. Dafür wird es zwei andere Individuen geben, die große Ähnlichkeit mit Tor-Sa haben und mit ihm das Basiswissen des Volkes von Vir teilen.

Aber mehr nicht.

Ein Schutzmechanismus der Natur, wie man in der Zeit von Viros gesagt hatte.

Oder die Gnade Quotans, wie man es seit der Katastrophe wieder auszudrücken pflegte. Denn wäre die Zellteilung nicht mit partieller Gedächtnislöschung einhergegangen, so wäre nach Tausenden von Teilungen vermutlich Wahnsinn die Folge gewesen.

Plötzlich unterbrach ein Signal die Gebete im Saal des göttlichen Auges.

Die telepathischen Rezitationen der Überlieferung verstummten.

Die Betenden wurden von einem Augenblick zum anderen aus ihrer Trance gerissen.

Das konnte nur eins bedeuten: Es musste ein Ereignis von überragender Bedeutung eingetreten sein. Ein Ereignis, das selbst die Unterbrechung des Gebets rechtfertigte.

Eine Projektion des gegenwärtigen Ersten Virojaden erschien, der seit etwa fünfzig Planetenumläufen den offiziellen Titel Stellvertreter Quotans und Nachfolger Bra-Nags trug.

Sein Name war Ra-Sop.

„Soeben hat eines unserer im Einsatz befindlichen Ernte-Raumer ein fremdes Raumschiff geortet, das sich dem Auge Quotans nähert. Offenbar flog es zunächst schneller als das Licht und hat nun seine Fahrt stark abgebremst. Anfängliche Sorgen, es könnte sich um ein Schiff unseres uralten Feindes handeln, vor dessen Gewalt wir hier her geflohen sind, haben sich zerstreut. Die äußere Form unterscheidet sich erheblich! Sie ähnelt einem gewaltigen geflügelten Fisch, wie es ihn ehedem in den Ozeanen auf Viros gegeben hat ...“

Ein Drei-D-Bild erschien.

Die vogelförmige Außenhaut des Raumers schimmerte vor dem dunklen Hintergrund des Leerraums.

Tor-Sa starrte wie entgeistert auf das fremde Schiff.

Dass ich das noch vor meiner Zellteilung erleben darf!, durchfuhr es ihn ergriffen.

Das war mehr, als ein gläubiger Knecht Quotans vom Leben erwarten konnte.

Die Ankunft der Retter. Was konnte das Auftauchen dieses flügelfischförmigen Schiffes sonst zu bedeuten haben?

Der Stellvertreter Quotans schien das ähnlich zu sehen.

„Möglicherweise beginnt mit exakt dieser Zeiteinheit ein völlig neuer Abschnitt in der Geschichte des Volkes von Vir“, meinte er.

Tor-Sa konnte ihm in dieser Hinsicht nur recht geben.
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Schwärze war auf dem großen Panoramaschirm in der Zentrale der ALGO-DATA zu sehen. Schwärze, hier und da unterbrochen von den verwaschenen Lichtflecken ferner Galaxien.

Aber die Anzeige ließ eigentlich keinen Zweifel zu.

Die CAESAR muss ihre Geschwindigkeit extrem verringert haben!, ging es Bradford durch den Kopf. Aber warum?

Eben noch war das Raubvogelschiff mit millionenfacher Lichtgeschwindigkeit durch das All gerast. Jetzt sah es nach einer Art Bremsvorgang aus.

Bradfords Blick glitt seitwärts in Richtung der Schalensitze, in denen wie üblich die beiden an Bord befindlichen Hirten Platz genommen hatten. Welchen Sinn konnte ein Zwischenstopp mitten im Nichts machen? Zigtausend Lichtjahre sowohl von der Milchstraße als auch von ihrem Ziel, der Großen Magellanschen Wolke entfernt?

Josephine und Marcus waren zur Zeit beide nicht in der Zentrale. Die Gen-Android-Matrix kümmerte sich um Otlej, dessen psychische Verfassung zu immer größerer Sorge Anlass bot.

Marcus hingegen hatte sich zurückgezogen.

Auf Bradford machte er einen verschlossenen Eindruck, seit die CAESAR den Kubus verlassen hatte. Es würde wohl eine Weile dauern, bis er die Veränderungen akzeptiert hatte, die sein neuer Körper mit sich brachte. Eine amorphe, pseudo-humanoide Hülle. Nahezu unsterblich zwar, aber weit davon entfernt, mit einem menschlichen Körper aus Fleisch und Blut vergleichbar zu sein. Der Amorphe hatte viel von seiner ursprünglichen Substanz verloren, bevor er Marcus in sich aufgenommen hatte. Daher hielten sich jetzt seine Kräfte in Grenzen. Verglichen mit der Physis eines Erdmenschen waren sie jedoch immer noch gigantisch. Dabei spielte es keine Rolle, ob man einen geklonten oder einen herkömmlich gezeugten menschlichen Körper zum Maßstab nahm.

In diesem Augenblick hätte Bradford sich gewünscht, dass zumindest einer von beiden – Josephine oder Marcus – in der Zentrale gewesen wäre. An ihren Reaktionen hätte er ablesen können, ob er selbst mit seinen Vermutungen richtig lag oder sich nur etwas einbildete.

Es gibt offenbar Schwierigkeiten!, durchzuckte es Bradford. Die Hirten wirken ratlos. Wahrscheinlich diskutieren sie untereinander längst auf telepathischem Weg die Lage.

Bradford glaubte sogar zu spüren, dass sich etwas an der ansonsten beinahe wie ein Albdruck spürbaren mentalen Präsenz Ozobeqs etwas verändert hatte.

Er schien schwächer geworden zu sein, auch wenn ihm äußerlich davon nicht das Geringste anzumerken war.

Die Geschwindigkeit verringerte sich weiter.

Bradford kannte die CAESAR gut genug, um das beurteilen zu können. Die verwaschenen Lichtflecke der fernen Galaxien auf dem Panoramaschirm bewegten sich immer langsamer über die Oberfläche aus Protomaterie.

Ozobeq erhob sich aus seinem Schalensitz, während Oziroona auf ihrem Posten blieb.

Ein noroofisches Besatzungsmitglied machte ein paar Schritte auf den Hirten zu. Beide Noroofen standen sich einen Augenblick gegenüber.

Die Sprechmembranen bewegten sich nicht.

Es wurde kein Wort gesprochen, aber Bradford war überzeugt davon, dass eine Botschaft ausgetauscht wurde.

Die alarmierende Meldung eines Besatzungsmitglieds, dachte Bradford.

Der Noroofe trat zur Seite, machte Ozobeq den Weg frei. Dieser bewegte sich mit gemessenem Schritt auf den Panoramaschirm zu.

„Was ist geschehen?“, fragte Bradford.

Der Hirte ignorierte ihn zuerst, so wie es der ausgesprochen überheblichen Verhaltensweise entsprach, die Ozobeq bislang an den Tag gelegt hatte.

Er scheint sich selbst nicht als Herr der Lage zu empfinden, erkannte Bradford. Selbst während der Bedrohung durch die Pseudo-Schiffe der Hegriv wirkte er bei Weitem souveräner.

Die Erklärung lag auf der Hand.

Er hat für das Abbremsen der CAESAR/ALGO-DATA ebenso wenig eine Erklärung wie ich!

Plötzlich sagte Ozobeq laut: „Ich möchte eine Überprüfung der Ortungsfunktionen und anschließend eine Abtastung mit maximaler Auflösung des uns umgebenden Fünf-Quadratlichtjahre-Kubus.“

Dieser Befehl war offensichtlich an die KI gerichtet.

Eine akustische Antwort erfolgte umgehend.

„Die Ortungsfunktionen sind in Ordnung. Die Sensoren arbeiten einwandfrei, in den Routinen zur Erfassung und Verarbeitung der Daten sind keine Fehler feststellbar.“

„Das ist nicht möglich“, murmelte Ozobeq.

Die Sprechmembran bewegte sich dabei nur ganz leicht.

Bradford wandte sich erneut an den Hirten.

„Was ist unmöglich?“, hakte er nach.

Er fand, dass er ein Recht darauf hatte, zu erfahren, was hier eigentlich gespielt wurde.

Ozobeq wandte den Kopf ganz langsam in Bradfords Richtung.

„Wir sitzen fest“, erklärte er schließlich. „Auch wenn es im Augenblick noch so aussieht, als würden wir mit gedrosselter Fahrt durch den Leerraum reisen – in absehbarer Zeit werden wir nur noch den Impuls-Antrieb zur Verfügung haben. Das bedeutet, wir können uns maximal mit etwa einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit bewegen. Und das mitten im Leerraum – mehr als hunderttausend Lichtjahre von jeder Galaxie entfernt.“

Ozobeqs Worte brauchten einige Augenblicke, bis sie wirklich in Bradfords Bewusstsein gedrungen waren. Wenn die Worte des Hirten der Wahrheit entsprachen, dann war die ALGO-DATA zu einem kalten Grab in der Unendlichkeit geworden. Mit einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit würde es Äonen dauern, bis die ALGO-DATA die nächste Galaxie erreicht hatte. Gleichgültig, ob man sich jetzt entschloss, zur Milchstraße zurückzukehren oder den Weg zur GMW fortzusetzen.
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„Die Geschwindigkeit des Schiffs verringert sich zusehends“, erklärte die KI. „Die Energiezufuhr des Überlichtantriebs ist vollkommen versiegt. Uns steht lediglich der Impulsantrieb zur Verfügung, dessen Ressourcen allerdings ebenfalls beschränkt sind. Ich schlage angesichts der Unmöglichkeit, innerhalb der Lebensspanne sämtlicher an Bord befindlicher Lebensformen aus dieser Zone hinauszugelangen vor, die Energie der Impulstriebwerke primär in die Lebenserhaltungssysteme zu speisen.“

Danke für diesen wundervollen Rat!, dachte Ozobeq voll bitteren Sarkasmus. Er hatte nicht die Absicht, mitten im Leerraum mit einem Raubvogelschiff auf unabsehbare Zeit einfach nur dahinzudümpeln. Allein der Gedanke daran machte ihn rasend. Wenn diese Mission scheitert, so mag es geschehen. Wenn die Hegriv uns vernichten, so ist das vielleicht unser Schicksal. Aber ohne ausreichende Energieeinspeisung des Überlichtantriebs im All dahinzuschweben? Dieser Gedanke ist unerträglich!

„Fehleranalyse der Triebwerke!“, forderte Ozobeq.

„Ist längst abgeschlossen! Alle Systeme, die mit dem Überlichtantrieb in irgendeiner Weise in Zusammenhang stehen, arbeiten vollkommen ohne Beanstandung.“

„Von der Tatsache abgesehen, dass wir nicht vom Fleck kommen.“

„Die Ursache liegt in den physikalischen Eigenschaften des uns umgebenden Raumsektor, nicht in den technischen Parametern des Überlichtantriebs“, belehrte die KI mit beinahe schon stoisch zu nennender Geduld ihren Kommandanten.

Ozobeq schien nach wie vor fassungslos zu sein.

Er lief auf und ab.

Bradford sah mit Erstaunen, dass er offenbar vollkommen ratlos war.

Oziroona erhob sich jetzt ebenfalls von ihrem Schalensitz.

Es hat offenbar keinen Sinn mehr, Pilot der ALGO-DATA zu sein, überlegte Bradford.

Keiner der beiden Hirten sah offenbar irgendeine Möglichkeit, den Geschwindigkeitsverlust der ALGO-DATA zu verhindern oder wenigstens zu verlangsamen.

Unaufhaltsam schritt dieser Prozess voran.

Als ob er einem bislang nicht erkannten, aber zwingenden Naturgesetz folgte.

„Das Ergebnis der Level-10-Abtastung liegt jetzt vor“, meldete die KI.

Zeig sie mir!, wurde die KI von Ozobeq telepathisch angefaucht.

Sofort bildete sich eine Projektion, die einen Raumkubus von fünf Lichtjahren Kantenlänge darstellte. Ein Würfel aus purer Dunkelheit, dachte Bradford im ersten Moment. Eine Abtastung mit höchst möglicher Auflösung erschien hier im Leerraum ziemlich unsinnig zu sein. Was hat er zu finden gehofft?, fragte sich Bradford. Offenbar weiß Ozobeq mehr. Er hat einen Verdacht, ihn aber bislang nicht geäußert. Zumindest mir gegenüber beziehungsweise in akustisch gesprochener Sprache.

Bradford trat etwa näher an die Holografie des Raumkubus heran.

Die Darstellung des puren Nichts in Perfektion, dachte er. Aber das war ein Irrtum.

Ein winziges Leuchten, das sofort wieder erlosch, ließ ihn konzentrierter in die Projektion hineinblicken.

Ozobeq veränderte den Zoom.

Offenbar war hier doch etwas.

Mehrere schwach leuchtende Objekte waren jetzt erkennbar.

Sie waren kugelförmig. Lange Teleskoparme ragten weit ins All hinaus. Bradford fühlte sich an alte Darstellungen der Sputnik-Satelliten erinnert. Allerdings waren diese Objekte um ein Vielfaches größer. Sie hatten einen Durchmesser zwischen 400 und 1000 Metern. Eine stärkere Vergrößerung zeigte netzartige Strukturen zwischen den Teleskoparmen.

„Raumschiffe“, stellte Bradford.

Ozobeq bestätigte diese Ansicht.

„Raumschiffe, die mit Unterlichtgeschwindigkeit durch das All schleichen.“

„Das heißt, dass es in diesem Sektor auch einen Planeten geben muss“, meinte Bradford.

Ozobeq wies KI an, verdächtige Strukturen und Lichterscheinungen heranzuzoomen.

Wenig später wurde ein weißer Zweig herangezoomt. Ein Staubkorn, verloren zwischen den Galaxien. Allerdings existierte kein Planet. Lediglich Bruchstücke, von denen das größte offenbar besiedelt war. Zumindest deuteten schwache Energiesignaturen darauf hin.

Offenbar ist der Leerraum nicht ganz so leer wie man annehmen könnte, dachte Bradford.

Er wandte sich an Ozobeq. „Was ist mit dem Antrieb los? Weshalb ist eine Energieeinspeisung nicht mehr möglich?“

Ozobeq blieb Bradford eine Antwort schuldig.

Stattdessen gab er Oziroona die Anweisung, auf den Weißen Zwerg zuzuhalten.

Es wird eine Weile dauern, bis wir dort ankommen, meldete sich die Hirtin telepathisch. Ein Drittel Lichtgeschwindigkeit ist wirklich nicht viel. Ich würde außerdem empfehlen, diese Maximalgeschwindigkeit nicht auszuschöpfen, um unsere kostbaren Energiereserven nicht zu gefährden.

Ozobeqs Erwiderung war ziemlich launig.

Meinetwegen.

Bradford ließ nicht locker.

„Was mit dem Antrieb?“, hakte er nach. „Wie kommt es, dass wir hier zwischen den Galaxien festsitzen? Was hat den plötzlichen Energieabfall im Überlichttriebwerk bewirkt?“

Ozobeq hob den Kopf.

Vollkommen regungslos stand der Noroofe vor ihm. Nur die wimmelnden Strukturen seiner Amorph-Rüstung waren in ständiger Unruhe.

„Ich denke, dass ich ein Recht auf einer Erklärung habe“, sagte Bradford.

Ozobeqs Sprechmembran verzog sich leicht.

Im nächsten Moment ließ er Bradford einfach verschwinden.
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Har-Ka schob seinen spinnenartigen Körper in die pneumatische Liegemulde des Kommandanten.

In der Zentrale der KASH-NA-DRA herrschte helle Aufregung.

Das Auftauchen des fremden Schiffes hatte alle an Bord in Euphorie versetzt. Selbst die deprimierende Tatsache, dass die Ernte bislang äußerst spärlich ausgefallen war, geriet angesichts der neuen Lage in den Hintergrund.

„Was gibt es an Neuigkeiten?“, erkundigte sich Har-Ka.

„Das Schiff der Retter hat den Kurs geringfügig geändert, Kommandant!“, berichtete Ja-Bro, der an Bord der KASH-NA-DRA die Funktion eines Kommunikations- und Ortungsoffiziers inne hatte.

Auf einem der Bildschirme war die Kursänderung schematisch dargestellt.

„Es steuert jetzt auf Vir zu“, stellte Har-Ka fest.

Ein Schauder überlief ihn.

Zweifellos war diese Kursänderung so zu interpretieren, dass es sich tatsächlich um ein Schiff jener mythischen Retter handelte, die Quotan dem Volk von Vir versprochen hatte.

Welchen Grund konnte es sonst für die Fremden geben, in diesen vergessenen Winkel des Universums zu fliegen? Es ist vollkommen klar – das Ziel des fremden Raumschiffs ist Vir. Also müssen sie die Retter sein, ging es Har-Ka durch den Kopf. Vor Erregung rieb er die Beißwerkzeuge gegeneinander, wodurch ein schabender, durchdringender Laut erzeugt wurde.

In seinem Rang hatte er das Privileg, seinen Emotionen derart freien Lauf zu lassen.

Nur Raumschiffskommandanten und Virojaden, die kurz vor ihrer Zellteilung standen, war das erlaubt.

Ansonsten galt das Ideal der Selbstbeherrschung und Demut.

„Auf unsere Kontaktversuche gibt es bislang keine Antwort“, erläuterte Ja-Bro.

„Dann versuche es in einem anderen Frequenzbereich“, befahl der Kommandant.

Der Erwartungsdruck, der auf ihm und seiner Besatzung lag, war ungeheuer groß.

Eine Grußbotschaft von Ra-Sop, dem offiziellen Stellvertreter Quotans hatte die KASH-NA-DRA erreicht. Har-Ka war daraufhin bewusst gewesen, dass er und seine Besatzung jetzt zum Erfolg verdammt waren. Das Volk von Vir verfolgte jeden Schritt, den er unternahm. Die Virojaden setzten ihre ganze Hoffnung darauf, dass dieses Schiff tatsächlich den ersehnten Rettern gehörte.

Bis jetzt gibt es keinerlei objektiven Beweis dafür, meldete sich eine Stimme in Har-Kas Innerem. Er hätte sie allzu gerne unterdrückt. Aber dazu war er einfach zu sehr der Vernunft und der Logik verpflichtet. Tatsachen ließen sich nicht einfach ausblenden. Zumindest hatte das bei Har-Ka nie funktioniert. Anderen seiner Artgenossen schien das leichter zu fallen. Zumindest dann, wenn religiöse Erlösungssehnsüchte ins Spiel kamen.

Gewiss hatten die Umstände, unter denen das fremde Schiff aufgetaucht war, große Ähnlichkeit mit dem, was die Überlieferung lehrte.

Har-Ka hätte es nur zu gern geglaubt.

Aber was, wenn das fremde Objekt eine Gefahr darstellt, von der wir noch nichts ahnen?, überlegte er. Liegt es wirklich nur an technischen Schwierigkeiten, dass bis jetzt noch keine Kommunikation zu Stande gekommen ist? Auch in diesem Punkt war der Kommandant der KASH-NA-DRA sich nicht völlig sicher.

Schließlich bestand genauso die Möglichkeit, dass die andere Seite gar nicht daran interessiert war, mit den Virojaden in Kontakt zu treten.

„Das Schicksal und die Gnade Quotans hat uns auserwählt“, stieß in diesem Augenblick Qas-Er hervor. Er war der Chefingenieur der KASH-NA-DRA und gleichzeitig Erster Offizier. Nach dem Kommandanten nahm er in der Befehlshierarchie den zweiten Rang ein. Der Chefingenieur war nur in zweiter Linie für die Funktionstüchtigkeit von Triebwerken und Steuerung zuständig. Virojadische Raumschiffe besaßen nur einen sehr einfachen, dafür aber haltbaren Unterlichtantrieb, der viele Vir-Umläufe lang ohne irgendeine Wartung auskam.

Wichtig war der Ingenieur, weil er sich um die zwischen den antennenartigen, weit ins All hinausragenden Teleskoparmen gespannten Erntenetze zu kümmern hatte.

Mit diesen Netzen gab es ständig Ärger.

Das hing mit dem Umstand zusammen, dass die Schiffe der Virojaden gezwungen waren, immer weiter hinauszufahren, um ihre Ernte einbringen zu können.

Viele Vir-Umläufe lang war auch die KASH-NA-DRA unterwegs gewesen, um endlich ihre gegenwärtige Position zu erreichen. Für Har-Ka war es die erste Fahrt als Kommandant. Sein Vorgänger an Bord der KASH-NA-DRA trug den Namen Tor-Sa.

Noch trug er diesen Namen.

Kein Virojade, dessen Zellteilung sich vermutlich während der Dauer einer Erntefahrt ereignen würde, durfte an einer Erntefahrt teilnehmen.

Bei Tor-Sa hatten erste körperliche Anzeichen vor Aufbruch der KASH-NA-DRA darauf hingedeutet.

Seinem Glauben an Quotan entsprechend hatte Tor-Sa es abgelehnt, diese Veränderungen zu unterdrücken und damit den Zeitpunkt der Zellteilung hinauszuzögern, wie es die sündigen Vorfahren seinerzeit im Garten Viros getan hatten.

Damals ...

Vor der Katastrophe, die dem Volk von Vir nichts weiter als ein paar Materiebrocken gelassen hatte, die um eine halb verglühte Sonne kreisten.

So war Tor-Sa in Vir zurückgeblieben, weil nicht mit Sicherheit ausgeschlossen werden konnte, dass er vor Beendigung der Erntefahrt die Zellteilung ausführen würde.

Es war allerdings nur noch eine Frage der Zeit, wann man diese Praxis würde aufgeben müssen.

Die Fahrten, die die Ernteschiffe zurücklegten, wurden immer länger.

Die Ernte musste aus immer weiter entfernt liegenden Raumsektoren gesammelt werden, denn in den näher an der Heimat gelegenen Gebieten war schon lange nichts mehr zu finden.

Da ein Überlichtflug für die Virojaden sowohl technologisch unmöglich, als auch auf Grund der Quotan-Überlieferung vollkommen undenkbar war, bedeutete dies, dass die Reisen der Ernteschiffe in Zukunft länger sein würden, als es dem natürlichen Lebenszyklus eines Virojaden entsprach.

Seit der Flucht aus der Alten Heimat war kein virojadisches Schiff so weit ins All vorgedrungen wie die KASH-NA-DRA.

Allein dieser Tatsache war die Entdeckung des fremden Schiffs zu verdanken.

Es musste wirklich göttliche Fügung sein. Zu dieser Erkenntnis gelangte selbst ein Skeptiker wie Har-Ka.

Der Kommunikationsoffizier meldete sich plötzlich zu Wort.

„Wir empfangen ein Kom-Signal!“, stieß er hervor und vergaß beinahe, die seinem Rang angemessene Zurückhaltung. Har-Ka konnte ihn jedoch nur zu gut verstehen.

Die Geschichte der Virojaden stand an einem Wendepunkt.

„Auf den Schirm damit!“, rief der Kommandant. Dabei dachte er: Später einmal wird man von jetzt an eine neue Zeitrechnung beginnen!
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Otlej, der Pflanzenhüter-Klon, saß zusammengekauert in einer Ecke. Er rührte sich nicht, starrte vor sich hin und schien in trüben Gedanken versunken zu sein.

„Der einzige Weg, ihm zu helfen wäre, ihn zurück zu seinen Pflanzenkindern zu bringen“, sagte Marcus an Josephine gewandt. „Aber die gegenwärtigen Herren dieses Schiffes haben alles andere als eine schnelle Rückkehr zur Erde im Sinn, wenn mich nicht alles täuscht.“

Josephine nickte.

Marcus hatte recht.

Otlej blieb letztlich keine andere Wahl, als sich mit seiner Lage abzufinden. Aber es war außerordentlich schwierig, ihm das beizubringen.

Josephine nahm aus den Augenwinkeln heraus eine Bewegung wahr. Reflexartig wirbelte sie herum. Marcus hingegen blieb vollkommen ruhig stehen, die Sinne seines amorphen Körpers hatten längst erfasst, was geschehen war. Dazu brauchte er sich nicht extra umzudrehen.

„John!“, entfuhr es Josephine.

Bradford war durch einen Türtransmitter in den Raum getreten.

Er atmete tief durch.

„Verdammt!“, knurrte er.

„Was ist passiert?“, fragte Josephine.

Bradford begegnete dem Blick ihrer dunklen Augen.

„Um es auf einen kurzen Nenner zu bringen: Ozobeq hat mich rausgeschmissen, als ich ihm mit meinen Fragen zu sehr auf den Pelz gerückt bin.“

In knappen Worten schilderte Bradford den beiden anderen die Lage zumindest so weit, wie er sie selbst inzwischen überblickte.

„Die CAESAR verliert rapide an Fahrt, und es scheint keinerlei Möglichkeit zu geben, den Überlichtantrieb wieder in einen funktionstüchtigen Zustand zu versetzen. Leider will Ozobeq nicht so richtig mit der Sprache heraus.“

„Du denkst, er weiß genau, was los ist“, schloss Josephine.

Bradford nickte. „Zumindest hat er eine Ahnung. Ich bin überzeugt davon, dass es etwas mit dem Antrieb zu tun hat und die Noroofen ziemlich verzweifelt sind.“ Bradford fuhr sich mit einer beiläufigen Geste über das Gesicht. Nach kurzer Pause fuhr er fort: „Mit den Hegriv-Drohnen und den Pseudo-Schiffen, die sie durch ihre Manipulation der KI erschufen, war es etwas anderes. Mit derartigen Herausforderungen mussten Ozobeq und Oziroona rechnen und sogar ein Scheitern der Reise einkalkulieren. Aber das, womit sie es im Moment zu tun haben, verwirrt sie anscheinend vollkommen. So habe ich vor allem Ozobeq noch nicht erlebt.“

„Hoffen wir, dass deine Verbannung von der Brücke nur auf Ozobeqs gegenwärtige Gereiztheit zurückgeht“, sagte Josephine.

Die Gen-Android-Matrix sprach es nicht aus, aber Bradford war auch so klar, worauf sie hinauswollte. Die Noroofen konnten auf den Gedanken kommen, dass Bradford, Josephine, Marcus und Otlej letztlich nur Ballast für sie waren.

„Wir sind leider vollkommen abhängig von ihnen“, stellte Bradford fest. „Sie halten alle Fäden in der Hand. Übrigens habe ich euch das Wichtigste noch nicht gesagt.“

„So?“, fragte Marcus.

„Es gibt offenbar Intelligenzen in diesem Raumsektor, deren Schiffe sich nur im Unterlichtflug vorwärts bewegen. Vermutlich stammen sie aus dem System eines einsamen weißen Zwergs.“

„Haben diese Fremden vielleicht irgend etwas mit dem Versagen des Antriebs zu tun?“, fragte Marcus.

„So wie Ozobeq auf sie reagiert hat, halte ich das nicht für ausgeschlossen“, bestätigte Bradford. Er seufzte. „Wie sich die Lage im Moment darstellt, werden wir viel Zeit haben, um diese Fremden kennenzulernen. Schließlich haben wir mit ihnen gemeinsam, hier im Nichts gestrandet zu sein. Mitten im Leerraum, ohne die Chance, innerhalb unserer Lebzeiten die Große Magellansche Wolke zu erreichen oder zur Milchstraße zurückzukehren.“

Die Tattoos über Josephines Augen hoben sich etwa einen Zentimeter.

„Ozobeqs Mission ist also höchstwahrscheinlich gescheitert“, stellte sie fest. „Kein Wunder, dass er so reagiert.“

Ozobeqs Lebensziel war in Gefahr.

Jenes Ziel, für das er die Jahrzehntausende im Stase-Tank verbracht hatte und jedes Risiko einzugehen bereit war.

Jetzt sah alles nach einem jämmerlichen Scheitern aus. Mehr als 185 000 Lichtjahre, bevor die ALGO-DATA auch nur in die Nähe der Alten Heimat gelangt war.

Vielleicht würde es einer der anderen ALGO-DATA-Kopien gelingen, Keim eines neuen Noroofenreiches zu werden.

Aber jener Zweig seines Volkes, der von Ozobeq geführt wurde, war in eine Sackgasse gelangt.
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Tor-Sa spürte ein leichtes Ziehen, als er die Gemeinschaftshalle betrat, in der das Große Mahl eingenommen wurde.

Dieses schmerzhafte Ziehen gewann an Intensität und wurde schließlich für einige Augenblicke zu einem furchtbaren Schmerz. Tor-Sa hatte das Gefühl, zerrissen zu werden. Eine rote Welle des Schmerzes durchflutete sein Bewusstsein. Für einige Augenblicke konnte er nicht einen einzigen klaren Gedanken fassen.

Endlich ebbte der Schmerz wieder ab.

Tor-Sa rieb die Beißwerkzeuge aneinander. Ein charakteristisches Geräusch entstand dabei, das ihn etwas beruhigte.

Quotan, verzeih mir, dass ich angesichts der bevorstehenden Zellteilung so verzagt bin, ging es ihm durch die Gedanken. Tor-Sa wusste nur zu gut, was dieser Schmerzanfall zu bedeuten hatte. Er stellte ein Zeichen dar. Ein Zeichen dafür, dass die Teilung unmittelbar bevorstand. Das Wissen über diese Vorgänge gehörte zu der Wissensbasis, die nicht bei der Teilung gelöscht wurde. Tor-Sa erinnerte sich daher in aller Deutlichkeit an unzählige Teilungen zuvor. Erlebnisse des Schmerzes und der Trauer, die damit auf äußerst unangenehme Weise aktualisiert wurden. Es ist immer dasselbe. Und mit jedem Mal wird die Angst davor größer ... Is-Go, ein berühmter Philosoph der Ära des Späten Garten Viros hatte einmal geäußert, dass die Erinnerung an die Zellteilung ein Konstruktionsfehler der Virojaden sei. Dadurch seien sie ein Volk, dass durch die Akkumulation dieser schmerzhaften Erinnerungen im Laufe der Zeit völlig traumatisiert worden sei und eines Tages im Wahnsinn oder in der Religion Zuflucht suchen werde.

Datenkristalle mit Aufzeichnungen des Philosophen Is-Go waren natürlich streng verboten. Die Geheimpolizei des Stellvertreters verfolgte unnachsichtig jeden Virojaden, bei dem so etwas gefunden wurde. Is-Go galt als schlimmster Ketzer der virojadischen Geschichte. Datenspeicher mit seinen Aufzeichnungen kursierten allerdings trotzdem unter den dem Volk von Vir. In seinen jungen Jahren, den Jahren nach jener Teilung, aus der Tor-Sa hervorgegangen war, hatte er sich eine Weile mit den verbotenen Lehren von Is-Go auseinandergesetzt. Später war er zu der Einsicht gelangt, dass sie nichts weiter als eine Verirrung darstellten und der Stellvertreter Quotans Recht daran tat, sie verbieten zu lassen.

Jetzt, im Angesicht der Teilung kam Tor-Sa für einen einzigen Moment der Gedanke, dass in Is-Gos Worten vielleicht doch mehr Wahrheit enthalten war, als die Anhänger der strengen Lehre Quotans es wahr haben wollten. So hatte Is-Go unter anderem den Verzicht auf die Teilung propagiert. Jeder Virojade habe das Recht auf ein möglichst langes Leben mit ein und derselben Individualität. Auch forderte er, das größte Tabu der Virojaden zu brechen.

Is-Go war der Ansicht gewesen, dass man in die Keimbahn der Virojaden eingreifen und die geschlechtliche Vermehrung wieder einführen sollte.

„Vergib mir, Quotan!“, murmelte Tor-Sa, während er seinen Weg in die Esshalle fortsetzte.

Es waren noch nicht viele Virojaden eingetroffen.

Die meisten von ihnen verharrten am Rand einer Grube und blickten in die Tiefe.

Wurmähnliche Lebensformen tummelten sich dort. Ihre schuppigen Körper schimmerten in verschiedenen Farben. Virojaden waren äußerst sinnenfreudig. Vor allem, was den Gesichtssinn anging. Sie vermochten einen sehr weiten Frequenzrahmen wahrzunehmen. Richte deine Mahlzeit so an, dass es für das Auge angenehm ist, lautete ein Satz der Offenbarung Quotans.

Genau das war hier geschehen.

„Bitte, bediene dich selbst!“, forderte eine Kunststimme den Neuankömmling Tor-Sa auf.

Die anderen anwesenden Virojaden quittierten dies mit einem Gegeneinanderreiben der Beißwerkzeuge. Dass Tor-Sas Teilung wahrscheinlich innerhalb des nächsten Qoniks anstand, war unter anderem an einer Blaufärbung der hinteren Extremitäten erkennbar.

Normalerweise war es Brauch, einem Teiler bei der Mahlzeit den Vortritt zu lassen.

Die anderen Virojaden bewegten sich also etwas zur Seite.

„Dir gebührt die Ehre, Teiler“, sagte einer von ihnen.

Immerhin ein Vorteil, den dieser Zustand mit sich bringt, überlegte Tor-Sa. Der Schmerz war jetzt vollständig verebbt. An seine Stelle war wieder jenes übermächtige Hungergefühl getreten, dessentwegen er die Esshalle aufgesucht hatte. Die Teilung war nährstoffraubend. Der akuten Teilungsphase gingen in der Regel auch mehrere Anfälle von Heißhunger voraus.

Tor-Sa begann damit, ein Sekret abzusondern, aus dem sich ein Faden bildete. An diesem Faden ließ er sich hinab in die Grube. In grauer Vorzeit hatten die halb-intelligenten Vorfahren der gegenwärtigen Virojaden mit Hilfe gewaltiger Spinnennetze gejagt.

Inzwischen taten sie dies nicht mehr.

Ein Virojade bevorzugte lebende Nahrung, aber der Mühe einer Jagd brauchte er sich nicht mehr zu unterziehen. Seit dem Untergang des Gartens Viros gab es zum Verzehr geeignete Tiere nur noch in speziellen Gehegen.

Die fluoreszierend leuchtenden Shrogg-Würmer auf dem Boden der Grube bewegten sich. Sie waren fast blind. Ursprünglich hatte ihre Art in Höhlen gelebt, in deren Gängen die Virojaden dann ihre Netze gespannt hatten.

Jetzt war die Blindheit dieser Tiere ein Umstand, der ihre Haltung erheblich erleichterte.

Tor-Sa packte einen der Würmer, der sich heftig wand. Innerhalb weniger Augenblicke hatte Tor-Sa ihn mit seinen Fäden eingewickelt. Er begann damit, seine Mahlzeit in einen Kokon aus grauweißer Virojaden-Seide einzuspinnen. Dass diese Prozedur durchgeführt wurde, hatte rein geschmackliche Gründe.

Gegen Nahrung, die nicht von ihm selbst eingesponnen worden war, empfand jeder Virojade einen regelrechten Widerwillen, der allenfalls mit äußerster Willensanstrengung zu überwinden war. Nicht selbst eingesponnene oder gar tote Nahrung verzehrte ein Virojade höchstens in einem Augenblick höchster Not.

Tor-Sa nahm das verschnürte Bündel mit dem Shrogg-Wurm und zog sich an seinem eigenen Faden wieder aus der Grube heraus. Die Virojaden-Seide sonderte eine Chemikalie ab, die betäubend auf den Shrogg-Wurm wirkte. Mit dem Verzehr zu warten, bis diese Wirkung nachgelassen hatte, galt als unzivilisiert. Angeblich hatten dies die frühen Vorfahren der Virojaden getan – lange, bevor dieses Volk vor dem grausamen Feind geflohen war.

„Ehre sei dir, Teiler“, sagten mehrere der anderen Virojaden beinahe gleichzeitig.

Tor-Sa glaubte so etwas wie Mitleid in den Worten der anderen mitschwingen zu hören. Sie sind froh, dass nicht sie es sind, die sich in Kürze teilen werden, überlegte Tor-Sa.

„Alles Gute“, sagte ein besonders großer Virojade.

„Danke“, sagte Tor-Sa.

„Welch eine Tragik, dass du ausgerechnet jetzt, da wir mit der Ankunft der äonenlang erwarteten Retter rechnen, deine Teilung erwartest“, äußerte einer der anderen Virojaden. Aus Höflichkeit gegenüber dem Teiler hatte keiner der Anwesenden es bisher gewagt, sich an seinem Faden in die Tiefe der Grube hinabzulassen, um ebenfalls einen Shrogg-Wurm einzuspinnen.

Ich muss hier weg, dachte Tor-Sa, der die Peinlichkeit der Situation kaum noch ertrug. Er hasste es, mit einem persönlichen Dilemma derart unter Beobachtung zu stehen. Er hätte den Zellteilungsvorgang noch aufhalten und die Teilung verschieben können, um das große Ereignis noch bewusst mitzuerleben. Aber das lehnte er aus ethischen und religiösen Gründen heraus ab. Im Laufe seines Lebens als Tor-Sa war er zu einem recht strenggläubigen Anhänger der Offenbarung Quotans geworden. Nichts lag ihm ferner, als in den letzten Qoniks, die er noch mit dieser Individualität lebte, dem nachzugeben, was als große Versuchung bezeichnet wurde. Nein, er würde stark bleiben und sich teilen. Seine Zellen würden in zwei verschiedenen Individuen weiterleben, während der Großteil seines Bewusstseins sich auflöste, damit sich anschließend zwei vollkommen neue Persönlichkeiten bilden konnten. Es kann nur etwas Neues entstehen, wenn dafür etwas Altes stirbt, kam Tor-Sa eine der zahllosen Sprüche der Quotan-Überlieferung in den Sinn. Mit seinem sehr sensiblen vorderen Extremitätenpaar fühlte er dabei durch den Virojaden-Seide-Kokon die Vitalfunktionen des Shrogg-Wurms.

In diesem Augenblick meldete sich der Kommunikator, den Tor-Sa am Körper trug.

„Hier spricht das Büro von Ra-Sop, dem Stellvertreter Quotans“, meldete sich ein Virojade.

„Ich verspreche, dass ich die Teilung nicht verschieben werde!“, erklärte Tor-Sa etwas genervt. Er hatte davon gehört, dass andere Teiler kurz vor dem Ereignis mit automatischen Botschaften des Stellvertreter-Büros terrorisiert wurden, die die Betreffenden davon abhalten sollten, der großen Versuchung nachzugeben.

„Du missverstehst mich, Tor-Sa“, erklärte der Gesprächspartner. „Es ist keineswegs so, dass du auf Grund deiner bevorstehenden Teilung kontaktiert wirst.“

„Ach, nein?“

„Vielmehr wünscht der amtierende Stellvertreter, dich zu sehen.“

Tor-Sa dachte daran, dass ihm wahrscheinlich nur noch wenig Zeit blieb und er seine Shrogg-Wurm-Mahlzeit genießen wollte.

„Wir wissen sehr wohl, dass ein Teiler die letzte Zeit vor dem Ereignis lieber seinen persönlichen Angelegenheiten widmet. Aber es ist eine außergewöhnliche Situation eingetreten. Der Stellvertreter Quotans braucht den Rat des erfahrenen Raumkapitäns Tor-Sa, und ihm ist bewusst, dass er auf diesen Rat nicht mehr lange zurückgreifen kann ...“

„Ich verstehe“, murmelte Tor-Sa.

„Finde dich bitte unverzüglich im Regierungsareal von Vir ein.“

„Jawohl“, antwortete Tor-Sa gehorsam. Und dabei dachte er: So wird zwar die Person Tor-Sa in Kürze aufgelöst sein, aber man wird sich womöglich an sie erinnern, weil sie in einem entscheidenden Augenblick in der Geschichte des Volks von Vir eine Rolle einnahm, die zumindest in den Annalen verzeichnet sein wird.
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Anscheinend versuchen die Fremden schon seit Längerem mit uns in Kontakt zu treten, meldete die KI telepathisch. Allerdings benutzen sie dabei derart ungewöhnliche Signalfrequenzen, dass die Subroutinen meines Systems dies nicht sofort erkannten.

Ich hoffe, dass wenigstens die Übersetzung klappt, gab Ozobeq etwas gereizt zurück.

Wir bekommen sogar eine Bildübertragung vom Inneren des Kugelraumers, erklärte die KI.

Na, wenn das kein gutes Zeichen ist!

Oziroona, die diese telepathischen Botschaften ebenfalls mitbekommen hatte, bemerkte den Sarkasmus Ozobeqs. Sie selbst war ebenso verzweifelt wie Ozobeq. Dass ausgerechnet eine Spezies, die offenbar noch nicht einmal zum Überlichtflug in der Lage war, ihnen helfen konnte, war eher unwahrscheinlich.

Die große Holosäule auf der linken Seite der Zentrale rekonfigurierte sich. Offenbar war es für die KI immer noch schwierig, die Signale des fremden Kugelraumers zu verarbeiten.

Schließlich erschien ein Bild.

Es zeigte ein spinnenartiges, achtbeiniges Wesen, das seine Beißwerkzeuge gegeneinander rieb und Ozobeq aus insgesamt vier Augenpaaren anstarrte.

Leider ist nur eine akustische Verständigung möglich, erläuterte die KI.

Wenn es noch eines Beweises für die Primitivität dieser Lebensformen bedurft hätte, wäre er hiermit erbracht, dachte Ozobeq.

In diesem Moment begann der Arachnoide zu sprechen.

Eine Folge von schrillen, zischenden Lauten kam aus dem schlundartigen Mund hinter den Beißwerkzeugen, die von der KI übersetzt wurden. Ein Vorgang, der zunächst etwas holprig vor sich ging, da noch nicht genug sprachliches Vergleichsmaterial vorlag.

Aber ALGO-DATAs KI stellte sich schnell auf das Idiom der Fremden ein.

„Hier spricht Kommandant Har-Ka vom Ernte-Raumschiff KASH-NA-DRA. Wir grüßen das Schiff der Retter und möchten euch zur Stadt Vir begleiten, wo unser Volk seit Äonen auf eure Ankunft wartet.“

Offenbar gibt es im Volk von Vir ein paar Legenden über irgendwelche ominösen Retter aus der Tiefe des Leerraums, die uns nützlich sein könnten, wandte sich Oziroona telepathisch an Ozobeq.

Abwarten, ob diese Kreaturen uns ÜBERHAUPT nützlich sein können, war Ozobeqs kalte Erwiderung.

„Ich, Ozobeq, der Oberste der Hirten vom Volk der Noroofen, grüße euch ebenfalls“, sagte er anschließend laut. Er trat ein Stück nach vorn, näherte sich der Holosäule bis auf einen Abstand von zwei Schritten.

„So folgt uns nach Vir! Millionen Virojaden warten dort auf eure Ankunft. Gelobt sei Quotan, der Gott der Sonne. Gelobt sei Quotan, der uns vor dem Feind mit den drei-gezackten Schiffen rettete und hierher führte!“

Sie sind noch primitiver, als ich gedacht hatte, war Ozobeqs an Oziroona gerichteter telepathischer Kommentar. Offenbar sind sie in einem ausgesprochen einfältigen theologischen Denksystem gefangen. Die Vorstellung von einer Sonne als lebendigem Gott ist derart naiv, dass viele Spezies sie bereits in ihrer Prä-Weltraum-Ära verwerfen.

Oziroona erwiderte: Vergiss nicht, dass die Existenz im Leerraum eine Entwicklungsbedingung ist, die für kaum eine andere Spezies, die wir bisher kennen lernten, zutrifft. Außerdem wissen wir noch viel zu wenig über sie.

„Es ist mir und der Besatzung der KASH-NA-DRA eine Ehre, euch zu begleiten. Wie ist der Name deines Schiffes, Ozobeq?“

„Es wird ALGO-DATA genannt“, antwortete der Hirte. „Bevor wir uns euch anschließen und nach Vir fliegen, möchte ich eine Frage beantwortet haben.“

„Gewiss.“

„Die Sensoren unseres Schiffes zeigen an, dass wir uns in einem Raumsektor befinden, dessen Eigenschaften erheblich von dem des restlichen Leerraums abweichen.“

„Unser Wissen dazu ist begrenzt“, erwiderte der Virojade, noch ehe Ozobeq seine Frage wirklich zu Ende formuliert hatte. „Wie ihr sicher bemerkt habt, sind wir nicht in der Lage, allzu große Distanzen zu überwinden.“

Ozobeq ließ nicht locker.

Er wollte Antworten, keine Ausflüchte.

„Dieser Raumsektor zeichnet sich dadurch aus, dass ein fast vollkommenes Vakuum herrscht. Es gibt insbesondere keinerlei Dunkle Energie oder Dunkle Materie in einem Umkreis von mehreren Lichtjahren.“

Der Virojade zögerte mit einer Antwort.

Schließlich sagte er: „Kommt nach Vir, und alle eure Fragen werden euch beantwortet werden.“

Ozobeq wandte den Kopf um ein paar Grad in Oziroonas Richtung. Ein Kommunikationsproblem?, fragte er telepathisch.

Möglicherweise, gab die Hirtin zurück. Jedenfalls können wir nichts dabei verlieren, wenn wir diesem Kugelraumer folgen. Wenn wir Glück haben, existiert in dieser sogenannten Stadt Vir sogar eine Energiequelle, die stark genug ist, um uns aus dieser Zone herauszubringen.

Das ist reines Wunschdenken, erwiderte Ozobeq.

Haben wir im Moment eine Alternative?, fragte Oziroona zurück.

Nein, musste Ozobeq nach einem Moment des Zögerns eingestehen.

„Wir freuen uns auf eure Gastfreundschaft“, sagte er laut an den Virojaden gerichtet.

Die Verbindung zur KASH-NA-DRA wurde daraufhin unterbrochen.

Mit ihrer gegenwärtigen Maximalgeschwindigkeit von etwa einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit folgte die ALGO-DATA der KASH-NA-DRA in Richtung des Weißen Zwerges, dessen unwirtliche Umgebung die Heimat des Volkes von Vir war.

Ich möchte wissen, wozu die teleskopartigen Fortsätze und die netzartige Vorrichtung dient, die für die Kugelraumer der Virojaden so kennzeichnend sind, verlangte Ozobeq von der KI.

Erkenntnisse liegen dazu bisher nicht vor, war die ernüchternde Antwort. Sollen hierzu tiefergehende Untersuchungen angestellt werden?

Ja, erklärte Ozobeq.

Wird ausgeführt, bestätigte die KI. Eine interessante Erkenntnis hat die bisherige Abtastung des fremden Kugelraumschiffs inzwischen jedoch ergeben.

Und die wäre?, hakte Ozobeq nach.

Die Erklärung der KI versetzte ihn in Erstaunen.

Sämtliche biologischen Gewebe an Bord der KASH-NA-DRA scheinen durch äußerst aggressive Virenstämme verseucht zu sein. Es ist ein Wunder, dass die Virojaden an Bord des Schiffes überhaupt noch am Leben sind.
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Die Gestalt eines Noroofen trat durch den Türtransmitter. Bradford und Josephine waren wie gebannt. Marcus stand etwas abseits. Er hob den Kopf seines pseudo-humanoiden Körpers.

Selbst Otlej schien aus seiner Lethargie zu erwachen.

Er erhob sich aus seinem Schalensitz, trat vor. Der Blick seiner hellgrünen Augen wirkte wacher und weniger in sich gekehrt. Er schob seine Kapuze etwas zurück, so dass der Ansatz seines rostbraunen Haarschopfs sichtbar wurde.

„Stimmt es, dass wir ohne jede Hoffnung sind, aus diesem Raumsektor zurückzukehren?“, fragte er.

Ozobeqs augenlosem Kopf war nicht anzusehen, wie er die Äußerung des Pflanzenhüter-Klons aufgenommen hatte.

Aber für alle im Raum war eine Schwankung in seiner mentalen Präsenz spürbar.

„Wir werden sehen“, sagte er ausweichend.

Er wandte sich an Bradford.

Ihn allein schien er als Gesprächspartner wenigstens ansatzweise für voll zu nehmen.

Sich mit jemandem wie Otlej zu unterhalten, schien ihm reine Zeitverschwendung zu sein.

„Wir sind in der Tat in einer verzweifelten Lage“, eröffnete er. „In einem Raumsektor von mehreren Lichtjahren Durchmesser existiert eine Vakuum-Zone, die allenfalls mit der Ewigen Stätte im Kubus vergleichbar ist. Aber die Ewige Stätte hat einen Durchmesser von einer Lichtstunde. Ich denke, der Unterschied ist dir klar ...“

„Ich denke schon“, sagte Bradford.

„Der Hauptantrieb ALGO-DATAs basiert auf der überall im Universum anzutreffenden Dunklen Energie, die untrennbar mit Dunkler Materie verbunden ist.“

„Dann besitzt die CAESAR ... ALGO-DATA ... eine Möglichkeit, Dunkle Energie aus dem umgebenden Raum anzuzapfen?“, fragte Bradford.

„Das ist richtig. Die gesamte Außenhülle ALGO-DATAS dient als eine Art Antenne. Mit Hilfe der Dunklen Energie wird die Dunkle Materie der Umgebung angezogen, verdichtet und dazu benutzt, einen Tunnel durch das normale Raumzeitkontinuum zu erzeugen.“

„Ähnlich wie bei einem Wurmloch.“

„Ja. ALGO-DATA bewegt sich wie auf den Wellen eines unsichtbaren Ozeans durch die von ihr selbst erzeugte Raumverzerrung, die hinter ihr wieder erlischt.“

„Daher die Schwingungsbewegungen beim Überlichtflug!“, entfuhr es Bradford.

„Richtig“, bestätigte Ozobeq. „Unter normalen Umständen ist das eine sehr praktische Art zu reisen. Wir brauchen kaum Energievorräte, weil das, was ALGO-DATA für den Antrieb braucht, mehr als reichlich im Universum vorhanden ist. Sie braucht es nur über ihre Außenhaut in sich aufzunehmen.“

Jetzt begriff Bradford. „Aber in dieser Zone funktioniert das nicht“, stellte er fest.

„Hier herrscht vollkommene Leere. Wir sind Gefangene, Bradford. Mit dem Schwung unserer hohen Geschwindigkeit sind wir tief in diese Zone hineingeschleudert worden und können uns jetzt nur noch im Schleichtempo voranbewegen. Selbst gemessen an der noroofischen Lebenserwartung, wird es eine Ewigkeit dauern, bis wir mit Hilfe unseres Impulsantriebs diese Leerzone wieder verlassen haben.“

Jetzt verstand Bradford die Reaktionsweise des Hirten etwas besser.

Blanke Verzweiflung musste ihn angesichts dieser Erkenntnisse gepackt haben.

„Ich wünsche deine Anwesenheit in der Zentrale“, fuhr der Kommandant ALGO-DATAs schließlich fort.

„Nur meine?“, fragte Bradford.

„Von deinen Gefährten mag dich begleiten, wer will.“

„Es ist noch gar nicht lange her, da hast du uns aus der Zentrale entfernt, weil du uns ganz offensichtlich nicht für wert befunden hast ...“

Bradford verstummte.

Ozobeq hob einen Arm.

Es war die schiere Präsenz seines Gegenübers, die ihn jetzt schweigen ließ.

Ozobeq duldet keinen Widerspruch. Er benutzt uns, wie es ihm passt. Und es gibt nichts, was ihn daran hindern könnte!, ging es Bradford ärgerlich durch den Kopf. Und noch ein anderer Gedanke beherrschte ihn: Es musste einen Grund dafür geben, dass der Anführer der Hirten plötzlich seine Meinung geändert hatte und nun auf Bradfords Anwesenheit Wert legte.

Ozobeqs Worte klirrten wie Eiswürfel.

„Ich halte euch für primitiv. Das ist richtig.“

„Aber ...“

„Wir sind auf eine sehr primitive, spinnenartige Spezies gestoßen, die offenbar in einer Raumstadt lebt, die einen einsamen weißen Zwerg umkreist. Wir haben Kontakt mit ihnen aufgenommen, und vielleicht kann es nützlich sein, im weiteren Verlauf deine Meinung in unsere Überlegungen mit einzubeziehen. Schließlich bist du ihnen ähnlicher als uns.“

Bradford wechselte einen kurzen Blick mit Josephine.

Welch zweifelhafte Ehre, dachte er sarkastisch.
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Tor-Sa wurde am Eingang des Regierungstraktes der Stadt Vir von Hybrid-Wächtern in Empfang genommen. Es handelte sich um genetisch veränderte Virojaden, die ausschließlich bei den Sicherheitskräften eingesetzt wurden. Sie waren nicht durch herkömmliche Zellteilung gezeugt, sondern entstanden aus manipulierten Zellkulturen. Ihre Persönlichkeit war wenig ausgeprägt. Sie gehorchten dafür mit absoluter Zuverlässigkeit auf den Befehl desjenigen, auf den sie konditioniert waren.

Äußerlich unterschieden sich die Hybrid-Wächter durch ihre kräftigeren Extremitäten und die ausgesprochen stark ausgeprägten Beißwerkzeuge, die sich notfalls als wirkungsvolle Nahkampf-Waffe einsetzen ließen.

Die Wächter trugen die offizielle Schärpe mit dem Zeichen von Quotans Stellvertreter. Auf ihn waren sie konditioniert. Seinen Befehlen leisteten sie unter allen Umständen Folge. Gleichgültig, unter welchen Umständen.

Immerhin bleibt ihnen die Teilung erspart!, überlegte Tor-Sa.

Ein Hybrid-Wächter lebte, bis der Körper seine Funktionstüchtigkeit durch Verschleiß und den Alterungsprozess einbüßte.

Anschließend wurde er durch ein anderes Exemplar ersetzt.

Insgesamt dauerte das Leben eines Hybrid-Wächters allerdings etwa dreimal so lange wie bei einem gewöhnlichen Virojaden das Intervall zwischen zwei Teilungen.

Tor-Sa wurde durch lange, hohe Korridore geführt.

Er erinnerte sich daran, schon einmal diesen Bereich der Stadt Vir betreten zu haben.

Es war schon viele Sonnenumläufe her ...

Tor-Sa hatte die höchste Auszeichnung entgegen nehmen dürfen, die der Kapitän eines Ernte-Schiffes zu erringen vermochte.

Einen Orden in Form eines dunklen Qintoq-Steins. Es gab nur noch wenige dieser marmorartigen, glatten und vollkommen schwarzen Steine. Seit der Garten Viros von der Gewalt der großen Sonnenkatastrophe förmlich zerrissen worden war, waren Qintoq-Steine zu einer Kostbarkeit geworden, denn es war unmöglich, sie zu synthetisieren. Nur der hohe Druck und die speziellen geologischen Verhältnisse des ehemaligen Planeten Viros hatten diese Steine erzeugen können. Die große Katastrophe hatte fast alle natürlichen Vorräte an Qintoq zerstört.

Tor-Sa erinnerte sich noch genau an jenen Moment, an dem er die Auszeichnung entgegen genommen hatte. Der Stellvertreter Quotans hatte damals sein Amt gerade angetreten.

Die Hybrid-Wächter brachten Tor-Sa in die Residenz des Stellvertreters.

Sie war vergleichsweise bescheiden eingerichtet, dafür aber mit modernster virojadischer Kommunikationstechnik ausgestattet.

Ra-Sop war gerade in einem Gespräch mit mehreren hohen Funktionsträgern der Stadt Vir, als Tor-Sa und die Hybrid-Wächter den Raum betraten.

Von einem Augenblick zum anderen herrschte Schweigen.

Ra-Sop sah den Ankömmling an.

Er hat sich während all der vergangenen Planetenumläufe kaum verändert, dachte Tor-Sa. Nur die Haare oberhalb der Augenpaare haben ihre Pigmentierung verloren.

Immerhin war kein äußerliches Zeichen dafür erkennbar, dass Ra-Sop bald in den Zustand eines Teilers überwechseln würde. Im Gegensatz dazu war bei Tor-Sa die Blauverfärbung der vorderen Extremitäten unübersehbar.

„Es tut mir leid, dass ich gezwungen war, dich in deinem Zustand um Hilfe zu bitten, Kommandant Tor-Sa“, sagte der Stellvertreter Quotans gedehnt. Die Haltung seiner vorderen, für das Laufen und das Halten des Gleichgewichts nicht benötigten Extremitäten verriet Nervosität und Verlegenheit.

„Ich bin deinem Ruf gefolgt, wie es der Pflicht entspricht“, erwiderte Tor-Sa höflich.

Ra-Sop winkte ihn mit einer seiner Extremitäten etwas näher. Dann aktivierte der Stellvertreter eine Projektion. Sie zeigte das fremde Schiff, von den dessen Ankunft sich die Virojaden so viel erhofften.

Es wirkt beinahe wie ein Lebewesen, ging es Tor-Sa schaudernd durch den Kopf. Eine derart präzise Abbildung hatte er bisher noch nicht zu Gesicht bekommen. Ein unbeschreibliches Gefühl durchströmte den ehemaligen Raumschiffskommandanten. Für einige Augenblicke lang ließ ihn diese Welle an Emotionen sogar seine bevorstehende Teilung vergessen.

„Die Hoffnungen unseres Volkes ruhen auf diesem Schiff“, stelle Ra-Sop fest. „Es ist auf dem Weg hierher, und vielleicht sind tatsächlich die ersehnten Retter an Bord ....“

„Vielleicht?“, echote Tor-Sa.

„Ja, vielleicht.“

„Dann gibt es Zweifel?“

Niemand im Raum sagte ein Wort.

Man hätte einen Faden Virojaden-Seide fallen hören können, so still war es.

Tor-Sa war verwirrt.

Warum hatte Ra-Sop die Hoffnungen seines Volkes erst dermaßen entfacht, wenn es Zweifel an der Identität des fremden Schiffes gab?

„Wir müssen vorsichtig sein“, sagte der Stellvertreter schließlich. „Wenn es sich um die ersehnten Retter handelt, so werden wir von ihnen Hilfe bekommen. Aber wenn nicht, sind wir womöglich eine leichte Beute.“

„Was lässt dich zweifeln, Stellvertreter Quotans?“, fragte Tor-Sa. Und unausgesprochen hing auch noch eine zweite Frage im Raum: Was hat das alles mit mir zu tun? Gibt es nicht genügend altgediente Schiffskommandanten, die sich nicht gerade im Zustand einer bevorstehenden Teilung befinden?

Wieder entstand eine Pause.

Tor-Sa spürte, dass unter den Anwesenden niemand so recht mit der Sprache heraus wollte. Vermutlich, weil es ihnen unangenehm war, ihre eigene vorschnelle Einschätzung revidieren zu müssen.

„Zunächst waren sich alle Experten einig. Bei den Fremden kann es sich nur um die ersehnten Retter handeln“, begann Ra-Sop. „Jede andere Möglichkeit schien vollkommen ausgeschlossen, und ich gestehe, dass ich mich selbst von dieser Stimmung habe hinreißen lassen. Inzwischen haben wir jedoch Daten einer unserer astronomischen Beobachtungsstationen. Der Kurs des fremden Schiffs wurde zurückverfolgt. Er kreuzt einen Punkt, an dem unsere Astronomen vor Kurzem noch verdächtige Signale geortet haben.“

Verdächtige Signale ...

Das war ein feststehender Begriff.

Ein Ausdruck, der jedem Virojaden Schauder über den Rücken trieb und die Beißwerkzeuge erstarren ließ.

Man brauchte Tor-Sa nicht zu sagen, worum es dabei ging. Und jetzt war ihm auch klar, weshalb man ihn in die Residenz des Stellvertreters gerufen hatte.

Kommandant Tor-Sa war es nämlich gewesen, der vor vielen Planetenumläufen diesen Begriff geprägt hatte.

Während einer Fahrt hinaus in die endlose Finsternis hatten die Bordsensoren der KASH-NA-DRA Energiesignaturen aufgezeichnet, die vermutlich von fremden Schiffen stammten. Schiffen mit Überlichtantrieb.

Auch damals war die Euphorie unter den Virojaden immens gewesen.

Aber Tor-Sa hatte das Volk von Vir vermutlich vor einem folgenschweren Fehler bewahrt.

Er hatte die Signaturen mit dem Inhalt der Datenkristalle verglichen, die die Offenbarung Quotans enthielten und war auf verblüffende Übereinstimmungen gestoßen. Quotan wies die gläubigen Virojaden an, auf die Zeichen zu achten. Gemeint waren die Zeichen des alten Feindes. Die angegebenen Signalfolgen ähnelten sehr stark den aufgezeichneten Energiesignaturen. Es bestand eine statistische Korrelation, die groß genug war, um anzunehmen, dass die Signaturen auf die Technik jener Wesen zurückzuführen war, vor denen die Virojaden einst geflohen waren.

Daraufhin war jeglicher Versuch der Kontaktaufnahme eingestellt worden.

Schließlich wollte man den alten Feind nicht auf sich aufmerksam machen.

Drum prüfe jeden, der wie der Retter erscheint, genau, hieß es in der Offenbarung Quotans.

Tor-Sa hatte seinerzeit für seine Entdeckung die höchste Auszeichnung verliehen bekommen, die der Stellvertreter zu vergeben hatte.

„Du bist anerkanntermaßen der größte Spezialist auf diesem Gebiet“, erklärte Ra-Sop fast feierlich. „Ich möchte daher, dass du die vorliegenden Daten noch einmal einer genauen Untersuchung unterziehst.“

„Ist das fremde Raumschiff auf Energiesignaturen hin untersucht worden, die denen des alten Feindes ähneln“, fragte Tor-Sa.

Ra-Sop bestätigte dies durch eine wirbelnde Geste seiner vorderen Extremitäten.

„Das ist geschehen.“

„Mit welchem Ergebnis?“

„Es konnte keine statistisch relevante Übereinstimmung festgestellt werden.“

„Das heißt, bei dem fremden Schiff handelt es sich definitiv nicht um Technologie des alten Feindes?“

„Möglicherweise ist das nur Tarnung“, erklärter Ra-Sop. „Wenn tatsächlich vor Kurzem ein Kontakt zu einem Raumschiff stattfand, das der Technologie des Alten Feindes entstammt, können wir diese Möglichkeit nicht außer Betracht lassen.“

„Ich verstehe.“

„Wir brauchen deine Hilfe, Tor-Sa! Möge Quotan verhindern, dass wir das Volk enttäuschen müssen.“

Eine Pause entstand.

In Tor-Sas Hirn herrschte ein einziger Gedankenwirrwarr.

„Ich werde tun, was ich kann“, versprach er schließlich. „Aber die Heilige Pflicht zur Teilung wird mir nicht viel Zeit lassen ...“

Erneutes Schweigen.

Schließlich sprach Ra-Sop etwas aus, das in den Ohren aller Anwesenden fast wie Ketzerei klingen musste.

„Notfalls muss diese Heilige Pflicht um der Sicherheit unseres Volkes Willen verschoben werden“, erklärte er.

Tor-Sa erstarrte.

Warum nicht?, meldete sich eine Stimme in ihm. Hast du nicht früher die verbotenen Lehren von Is-Go zumindest als diskussionswürdig erachtet?

Aber das war lange her.

Alles in ihm sträubte sich jetzt gegen diesen Gedanken.

Zumal er um die Konsequenzen wusste.

Irreparable Zellschäden bei den Teiler-Produkten.

„Dein Vorschlag überrascht mich, Stellvertreter Quotans“, stellte Tor-Sa schließlich fest.

„Ich glaube, etwas Pragmatismus wird uns Quotan schon verzeihen“, war Ra-Sop überzeugt.
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Nach irdischen Maßstäben vergingen Wochen, eher sich die CAESAR endlich dem System des Weißen Zwergs näherte.

Ozobeq hatte inzwischen versucht, herauszufinden, wozu die netzartigen Gebilde dienten, die die Kugelschiffe der Virojaden hinter sich her zogen. Bislang war der Zweck dieser Vorrichtungen ebenso unklar wie die Energiequelle der Schiffe. Manche von ihnen mussten ungeheuer lange Zeitspannen unterwegs sein. Diejenigen, die sich am weitesten von ihrem Heimatsystem entfernt hatten, operierten im Grenzgebiet der ominösen Leerzone, deren Existenz eigentlich allen Naturgesetzen widersprach. Mit Hilfe der äußerst empfindlichen Ortungssysteme ALGO-DATAs konnte Ozobeq feststellen, dass die Kugelraumer an der Grenze der Leerzone ihre Netze auseinander fächerten. Sie wurden zu gewaltigen, wenn auch nur hauchdünnen Gebilden entfaltet.

„Das Ganze wirkt nicht gerade wie planvolles Handeln“, fand Josephine. „Sie fahren hinaus, obwohl es dort im Leerraum kein Ziel gibt, dass sie ansteuern könnten.“

„Könnte doch sein, dass es sich nur um Patrouillenflüge handelt“, meinte der ebenfalls anwesende Marcus. „Schließlich haben sie die CAESAR auf diese Weise ja auch geortet.“

Im Laufe der Zeit wurde ALGO-DATAs von immer mehr Kugelraumern eskortiert, die ihren ursprünglichen Kurs verließen, um das Raubvogelschiff zum System des Weißen Zwerges zu bringen.

Ozobeq hatte noch mehrfach Kontakt zu Kommandant Har-Ka vom Raumschiff KASH-NA-DRA hergestellt und dem Arachnoiden seine Fragen gestellt.

Die Antworten waren allerdings stets mehr als ausweichend gewesen, so dass Ozobeq diese Versuche schließlich eingestellt hatte.

Offenbar war Har-Ka nicht autorisiert, um näher mit der Besatzung ALGO-DATAs in Kontakt zu treten.

Sobald sie an die Stadt Vir angedockt und ihren Fuß in diese künstlich geschaffene Umwelt gesetzt hatten, würde man sie hoffentlich mit Gesprächspartnern zusammenbringen, die in dieser Hinsicht freier waren.

Ein anderes Problem machte Ozobeq in diesem Zusammenhang Sorgen.

Die Raumschiffe der Virojaden waren den Daten der Abtaster nach sämtlich von hoch aggressiven Viren durchseucht. Den Virojaden schienen diese Viren nicht weiter zu schaden. Zumindest konnten sie den Dienst an Bord ihrer Raumschiffe verrichten.

Aber sowohl für Menschen, als auch für Noroofen wäre ein Kontakt mit diesen Viren absolut tödlich gewesen.

Die KI warnte eindringlich vor jedem Kontakt sowohl mit den Schiffen, deren Besatzungen oder Raumstadt und ihren Bewohnern selbst.

„Ich mache darauf aufmerksam, dass auch ALGO-DATA Biokomponenten enthält, die von einer Virenverseuchung ebenso betroffen wären wie sämtliche an Bord befindlichen Lebensformen“, meldete sich die KI entgegen Ozobeqs ausdrücklicher Anweisung sogar laut zu Wort. „Diese Viren wirken vermutlich Erbgut verändernd.“

„Ich möchte, dass entsprechende Felder zur Abschirmung erzeugt werden“, sagte Ozobeq.

„Die Konfigurierung dieser Felder dürfte recht schwierig sein.“

„Außerdem brauchen wir einen wirksamen Individualschutz, wenn wir diese Stadt betreten.“

„Aus Sicherheitsgründen kann ich davon nur abraten“, war die ernüchternde Antwort der KI.

„Ein gewisses Risiko werden wir eingehen müssen, wenn wir nicht auf ewig hier inmitten dieser Leere verloren sein wollen ...“

„Die Viren haben die virojadische Bevölkerung bislang nicht ausgerottet, also müssen wir annehmen, dass sie einen gewissen Grad an Immunität erreicht haben“, stellte die KI fest. „Für die Besatzung ALGO-DATAs trifft das natürlich nicht zu, ebenso wenig für die Bio-Komponenten meiner eigenen Systeme. Wir müssten mit schlimmsten Folgen rechnen, zumal den Ergebnissen der Bio-Abtaster nach diese Viren in der Lage sind, so gut wie jedes Material zu durchdringen.“

Das ließ selbst Ozobeq stutzen.

Er wandte den Kopf in Oziroonas Richtung. Wie konnten es diese Barbaren schaffen, überhaupt zu überleben?, war seine unhörbare Frage.

Oziroona hob ihren Schädel leicht an. Die Tatsache, dass die Virojaden es bis jetzt geschafft haben, sollte uns dazu veranlassen, sie nicht zu unterschätzen.

Ozobeq ließ die eintreffenden Ergebnisse der Abtaster in einer Holosäule darstellen, sodass auch die in der Zentrale anwesenden Menschen alles mitbekamen.

Offenbar gab es widersprüchliche Angaben, die die KI aktivierten.

„Das hohe Strahlungsniveau an Bord der virojadischen Schiffe gab von Anfang an Rätsel auf. Da es gleichzeitig Hinweise auf die Benutzung Dunkler Energie gibt ...“

Dunkle Energie? Diese Primitivlinge?, echote Ozobeq in Gedanken.

„ ...schien es extrem unwahrscheinlich zu sein, dass sich Kernreaktoren an Bord der Kugelraumer befinden. Aber jetzt haben wir den Beweis. Durch starke Störfelder, die offenbar von Dunkler Energie oder Materie ausgehen, war es bislang nicht möglich, ein vollständiges Bild über die Zusammensetzung der vorliegenden Strahlung zu erhalten. Durch die Verwendung geeigneter Filter ergibt sich jetzt, dass die Triebwerke der Kugelraumer offenbar mit atomarer Energie betrieben werden.“

Das passt deiner Ansicht nach wohl schon eher zu den Virojaden, nicht wahr?, sandte jetzt Oziroona an Ozobeq.

„Ja“, sagte der Hirte jetzt laut. „Nur, dass sie offenbar mit Dunkler Energie umgehen, verwundert mich.“

„Meine Hypothese wäre, dass sie bei irgendeinem uns bisher unbekannten technischen Prozess an Bord frei wird“, vermutete Oziroona. „Schließlich ist es innerhalb der Vakuum-Zone ausgeschlossen, Dunkle Energie aus dem Weltraum aufzunehmen und in den Antrieb zu speisen.“

„In diesem Fall bräuchten sie auch den Stromantrieb nicht“, bestätigte Ozobeq.

Er wandte sich jetzt an Bradford.

„Was ist deine Meinung zu diesem Problem, Mensch?“

Die Bezeichnung Mensch war schon fast so etwas wie eine Respektbezeugung.

Schließlich hätte er auch Teufel sagen können, dachte Bradford.

Er aktivierte eine Projektion, die die Verteilung der virojadischen Kugelraumer im umliegenden Raumsektor schematisch darstellte. Die Protomaterie, die sich noch immer in seinem Körper befand, machte das möglich. Die Systeme reagieren noch auf mich – allerdings wohl nur, wenn Ozobeq es zulässt, erkannte Bradford.

Ozobeq trat etwas näher an ihn heran.

Seine Gegenwart wirkte einschüchternd, die mentale Präsenz fast beängstigend.

„Nun?“, hakte er nach.

„ALGO-DATAs Ortungssysteme haben die fremden Raumer noch nicht lange genug beobachtet, aber den vorliegenden Daten nach pendeln sie zwischen der Grenzzone des Vakuum-Sektors und ihrem Heimatsystem hin und her.“

„Bei ihrer unwahrscheinlich hohen Beschleunigung von einem Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit hätten wir sie ganze Zeitalter lang beobachten müssen“, erwiderte Ozobeq ironisch.

Oziroona mischte sich ein.

„Wenn wir weiter an Energie verlieren, wird ALGO-DATA in Kürze auch nicht mehr in der Lage sein, diese Werte zu übertreffen!“, gab sie zu bedenken.

Bradford spürte, dass Ozobeq die letzte Bemerkung der Hirtin missfiel.

Laut wurde darüber jedoch kein Wort verloren.

„Was, wenn die Virojaden eine Möglichkeit haben, Dunkle Energie zu speichern und sie zu ihrer Heimatwelt – oder dem, was von ihr übrig blieb – zu transportieren?“, warf Bradford ein.

„Eine sehr aufwendige Art und Weise, Energie zu gewinnen“, kommentierte Ozobeq.

Bradford hob die Schultern.

„Wie du schon sagtest: Sie sind eben primitiv!“

Eine Meldung der KI unterbrach das Gespräch.

„Unsere optischen Sensoren bekommen jetzt sehr gute Bilder von Vir“, erklärte sie.

„Auf den Schirm damit!“, befahl Ozobeq.

Die Anzeige des Panoramaschirms zoomte an den Weißen Zwerg heran, den Vir umkreiste.

Wenig später waren die ersten Trümmerstücke zu sehen, die den Weißen Zwerg wie ein Asteroidengürtel umkreisten.

Die Stadt Vir wurde von einem grünlich schimmernden Energieschirm umgeben. Der Hauptteil der Stadt war auf einem großen planetaren Bruchstück errichtet worden. Dieser gewaltige Gesteinsbrocken war mit mehreren anderen Bruchstücken durch künstliche Verstrebungen verbunden. Immer wieder sah man Teile von Gebäuden aus dem Fels herausragen. Es war anzunehmen, dass die Gesteinsbrocken zu einem beträchtlichen Teil ausgehöhlt und mit Bauten bestückt waren, die Tief ins Innere hineinreichten.

„Ist es für angeblich so primitive Wesen nicht eine erstaunliche Leistung, auf diesen Trümmerstücken überlebt zu haben, nachdem ihr Planet offenbar in seine Einzelteile zerrissen wurde?“, wandte sich Josephine nicht ohne Süffisanz an Bradford.

Bradford musste ihr recht geben.

„Die Stadt Vir wünscht eine Kontaktaufnahme“, meldete die KI.

„Gewähren wir ihr diesen Wunsch“, sagte Ozobeq.

Auf einer Holosäule erschien ein Virojade, der durch eine leuchtende Schärpe auffiel, die er um den mittleren Teil seines Körpers trug. Diese Schärpe war mit Zeichen in fluoreszierenden Farben bedruckt.

Wahrscheinlich irgendeine Form von Rangabzeichen, ging es John Bradford durch den Kopf.

„Hier spricht Ra-Sop, der regierende Stellvertreter des Sonnengottes Quotan. Ich grüße unsere Retter und heiße euch in Vir willkommen. Wir senden ein Peilsignal, mit dessen Hilfe euer Schiff den Weg zur Andockstation finden wird. Anschließend würde ich mich freuen, euch als Gäste des Volkes von Vir willkommen heißen zu dürfen. Gepriesen sei Quotan! Gepriesen seien die Retter, die Quotan sandte!“

„Eure Stadt wird durch einen Schutzschirm umgeben“, stellte Ozobeq fest. „Wie sollen wir ihn durchdringen?“

„Wir verändern die energetische Struktur des Schirms. Ihr könnt ihn durchfliegen. Er schmiegt sich gewissermaßen an die Außenhaut eures Schiffes und schließt es für kurze Zeit wie eine Blase ein, bis ihr euch im Inneren befindet.“

Sollen wir uns wirklich darauf verlassen?, fragte Oziroona stumm.

Eine Überprüfung durch die Ortungssysteme wird uns Aufschluss darüber geben, wie groß das Risiko ist, erwiderte Ozobeq. Augenblicke später lag die Risikoabschätzung der KI vor. Sie lag bei unter einem Prozent. Die Angaben des Virojaden Ra-Sop schienen also zu stimmen.

„Es bleibt noch ein weiteres Problem“, stellte der Hirte fest.“

„Worin besteht es? Sollte es uns irgendwie möglich sein, werden wir es aus dem Weg räumen.“

„Den Ortungsergebnissen unserer Bio-Abtaster nach sind sowohl eure Raumschiffe als auch die Stadt Vir von hoch aggressiven Viren verseucht.“

Der virojadische Würdenträger rieb die Beißwerkzeuge gegeneinander. Die Geräusche, die dabei entstanden, waren für menschliche Ohren äußerst unangenehm. Bradford und Josephine verzogen die Gesichter. Marcus’ neuer Körper hingegen schien dagegen besser gefeit zu sein.

„Hoch aggressive Viren? Krankheitserreger?“ Die Virojaden sprachen einige Augenblicke lang durcheinander. Nur Bruchstückweise gelang der KI die Übersetzung.

Schließlich trat Ra-Sop etwas nach vorn. Seine vier Augenpaare füllten jetzt fast ein Drittel der Holosäule aus.

„Ihr sprecht offensichtlich von den Sanagui“, stellte Ra-Sop fest. „Quotan selbst gab sie uns, um die Teilung zu ermöglichen. Und eine genetische Degeneration zu verhindern. Dass ihr – die von Quotan gesandten Retter – keine Ahnung von der Bedeutung der Sanagui für uns haben, erstaunt uns.“

Ein Fauxpas, der nicht hätte passieren dürfen!, dachte Bradford.

Inzwischen wandte sich Oziroona telepathisch an Ozobeq. Es gibt Dunkle Energie in Vir. Zwar wird sie offenbar durch ein Eindämmungsfeld abgeschirmt, das unsere Sensorenleistung dämpft, aber an der Tatsache an sich kann es keinerlei Zweifel geben!

Interessant, gab Ozobeq zurück. Eventuell lässt sich diese Energie für uns nutzen!

Auf jeden Fall müssen wir um jeden Preis in diese Trümmerstadt hinein!, gab Oziroona ihrer Meinung Ausdruck. Lass dir also was einfallen, wie du die religiösen Gefühle dieser Krabbeltiere wieder ins Gleichgewicht bringst!

Ozobeq wandte sich wieder Ra-Sop zu, der offenbar auf eine Antwort wartete.

„Natürlich wissen wir um die Bedeutung der Sanagui für das Volk von Vir. Für uns und die Bio-Komponenten unseres Schiffes stellen sie jedoch eine Gefahr dar. Ich bin sicher, dass wir eine Lösung für das Problem finden werden.“

Der Virojade war fassungslos.

„Dann habt ihr keine Sanagui an Bord eures Schiffes?“, vergewisserte er sich.

„Nein.“

„Aber wie sorgt ihr dann für einen Austausch von genetischem Material?“, zeigte sich der Stellvertreter Quotans erneut erstaunt. „Oder willst du mir etwa weismachen, dass ausgerechnet die von Quotan geschickten Retter die heilige Zellteilung gar nicht durchführen, sondern sich auf andere Weise vermehren?“

„Ich denke, wir werden noch Gelegenheit genug haben, uns darüber zu unterhalten, wie man am Besten genetisches Material austauscht“, stellte Ozobeq fest. „Gebt uns etwas Zeit, um eine Lösung für das Problem mit den Sanagui zu finden, dann docken wir an.“

„Verzeiht unsere Ungeduld und unser Unverständnis“, erwiderte Ra-Sop. „Seit unserer Flucht vor vielen Äonen sind wir nie wieder fremden Wesen begegnet. Vielleicht fehlt uns einfach das nötige Verständnis.“

„Gewiss. Das wird es sein.“

„Gepriesen sei Quotan. Gepriesen seien die von ihm gesandten Retter.“

„Auch ich preise Quotan“, sagte Ozobeq und hoffte dabei, für seinen arachnoiden Gesprächspartner genügend religiöse Inbrunst gezeigt zu haben.
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„Die Aufzeichnungen unserer Astronomen lassen kaum Zweifel daran, dass das fremde Schiff Kontakt mit unserem alten Feind hatte“, erklärte Tor-Sa. „Ich habe die aufgezeichneten Energiesignaturen eingehend auf strukturelle Ähnlichkeiten mit den Daten in der Überlieferung verglichen. Es gibt genügend Übereinstimmungen, um zumindest von einer Ähnlichkeit zu sprechen.“

Ra-Sop und die anderen Führungspersönlichkeiten der Stadt Vir sahen den Teiler zweifelnd an.

„Es könnte sich doch auch um ein unfreundliches Aufeinandertreffen gehandelt haben, oder etwa nicht?“, vergewisserte sich der Stellvertreter Quotans.

Tor-Sa bestätigte dies.

„Ja, natürlich. Allerdings sind die von unseren Astronomen zum fraglichen Zeitpunkt registrierten energetischen Entladungen insgesamt auf einem Level, der Kampfhandlungen nicht zwingend nahe legt.“

„Sowohl der Alte Feind, als auch die Besatzung des fremden Raumschiffs verfügen über eine hochentwickelte Technologie. Möglicherweise verursachen ihre Waffen keine großen Energieentladungen!“

„Unwahrscheinlich. Zumindest Lichterscheinungen hätten aufgezeichnet werden müssen“, meldete sich einer der anderen Virojaden zu Wort. Es handelte sich um Ko-So, den Obersten Kommandanten der Ernteflotte.

Ra-Sop verschränkte die vorderen Extremitäten. „Da unser Volk stets vollkommen isoliert war, sind wir wahrscheinlich gar nicht in der Lage, so etwas wirklich zu beurteilen. Schließlich liegen die letzten Kampfhandlungen, an denen Raumschiffe unseres Volkes beteiligt waren, Äonen zurück.“

„Wir haben uns aber immer darauf vorbereitet, dass uns der Alte Feind eines Tages folgen könnte!“, protestierte Ko-So.

Ra-Sop bewegte beschwichtigend die Beißwerkzeuge.

„Es macht dir auch niemand einen Vorwurf“, erklärte er. „Die Frage, die wir zu entscheiden haben, ist einfach: Handelt es sich um die von Quotan versprochenen Retter oder nur um Treibgut des Universums, das zufällig hier strandete und alles andere im Sinn hat, als uns zu helfen.“

„Die Tatsache, dass sie die Sanagui für gefährlich halten, empfinde ich als sehr bedenklich“, sagte Ka-So. „Damit haben sie sich als Wesen offenbart, die keine Zellteilung durchführen und daher auch keineswegs Diener Quotans sein können, wenn man nach der Überlieferung geht!“

Ra-Sop war da etwas anderer Ansicht.

Insgeheim dachte er seit Langem, dass man die Überlieferung in einem anderen Licht sehen musste. Als ein Erbe der Vergangenheit, aber nicht als eine Fessel für die Zukunft. Doch ihm war klar, dass er diese Auffassung auf keinen Fall der Bevölkerung Virs aufzwingen konnte. Schon gar nicht in einer Situation wie dieser, in der die Not der Virojaden so groß wie nie zuvor war und gleichzeitig die von Quotan gesandten Retter erschienen waren.

Die vermeintlichen Retter, dachte Ra-Sop. Ob sie es wirklich sind, werden sie noch erweisen müssen.

Er wandte sich an Tor-Sa. „Mir ist bewusst, welches Opfer es für dich bedeuten muss, deine heilige Pflicht zur Teilung aufzuschieben. Ich bitte dich dennoch, es weiter zu tun, bis sich die Lage geklärt hat. Du siehst, wie dringend deine Hilfe und dein Wissen benötigt werden. Niemand hat die Datenkristalle der Überlieferung bislang so genau in Hinblick auf Energiesignaturen untersucht. Was deine bisherigen Untersuchungsergebnisse betrifft, so möchte ich sie als vorläufig betrachten. Es darf uns kein Fehler unterlaufen, Tor-Sa. Das wirst du verstehen, nicht wahr?“

„Ja“, erwiderte Tor-Sa tonlos.

Eigenartig, dachte er. Die Freude darüber, dass meine Persönlichkeit ihre Integrität noch etwas länger erhält, ist weit weniger stark, als ich erwartet habe ...

Vielleicht lag es daran, dass Tor-Sa mit seinem Ich längst innerlich abgeschlossen hatte.

Die Freude darüber, diesen entscheidenden Moment der virojadischen Geschichte bewusst erleben zu können, paarte sich erstmalig mit einer anderen Empfindung.

Gleichgültigkeit.

Tor-Sa fragte sich, ob dies ein natürlicher psychischer Prozess war, der im Vorfeld einer Teilung durchlaufen wurde. Er wusste es nicht. Er selbst konnte sich an jene Teilung, aus der er hervorgegangen war, nicht erinnern. Zumindest nicht an das, was kurz zuvor gewesen war. Mit anderen Virojaden hatte Tor-Sa über dieses Thema so gut wie nie gesprochen. Es war einfach nicht üblich. Zu einem Teiler sprach man mit großem Respekt und Ehrfurcht, aber man befragte ihn nicht.

Die Worte des Stellvertreters rissen Tor-Sa aus seinen Gedanke heraus.

„Beten wir dafür, dass es sich um die Retter handelt. Oder zumindest um hilfsbereite Intelligenzen, mit deren Unterstützung unser Volk eine Weg aus seiner Misere finden kann. Aber wenn das nicht der Fall sein sollte ...“ Ra-Sop machte eine Pause, die die Bedeutung seiner Worte unterstrich. Der Stellvertreter Quotans schien noch damit zu ringen, ob er seinen Gedanken wirklich aussprechen sollte. „Es könnte sein, dass wir handeln müssen“, erklärte er dann.

„Handeln?“, echote Ka-So.

Die verklausulierte Formulierung des regierenden Stellvertreters war so gar nicht nach dem Geschmack des Flottenkommandanten.

Ra-Sop stellte klar, was er beabsichtigte.

„Notfalls werden wir uns das vogelfischförmige Schiff der Fremden mit Gewalt nehmen müssen.“

Die anderen antworteten mit Schweigen.

Sie wussten, dass Ra-Sop gerade ein Sakrileg begangen hatte.

Einen Frevel gegenüber den Rettern, die Quotan gesandt hatte.

Aber ihnen allen war bewusst, dass den Virojaden keine andere Wahl blieb, wollten sie nicht tatenlos ihrem endgültigen Untergang entgegendämmern.



	[image: image]

	
	[image: image]



[image: image]

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

21

[image: image]


[image: image]

Seit mehreren Stunden schwebte die ALGO-DATA in einem stabilen Orbit um Vir.

Bradford und die anderen hatten dabei Gelegenheit, die phantastischen architektonischen Leistungen der Virojaden zu bewundern. Sie hatten es tatsächlich geschafft, aus Trümmern ihrer Heimatwelt einen Ort des Überlebens zu schaffen. Eine gigantische Stadt im All. Die KI rechnete auf Grund der physischen Größe ihrer Erbauer hoch, dass Vir vermutlich Platz für bis zu zwei Milliarden Individuen bot. Allerdings zeigten die Bio-Abtaster, dass die Stadt von höchstens 200 000 Virojaden bewohnt wurde. Ganze Areale standen offenbar leer.

Natürlich nur unter der Voraussetzung, dass die felsigen Bruchstücke tatsächlich zu einem erheblichen Teil ausgehöhlt waren.

Der Energieschirm, der die Raumstadt wie eine grünlich schimmernde Blase umgab, konnte offenbar problemlos von den primitiven Raumschiffen der Virojaden durchdrungen werden. Dutzende Male wurden Bradford und Josephine Zeuge davon.

Eine Unzahl kleinerer Schiffe war im Bereich der Energieblase selbst unterwegs. Nur größere Einheiten verließen diesen Bereich, um auf ihre weite Reise zu gehen. Eine Reise an den Rand der mysteriösen Leerzone, in der es nicht einmal mehr Dunkle Energie und Materie gab. Eine Zone, von der Bradford mittlerweile annahm, dass sie eigentlich nur künstlichen Ursprungs sein konnte.

Aber konnten Virojaden für ihre Entstehung verantwortlich sein?

Wesen, die es zwar geschafft hatten, unter geradezu mörderischen Bedingungen im schwachen Licht eines verlöschenden Sterns zu überleben, deren Technologie andererseits aber derart primitiv war, dass sie noch auf atomaren Raumantrieb angewiesen waren.

Allerdings liegt Vir ziemlich genau im Zentrum der Leerzone, rief sich Bradford ins Bewusstsein. Und das Ziel der dahinschleichenden Kugelschiffe ist deren Rand. Bradford hatte eine Holoprojektion aktiviert, die das veranschaulichte.

„Vielleicht ernten sie Dunkle Energie oder Dunkle Materie und bringen sie mit ihren langsamen Schiffen nach Vir“, vermutete Josephine. „Das würde die Messwerte erklären, die von dem Vorhandensein Dunkler Energie an Bord der Schiffe sprechen.“

„Wären die Virojaden dann nicht auch in der Lage, diese Energie für einen effektiveren Raumantrieb zu nutzen?“, vermutete Bradford.

„Erinnere dich an unsere eigene Geschichte, John“, forderte Josephine. „Die Urantransporte für die ersten Kernkraftwerke wurden auch nicht mit atomgetriebenen Fahrzeugen durchgeführt, sondern mit primitiven Diesellokomotiven.“

Dieser Vergleich leuchtete Bradford ein.

„Du meinst, die Virojaden stehen erst am Anfang der Nutzung von Dunkler Energie?“

„Ja.“

„Es bestünde auch noch eine andere Möglichkeit.“

„Und die wäre?“

„Es könnte sein, dass die Leerzone nicht von den Virojaden geschaffen wurde, sondern von einer Spezies, die den Noroofen technologisch ebenbürtig, vielleicht sogar überlegen ist.“

Josephine atmete tief durch.

„Du sprichst von dem alten Feind der Noroofen.“

„Den Hegriv. Es könnte sich um eine ihrer Hinterlassenschaften handeln.“

Die KI meldete sich plötzlich.

„In einigen Bereichen Virs werden von den Abtastern Messwerte ermittelt, die auf die Anwesenheit Dunkler Energie schließen lassen.“

Bradford ließ den Blick schweifen. Ozobeq saß regungslos in seinem Schalensitz und war offenbar in Gedanken versunken. Möglicherweise durchstreifte er auch auf mentaler Ebene das Schiff oder durchforstete die Datenbank nach Informationen, die ihm wichtig erschienen. Oziroona hingegen war gemeinsam mit einigen noroofischen Spezialisten damit beschäftigt, eine Lösung für das Viren-Problem zu finden.

Ozobeq erwachte aus seiner scheinbaren Lethargie.

„Ich möchte genauere Angaben!“, forderte er.

Eine schematische Darstellung zeigte an, in welchen Bereichen der Raumstadt die Schwarze Energie zu vermuten war.

„Die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um Dunkle Energie handelt beträgt etwa sechzig Prozent“, gab die KI an. „Es gibt in den Daten einige Ungereimtheiten, die allerdings auch auf eventuell vorhandene Abschirmfelder zurückzuführen sind.“

„Es ist Dunkle Energie!“, murmelte Josephine in Bradfords Richtung. „Darauf können wir wetten. Es passt einfach alles zu gut zusammen.“

Ozobeq erhob sich von seinem Sitz. „Ich möchte, dass das weiter untersucht wird!“, wies er die KI an. Und telepathisch fügte er noch hinzu: An diese Dunkle Energie müssen wir um jeden Preis heran!

Oziroona unterhielt sich derweil telepathisch mit einem noroofischen Wissenschaftler an Bord.

Sie wirkte angespannt

Weitere Messergebnisse der Bio-Abtaster bestätigten, dass sich die Virojaden durch Zellteilung vermehrten. Diese Vermehrungsmethode machte normalerweise jeglichen Genaustausch und damit auch eine schnelle Evolution unmöglich. Aus diesem Grund kam sie gewöhnlich nur bei primitiven Lebensformen vor. Schon auf der Erde des frühen 21. Jahrhunderts war bekannt gewesen, dass Viren im Laufe der Entwicklung des Lebens die Rolle eines Evolutionsbeschleunigers gespielt hatten. Sie übertrugen Bruchstücke genetischen Materials von einem Lebewesen zum anderen und erhöhten damit die Wahrscheinlichkeit von Mutationen beträchtlich.

Da die Virojaden offenbar keine geschlechtliche Fortpflanzung kannten, blieb ihnen nur ein Stamm aggressiver Viren zum genetischen Austausch. Wirt und Parasit hatten sich anscheinend nahezu perfekt aneinander angepasst.
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Die Zeit rann dahin. Mehrere Anfragen der Virojaden, wann das Raubvogelschiff denn nun endlich andocken würde, ließ Ozobeq unbeantwortet.

Schließlich gelang es Oziroona, eine Lösung des Virenproblems zu liefern.

„Die Außenhaut ALGO-DATAs ist jetzt von einem antiviralen energetischen Bioschutzschirm umgeben“, erklärte Oziroona. „Ich habe diesen Schild so modifiziert, dass er das Eindringen dieser virojadischen Viren wirksam verhindern müsste.“

„Was ist mit dem Zeitpunkt unseres Andockens?“, fragte Bradford. „Das könnte ein kritischer Moment werden ...“

Oziroona antwortete ihm mit offensichtlicher Geringschätzung.

„Der Bioschirm ist sehr energiearm. Niemand von uns hätte Schwierigkeiten damit, einfach hindurch zu gehen, ohne dass die Schutzwirkung aufgehoben wäre oder es zu körperlichen Schäden käme. Das gilt selbst für physisch vergleichsweise empfindliche Spezies wie die, zu denen ihr euch zählt.“

„Bleibt das Problem des Individualschutzes“, stellte Ozobeq fest.

„Der modifizierte Bioschirm kann von tragbaren Projektor-Modulen aus benutzt werden, wie ALGO-DATA sie uns auch für andere Zwecke zur Verfügung stellt.“

Sehr gut!, drückte Ozobeq stumm seine Anerkennung aus. Es sieht übrigens so aus, als hätten die Virojaden große Mengen an Dunkler Energie gespeichert – wie auch immer sie das geschafft haben mögen.

Oziroona hob ruckartig den Kopf.

Dann könnte sich unsere Lage ja bald wieder zum Besseren wenden!

Ozobeq wandte sich die KI.

„Ich brauche eine Verbindung zu den Virojaden!“, forderte er.
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Das Raubvogelschiff durchstieß den Energieschirm, der die Stadt Vir umgab. Wie eine Membran schmiegte sich zunächst eine Energieblase um ALGO-DATA, die sich auflöste, sobald sich das Schiff der Hirten im inneren Bereich befand.

Das virojadische Leitsignal führte ALGO-DATA an einen der zylinderförmigen Fortsätze heran, der aus einem der Gebäude weit hervorragte. Dort dockte das Schiff schließlich an.

Ozobeq ließ sich erneut eine Verbindung zu Ra-Sop, dem Regenten von Vir, herstellen.

„Wir nehmen eure Gastfreundschaft gerne entgegen“, erklärte Ozobeq. „Zunächst werde ich jedoch einen Botschafter entsenden, der euch helfen wird, unsere Ankunft vorzubereiten.“

„Ich verstehe nicht ganz“, erwiderte Ra-Sop.

„Ihr möchtet doch sicher, dass die von Quotan gesandten Retter in gebührender Weise willkommen geheißen werden.“

„Natürlich.“

„Das ist gut.“

Ozobeq wandte sich an einen der Noroofen, die in der Zentrale anwesend waren.

Kasanoor!, rief er ihn telepathisch beim Namen.

Ja, Herr?, kam die Antwort.

Dir ist sicher klar, weshalb du vor Oziroona und mir die Weltraumstadt der achtbeinigen Barbaren betreten wirst?

Kasanoor neigte leicht den Kopf. Es ist mir klar. Die Wirksamkeit der Viren-Abschirmungsfelder, die unsere Projektor-Module generieren werden, ist nicht zu hundert Prozent sicher. Aber ein Verlust eines der beiden an Bord befindlichen Hirten wäre für unsere Mission schwerwiegender als der Tod eines einfachen Noroofen.

Ozobeq bestätigte die Gedanken Kasanoors. So ist es. Leider ist die Physis unserer menschlichen Passagiere von der unseren zu verschieden, als dass wir einen von ihnen als Versuchsobjekt benutzen könnten.

Kasanoor hatte keinerlei Einwände.

Er fügte sich in sein Schicksal.

Ich werde gehen, erklärte er.
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Die Bio-Abschirmung gegen die in Vir allgegenwärtigen Viren schien zu funktionieren. ALGO-DATAs Sensoren zeichneten die Lebensfunktionen des Noroofen Kasanoor ständig auf. Es zeigten sich weder Anomalien, noch irgendwelche Anzeichen dafür, dass es Viren gelang, Kasanoor zu infizieren.

Ozobeq konnte es kaum erwarten, sich in Vir umzusehen.

Es war weniger der Forscherdrang eines Wissenschaftlers, der ihn beflügelte, als vielmehr die Aussicht darauf, vielleicht irgendwie in den Besitz der Dunklen Energie zu gelangen. Ein Reservoir, mit dessen Hilfe ALGO-DATA vielleicht doch noch die Leerzone verlassen konnte.

Kasanoor stellte eine Verbindung her und meldete, dass alles für den Empfang bereit wäre.

Ozobeq wandte sich an Bradford und Josephine.

„Oziroona bleibt an Bord. Jemand muss mich vertreten, wenn etwas schief läuft. Aber ich möchte, dass ihr mitkommt. Marcus ebenfalls. Was diesen Pflanzenhüter-Klon angeht, so mögt ihr selbst entscheiden, ob seine psychische Verfassung stabil genug ist, um an unserem Besuch dieser Raumstadt teilzunehmen.“

„Weshalb?“, fragte Bradford. „Was ist der Grund dafür, dass du uns unbedingt dabei haben möchtest?“

„Wie ich schon einmal sagte: Ihr steht diesen Barbaren vermutlich um einiges näher als ich. Vielleicht gelingt es euch sogar, eine diplomatische Brücke zu bauen.“

Bradford gefielen die Emotionen nicht, die in Ozobeqs letzter Bemerkung mitschwangen. Aber so, wie die Machtverhältnisse zwischen ihnen waren, hatte er ohnehin keine Möglichkeit der Entscheidung.

Etwas später fanden sich sämtliche Teilnehmer des Erkundungsganges in der Schleuse ein. Außer Ozobeq bestand die Gruppe aus etwa einem Dutzend Noroofen, sowie Bradford, Josephine, Marcus und Otlej.

Überraschenderweise hatte der Pflanzenhüter-Klon mit an Bord der Weltraumstadt gehen wollen.

Bradford und Josephine war das nur recht.

Vielleicht rissen ihn die neuen Eindrücke, die er hier zweifellos sammeln konnte, aus seiner gegenwärtigen Lethargie heraus.

„Ein erster Schritt in die richtige Richtung“, war Josephines an Bradford gerichteter Kommentar dazu gewesen.

ALGO-DATA hatte ihre Außenhaut den Erfordernissen der Andockstation vollkommen angepasst. Ein Korridor lag vor Ozobeq und seinen Begleitern, dessen erster Teil noch zu ALGO-DATA gehörte.

Ein blass-blaues Schimmern zeigte an, wo sich der Bio-Schirm befand, mit dem das Raubvogelschiff gegen die virojadischen Viren geschützt wurde. Jeder der Teilnehmer trug ein Projektor-Modul an der Kleidung, das ihn mit einem individuellen Antivirenfeld einhüllte. Dieses Feld war so gut wie unsichtbar. Lediglich wenn zwei dieser Felder sich berührten, gab es eine leichte, blau schimmernde Lichterscheinung.

Auf der anderen Seite der Virenbarriere erwartete Ozobeq und sein Gefolge bereits eine Delegation der Virojaden.

Kasanoor war unter ihnen.

Die Achtbeiner hatten allesamt bunte Schärpen angelegt, die in fluoreszierenden Farben leuchteten.

Offenbar eine besondere Ehrbezeugung.

Angeführt wurde die Gruppe durch Ra-Sop persönlich.

Es besteht keinerlei Gefahr, bestätigte die KI dem Hirten noch einmal, bevor er als erster durch die Bioabschirmung schritt.

Als Bradford diese Barriere passierte, empfand er ein leichtes Prickeln, das seinen gesamten Körper durchflutete. Wie ein leichter elektrischer Stromstoß. Nach einer Sekunde war es vorbei. Er befand sich auf der virojadischen Seite.

Ra-Sop senkte seinen Kopf mit den Beißwerkzeugen.

„Gegrüßt seien die Retter“, sagte er fast schon in demütiger Ehrfurcht. „Wir waren lange allein. Ihr mögt uns also die eine oder andere Ungeschicklichkeit im Umgang mit Fremden verzeihen.“

„Wir sind nicht allzu empfindlich“, erklärte Ozobeq.

„Unser Volk ist in einer verzweifelten Lage“, sagte Ra-Sop. „Es wäre schön, wenn ihr euch eindeutig offenbaren könntet. Seid ihr die von Quotan gesandten Retter?“

Eine Pause des Schweigens entstand.

Alle Augen der Arachnoiden waren auf Ozobeq gerichtet, dessen Rüstung von Anfang an das besondere Interesse der Virojaden erweckt hatte.

„Ein paar Worte der Hoffnung“, mischte sich ein anderer Virojade in das Gespräch ein.

Im ersten Moment fürchtete Bradford, dass dem Hirten die Situation entglitt. Aber diese Sorge stellte sich rasch als vollkommen unbegründet heraus.

Ozobeq machte eine gebieterische Geste.

Er fordert Unterwerfung, dachte Bradford. Nichts anderes als willenlose Unterwerfung.

Der Hirte ergriff dann nach einer weiteren, offenbar bewusst gesetzten Pause das Wort.

„Ist euer Glaube so klein, dass ihr so sehr nach Bestätigung giert?“, fragte er. „Habt ihr kein Vertrauen mehr in Quotan? Glaubt ihr nicht mehr daran, in eine leuchtende Zukunft geführt zu werden?“

Ra-Sop hob die Beißwerkzeuge um einige Grad.

„Es ist schwer, an eine Zukunft zu glauben, wenn man sich in einer derart verzweifelte Lage befindet wie das Volk von Vir“, sagte Ra-Sop niedergeschlagen. „Unser Zentralgestirn verwandelt sich langsam, aber sicher in einen kalten Klumpen kristallinen Kohlenstoff. Ein kalter Riesendiamant, der einmal das Auge unseres Gottes und der Quell unseres Lebens war ...“

„Das haben weiße Zwerge so an sich“, erwiderte Ozobeq.

Der Zynismus, der in seinen Worten mitschwang, entging den Arachnoiden offenbar. Vielleicht wollten sie diese unangenehme Nuance einfach nicht bemerken.

Ra-Sop fuhr fort: „Ohne eure Hilfe sind wir am Ende. Unsere Ernteschiffe müssen immer weiter hinaus in die endlose Dunkelheit hinausfliegen, um mit ihren Netzen die Schwarze Kraft zu sammeln.“

Bradford wechselte einen Blick mit Josephine. Du hattest recht, schien dieser Blick zu sagen.

„Was wisst ihr über diese Leere?“, fragte Ozobeq. „Warum gibt es im Umkreis mehrerer Lichtjahre um Vir nichts von dem, was es sonst überall im Universum gibt: Dunkle Energie und Dunkle Materie? Habt etwa ihr mit euren Ernteschiffen dafür gesorgt?“

„So ist es“, sagte Ra-Sop.

Einen Augenblick lang wirkte Ozobeq konsterniert. Es musste unvorstellbar lange gedauert haben, bis die Leerzone zu ihrer jetzigen Größe angewachsen war.

„Wo speichert ihr die Dunkle Energie, die von den Schiffen eingefangen wird?“, hakte Ozobeq ungeduldig nach.

Jetzt verliert er jeden Sinn für Diplomatie, ging es Bradford durch den Kopf.

„Deine Fragen werden wir zu gegebener Zeit beantworten“, versprach Ra-Sop ausweichend. „Genießt zunächst unsere Gastfreundschaft.“
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Die Gäste wurden in einen großen Saal geführt, der sich offenbar ganz in der Nähe der Andockstation befand.

Zahlreiche Virojaden warteten hier bereits auf Ozobeq und sein Gefolge.

In der Mitte des Raumes befand sich eine Grube.

Otlej blieb plötzlich stehen. Er griff sich an den Kopf, so als hätte er starke Schmerzen.

Er stöhnte kurz auf und verstummte.

„Was ist los?“, fragte Bradford.

„Ich habe ... etwas gespürt.“

Bradford konnte sich zunächst keinen Reim darauf machen, was das sein konnte. Der Pflanzenhüter-Klon hatte eine mentale Verbindung zu den Pflanzen gehabt, für die er auf der Menschen-Erde verantwortlich gewesen war.

„Es sind nicht ... meine Kinder“, flüsterte er.

„Was dann?“, fragte Bradford.

„Ich weiß es nicht.“

Er machte ein paar Schritte nach vorn auf die Grube zu.

Eine reichlich gefüllte Essgrube der Virojaden.

Otlej blickte über den Rand und sah dort ein gutes Dutzend Shrogg-Würmer. Sie waren gerade dabei, großblättrige Stauden zu vertilgen. Jeder dieser Bissen tat dem Pflanzenhüter-Klon beinahe körperlich weh.

Er konnte sich jedoch zusammenreißen. Sein bronzefarbenes, ebenmäßig geformtes Gesicht blieb jedoch von nun an vollkommen maskenhaft.

Bradford trat neben ihn.

„Ist das dort der Grund, weshalb du unbedingt mit uns gehen wolltest?“, fragte er.

Der Pflanzenhüter-Klon nickte.

„Ja“, bestätigte er. „Ich habe genau diese Szene immer wieder vor mir gesehen, seit wir uns im Orbit um Vir befinden.“

„Ich dachte, du wärst nur deinen Pflanzenkindern mental verbunden“, wunderte sich Bradford.

„Das stimmt.“

„Aber ...“

„Diese Pflanzen. Sie rufen mich. Auf eine sehr fremdartige Weise, aber ihre mentale Kraft erreicht mich ...“

Ra-Sop hatte das Gespräch offenbar mitangehört. Inwiefern der primitive Translator, den er trug, dazu in der Lage war, alles richtig zu übersetzen, war eine offene Frage. Aber anscheinend hatte er verstanden, dass Otlej der Anblick der fressenden Shrogg-Würmer Schmerzen bereitete.

„Dies ist ein rituelles Mahl“, erklärter er. „Es wird Quotan zu Ehren gefeiert, und dabei bekommen die Shrogg-Würmer einige der wenigen noch existierenden Danas-Pflanzen zu fressen.“

„Es sind empfindende Wesen!“

„Die Danas-Pflanzen? Das ist wahr. Früher hat es im Garten Viros viele psycho-sensitive Pflanzenarten gegeben. Sie sorgen dafür, dass die Shrogg-Würmer einen besonderen Beigeschmack bekommen.“
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Ka-So starrte auf die Anzeigen und Displays. Der Kommandant der Virojaden-Flotte wirkte angespannt. Nur mit Mühe konnte er ein unkontrolliertes Aneinanderreiben seiner Beißwerkzeuge verhindern.

„Habe ich es mir doch gedacht!“, murmelte er.

Ein Ortungsoffizier, der erst vor wenigen Sonnenumläufen aus einer besonders komplizierten und beinahe tödlich verlaufenden Teilung hervorgegangen war, hob eine der vorderen Extremitäten und bediente damit ein Terminal.

„Es gibt keinen Zweifel“, sagte er. „Während dieser Ozobeq die Gastfreundschaft unseres regierenden Stellvertreters genießt, tastet das Schiff unsere Stadt auf eine ganz spezielle Weise ab.“

„Und zwar nur die Areale, in denen sich die Batterien für die Schwarze Kraft befinden“, stellte Ka-So grimmig fest.

Der Ortungsoffizier bestätigte dies durch ein klopfendes Geräusch, das er mit den Beißwerkzeugen hervorbrachte.

Eine schematische Drei-D-Darstellung veranschaulichte dies. Die Fremden versuchten offenbar die Dämpfungsfelder zu durchdringen, mit denen die Bevölkerung der Stadt vor gesundheitsschädlichen Emissionen der Batterien geschützt werden sollten.

„Dies sind nicht unsere Retter“, stellte Ka-So fest. „Wahrscheinlich sind sie selbst in Not geraten und denken jetzt nur daran, unserem Volk die Energievorräte zu stehlen.“

Der Ortungsoffizier wirkte sehr ernst.

Die verschränkte Haltung der vorderen Extremitäten unterstrich diesen Eindruck.

„Der Stellvertreter sollte davon wissen“, fand er.

„Ja“, sagte Ka-So.

Mit dem Stellvertreter Quotans in dieser Situation unbemerkt Kontakt aufzunehmen war kein Problem. Ein Kommunikator war in das Hörorgan des Regenten hinein implantiert worden.
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„Dieses Mahl ist Quotan geweiht“, sagte der Ra-Sop.

„Wenn wir uns nicht daran beteiligen, so hat das ausschließlich Gründe, die in unseren unterschiedlich entwickelten Verdauungssystemen begründet liegen“, erklärte Ozobeq. „Nicht etwa in der Geringschätzung eurer Tradition.“

„So hat das auch niemand von uns aufgefasst“, gab Ra-Sop zurück.

Bradford bemerkte, dass Otlej ziemlich blass geworden war.

Inzwischen schien er nicht mehr von mentalen Schmerzsignalen der psychoaktiven Pflanzen geplagt zu werden, denn die Shrogg-Würmer hatten mittlerweile alle vertilgt. Die Pflanzenreste waren für die Virojaden nur nutzloses Beiwerk, vergleichbar mit einer Petersiliendekoration. Sie schenkten dem Grünzeug keinerlei Beachtung mehr.

Otlej hingegen stand noch unter dem Schock des Erlebten.

Er begegnete Josephines mitfühlendem Blick.

„Ich komme schon klar“, behauptete er.

„Es war keine gute Idee, dass du uns begleitet hast.“

„Doch.“

„Ich verstehe nicht.“

„Die inneren Bilder hätten mich sonst wahnsinnig gemacht, glaube ich. Es war gut, dass ich hier war und alles mit eigenen Augen gesehen habe.“

Bradford hörte dem Gespräch zwischen Otlej und Josephine nur mit einem Ohr zu.

Ihm fiel eine Veränderung an Ra-Sop auf. Plötzlich erstarrte er für Augenblicke förmlich. Natürlich konnte er die Körpersprache der Arachnoiden kaum deuten. Trotz allem erfasste Bradford sofort, dass irgendetwas geschehen sein musste.

Die Körperhaltung des Virojaden entspannte sich wieder.

Die vier Augenpaare blickten auf Ozobeq.

Ein raschelndes Geräusch entstand durch leichtes Vibrieren der Beiwerkzeuge.

Ob dies einen kommunikativen Zweck erfüllte, ließ sich nicht sagen. Kein Translatorchip war offenbar in der Lage, dafür eine auch nur annähernd angemessene Entsprechung zu finden.

Der Stellvertreter Quotans wandte sich an Ozobeq.

„Ihr mögt mich für kurze Zeit entschuldigen. Dringende Amtsgeschäfte erfordern meine Anwesenheit.“

„Dringendere Amtsgeschäfte als die Begrüßung der von Quotan gesandten Retter?“, fragte Ozobeq zynisch.

Dem Arachnoiden entging dieser Unterton.

Es gab dafür wohl in dem ihm vertrauten kommunikativen Denksystem keine Entsprechung.

„Es gibt offenbar einen Zwischenfall in einem unserer Kraftwerke, der ein paar Entscheidungen verlangt. Derartige Katastrophen sind leider keine Seltenheit in Vir. Unsere Anlagen sind veraltet. Überall macht sich Verschleiß bemerkbar, aber uns fehlen die Mittel, für Abhilfe zu sorgen.“ Ra-Sop deutete auf einen Virojaden zu seiner Rechten. Er war Bradford schon durch die Blaufärbung der hinteren Extremitäten aufgefallen. „Dies ist Tor-Sa, einer unserer wohlverdientesten Raumschiffskommandanten. Es ist ihm eine Ehre, vor seiner Teilung noch den von Quotan gesandten Rettern zu begegnen. Es wird ihm gewiss auch eine Ehre sein, deine Fragen zu beantworten, so lange ich nicht hier sein kann.“

Ra-Sop verließ den Raum.

Für Bradfords Geschmack entschieden zu überhastet.

Einige Hybrid-Wächter befanden sich in seinem Schlepptau.

Da braut sich etwas zusammen, dachte Bradford. Aber es gab nichts, was er tun konnte.

Tor-Sa wandte sich an Ozobeq.

„Wir sind uns sicher, dass ihr für eine Evakuierung des Volkes von Vir sorgen werdet“, sagte Tor-Sa. „Seit Langem schöpfen wir Virojaden wieder Hoffnung. Sag uns, wann die Evakuierung beginnt.“

„Eine Evakuierung der gesamten Bevölkerung?“, fragte Ozobeq skeptisch. „Dir ist bekannt, dass wir nur mit einem einzigen Raumschiff hier sind – und nicht mit einer gigantischen Flotte.“

„Sicher.

„Eure Stadt ist für etwa zwei Milliarden Virojaden erbaut worden, aber unseren Ortungsergebnissen nach umfasst euer Volk höchstens 200 000 Individuen.“

„Das ist richtig. Unsere Zahl schrumpft dramatisch. Immer häufiger kommt es zu Fehlteilungen.“

„Was ist die Ursache?“, fragte Ozobeq.

„Es sind die Sünden unserer Vorfahren aus der Zeit des Gartens Viros. Die genetischen Schäden haben sich in dieser Zeit eingeschlichen, weil zu viele die Heilige Teilung zu lange hinauszögerten.“

„Tragisch. Aber ehrlich gesagt wüsste ich nicht, wie wir 200 000 Virojaden an Bord unseres Schiffes nehmen könnten.“

„Ich bin Raumkapitän und habe mir über diese Frage meine Gedanken gemacht.“

„So?“

„Vielleicht wäre es euch möglich, unsere Flotte mit eurem Schiff ins Schlepptau zu nehmen. Oder ihr nehmt so viele von uns an Bord wie möglich und reist mehrfach zwischen der großen Sterneninsel und Vir hin und her. Schließlich habt ihr offenbar die Macht, die große Dunkelheit in relativ kurzer Zeit zu überbrücken.“

Ozobeq schwieg.

Er ließ den Blick schweifen.

Die Stimmung im Esssaal hatte sich verändert. Es wurde weniger geredet. Ozobeq fühlte sich von Dutzenden Augenpaaren gemustert. Die Arachnoiden erwarteten viel von den angeblichen Rettern.

Zu viel, überlegte Ozobeq, denn er dachte nicht im Traum daran, den Virojaden zu helfen.

ALGO-DATAs KI meldete sich plötzlich auf telepathischem Weg.

Ein Ruck ging durch seinen Körper.

Ein Trupp bewaffneter Virojaden ist gerade dabei das Schiff zu entern, meldete sich die KI auf telepathischem Weg bei ihrem Kommandanten.

Grimmig ballte Ozobeq seine sechsfingrigen Hände zu Fäusten.

Die betroffenen Sektionen sofort mit antiviralen Eindämmungsfeldern abschirmen. Es darf zu keiner Verseuchung kommen!, befahl Ozobeq.

Oziroona hat bereits alle nötigen Schritte eingeleitet, erklärte die KI.

Ozobeq antwortete: Es gibt keine Gnade.

Keine Gnade, bestätigte die KI.

Es gab da noch etwas, das Ozobeq unbedingt wissen wollte. Was ist mit den Batterien, in denen die Virojaden Dunkle Energie gespeichert haben?

Es gibt jetzt eine Zugangsmöglichkeit, berichtete die KI.

Ozobeq war zufrieden.

Gut.

Ozobeq empfing telepathische Bilder aus dem von der Invasion betroffenen Sektor ALGO-DATAs.

Die vordringenden Virojaden wurden durch Energiebarrieren daran gehindert, ihren Weg fortzusetzen. Das Raumschiff gestaltete die unmittelbare Umgebung der Eindringlinge neu. Türen und Türtransmitter verschwanden. Die Achtbeiner waren eingeschlossen.

Schwärme von Nano-Robotern strömten aus Öffnungen heraus, die sich im Deckenbereich bildeten. Wie Insektenschwärme fielen sie über Virojaden her, die mit ihren Energiestrahlern wild um sich schossen.

Ihre Gegenwehr war vergeblich.

Die Nano-Roboter drangen in die Körper der Arachnoiden ein und skelettierten sie innerhalb von wenigen Augenblicken.

Das war nur der Anfang!, durchzuckte es Ozobeq grimmig.
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„Ihr habt versucht, unser Schiff zu entern!“, stellte Ozobeq kalt fest.

Es herrschte Schweigen im Saal.

Schiebetüren öffneten sich.

Bewaffnete Hybrid-Wächter strömten in größerer Zahl herein. Sie postierten sich an strategisch wichtigen Punkten. Die Mündungen ihrer Energiewaffen waren auf die Gäste gerichtet.

Bradford und Josephine wussten nur zu gut, wozu ein Amorpher, wie Ozobeq ihn als Rüstung trug, fähig war. Die Virojaden hatten nicht den Hauch einer Chance.

Aber Ozobeq dachte nicht daran, sich auf einen Nahkampf einzulassen.

Ihm standen wirkungsvollere Möglichkeiten zur Verfügung.

Er sandte einen Befehl an ALGO-DATA.

Energieknotenpunkte ins Visier nehmen!

Laut sagte er: „Ihr habt geglaubt, uns das Raumschiff wegnehmen zu können!“

Eine holografische Projektion von Ra-Sop erschien.

Der Stellvertreter Quotans zog es offenbar vor, seinen Gästen nicht mehr persönlich gegenüber zu treten.

„Wir haben um eure Hilfe gefleht“, sagte Ra-Sop bitter. „Wir waren bereit, euch als die gottgesandten Retter zu akzeptieren. Aber in Wahrheit seid ihr nur gewöhnliche Diebe, die es auf unsere Vorräte an Schwarzer Kraft abgesehen haben ...“

„Fressen oder gefressen werden. Das ist das Gesetz des Universums“, erwiderte Ozobeq mit grausamer Kälte. Zynisch setzte er noch hinzu: „Aber vielleicht sind dem Volk von Vir diese Gesetze etwas aus dem Blickwinkel geraten, nachdem es Äonen in der Isolation verbrachte.“

„Ihr werdet uns das Schiff übergeben!“, sagte Ra-Sop. „Andernfalls werden wir euch töten!“

Feuer!, befahl Ozobeq stumm.

Im nächsten Moment durchlief ein Zittern die Weltraumstadt. Das Licht flackerte. Die Hybrid-Wächter schienen beinahe ebenso verunsichert zu sein wie Ra-Sop.

„Die Bordwaffen unseres Schiffes vermögen punktgenau die Energieknotenpunkte eures Versorgungssystems zu treffen. Ein Gedanke von mir, und der Schirm, der euch vor der Kälte des Alls schützt, bricht zusammen. Also rate ich euch, uns nicht zu nahe zu kommen!“

Erneut durchlief eine Erschütterung Vir. Alarmsignale schrillten.

„Der Beschuss kann sehr genau dosiert werden!“, erklärte Ozobeq.

Ra-Sop erkannte, dass er verloren hatte.

Zumindest für den Moment.

„Die Fremden sollen auf ihr Schiff zurückkehren dürfen!“, befahl er.
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Unbehelligt gelangten Ozobeq, Bradford und die anderen zurück an Bord des Raubvogelschiffes.

Niemand wagte es, sich ihnen in den Weg zu stellen.

Von den Invasoren ALGO-DATAs gab es keinerlei Spuren mehr. Alles, was die Nano-Roboter von ihnen übrig gelassen hatten, war dem Energiehaushalt des Schiffes zugeführt worden.

Sie erreichten die Zentrale.

Längst hatte Ozobeq den Befehl gegeben, die Verbindung zur Stadt Vir zu kappen.

Oziroona wandte sich an den Anführer der Hirten.

„Es freut mich, dich zu sehen, Ozobeq“, sagte sie – überraschenderweise laut und deutlich hörbar.

Ozobeqs Erwiderung hingegen erfolgte auf telepathischem Weg.

Weder Bradford noch irgendeiner der anderen Anwesenden konnte davon etwas mitbekommen.

„Bereit zum Energietransfer“, meldete inzwischen die Schiffs-KI.

„Dann soll der Transfer beginnen!“, bestimmte Ozobeq.

Auf dem großen Panorama-Schirm waren grellgrüne Strahlen zu sehen, die bestimmte Punkte in Vir trafen und eine Reihe von energetischen Brücken herstellten.

„Du beraubst die Virojaden ihres Energiereservoirs!“, stellte Bradford fest.

Ozobeq wandte den Kopf in Richtung des Erdmenschen.

Die bläuliche Farbe seiner Haut unterstrich den Eindruck von absoluter Kälte.

„Können wir so eine Gelegenheit ungenutzt lassen?“, fragte Ozobeq.

Eine rhetorische Frage.

„Die Virojaden werden zu Grunde gehen!“, meldete sich Otlej empört zu Wort. „Es muss einen anderen Weg geben, als auf Kosten anderer zu überleben!“

„Ein anderes Mal wäre ich gerne bereit, mit dir über deine eigenartige Ansicht zu philosophieren“, erwiderte Ozobeq. „Aber nicht jetzt.“

„Energietransfer abgeschlossen“, meldete die KI. Auf dem Panoramaschirm war deutlich zu sehen, dass der Energieschirm nicht mehr existierte, der Vir bis dahin geschützt hatte.

Einige der in der Nähe befindlichen Raumeinheiten der Virojaden hatten das Feuer eröffnet. Akte der Verzweiflung. Das Feuer der virojadischen Schiffe war viel zu energiearm, um der Außenhaut ALGO-DATAs auch nur im Entferntesten gefährlich werden zu können.

„Unsere Energiespeicher sind zu gut einem Drittel wieder gefüllt!“, stellte Oziroona fest.

„Genug, um diese Leerzone zu verlassen“, stellte Ozobeq fest. „Bleibt uns nur noch, ein Werk der Barmherzigkeit zu tun ...“

Ozobeq setzte sich in seinen Schalensitz und übernahm die direkte Kontrolle über sämtliche Schiffssysteme. ALGO-DATA nahm die Stadt in den Trümmern unter massives Strahlenfeuer.

Erste Detonationen erfolgten, die sich wie ein Flächenbrand fortsetzten. Gebäude zerplatzten ebenso wie die ausgehöhlten Bruchstücke des Gartens Viro. Ozobeq ließ ALGO-DATA beschleunigen, erreichte innerhalb kürzester Zeit mit Hilfe des Impulsantriebs ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit, um anschließend den Hauptantrieb zu starten.

Mit Hilfe der gespeicherten Dunklen Energie aus den Vorräten der Virojaden waren die wenigen Lichtjahre bis zum Rand der Leerzone nichts weiter als ein Katzensprung.

Hinter ihnen leuchtete die Explosionshölle von Vir ein letztes Mal auf.

„Mörder!“, flüsterte Otlej voller Abscheu, während sein Blick Ozobeq fixierte.

Dieser hob den Kopf.

„Hätten wir die Achtbeiner vielleicht einem langen, qualvollen Ende überlassen sollen? Ohne die Dunkle Energie, die den Schutzschirm speiste, hätten sie ohnehin nicht mehr lange überleben können.“

Otlej schluckte. Er war nicht in der Lage, darauf eine Antwort zu geben. Auch Josephine und Marcus schwiegen.

Bradford atmete tief durch.

Wir haben einen Pakt mit dem Teufel geschlossen, ging es ihm durch den Kopf.

ENDE 
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Alfred Bekker: 30 Sternenkrieger-Romane: Das 3440 Seiten Science Fiction Action Paket

Im Jahr 2242 tritt eine junge Absolventin der  Akademie des Space Army Corps als junger Lieutenant ihr erstes Kommando: Sie befehligt ein bewaffnetes Raumboot im Kuiper-Gürtel. Als dort unerwarteterweise der extraterrestrische Feind der Menschheit auftaucht, droht ihre erste Mission in einer Katastrophe zu enden...

Dieses Buch enthält die Bände 1-27 der Serie "Chronik der Sternenkrieger" sowie die vor der eigentlichen Serienhandlung spielenden Prequel-Romane "Terrifors Geschichte", "Erstes Kommando" und "Erster Offizier".

Alfred Bekker ist ein bekannter Autor von Fantasy-Romanen, Krimis und Jugendbüchern. Neben seinen großen Bucherfolgen schrieb er zahlreiche Romane für Spannungsserien wie Ren Dhark, Jerry Cotton, Cotton reloaded, Kommissar X, John Sinclair und Jessica Bannister. Er veröffentlichte auch unter den Namen Neal Chadwick, Henry Rohmer, Conny Walden, Sidney Gardner, Jonas Herlin, Adrian Leschek, John Devlin, Brian Carisi, Robert Gruber und Janet Farell.

Read more at Alfred Bekker’s site (http://www.alfredbekker.de/).
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Ein Raumschiff mit extraterrestrischer Technologie und eine zusammengewürfelte Crew auf einer kosmischen Odyssee durch die Unendlichkeit des Alls... Menschen, Androiden und Extraterrestrier müssen sich zusammenraufen, wenn sie den namenlosen Gefahren zwischen den Sternen standhalten und das Erbe einer uralten kosmischen Zivilisation antreten wollen.
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ALGO-DATA.

CAESAR II.

Oder auch einfach CAESAR.

Drei Namen für dasselbe Raumschiff.

Seitdem John Bradford von der Schiffs-KI als alleiniger Kommandant des Raubvogelschiffes anerkannt worden war, wurde es wieder CAESAR II oder einfach CAESAR genannt.

Die Schiffs-KI akzeptierte dies.

Der Wille des Kommandanten war ihr Befehl. Zumindest so lange, wie dieser Wille nicht das Schiff selbst oder seine Besatzung gefährdete.

Bradford nannte die KI weiterhin ALGO-DATA, so als ob zwischen ihr und dem Schiff ein Unterschied bestand. Bradford erschien das angemessen, denn in der Tat waren beide nicht identisch.

Bradfords Bewusstsein war mit dem Schiff verschmolzen. Er untersuchte jeden Winkel des Raubvogelraumers und stellte fest, dass die Schäden, die das Schiff während seines Aufenthalts im Sonnenkerker erlitten hatte, vollkommen repariert worden waren.

In der nofoorischen Giga-Werft Paranauu war offenbar gute Arbeit geleistet worden.

Gehe ich recht in der Annahme, dass eine Rückkehr zur Milchstraße jetzt möglich wäre?, wandte sich John Bradford mit einem konzentrierten Gedankenstrom an die KI.

Jederzeit, war die eindeutige Antwort ALGO-DATAs.

Es war Bradford klar, dass er diese Erkenntnis den anderen Besatzungsmitgliedern mitteilen musste.

Ungefähr tausend Lichtjahre lagen zwischen Paranauu und dem gigantischen, inmitten der eng beieinander stehenden Sonnen im Zentralbereich der Großen Magellanschen Wolke schwebenden Hegriv-Stock. Mit knapper Not war die CAESAR II den Schiffen der Hegriv entkommen und dabei zeitweilig in ein Paralleluniversum verschlagen worden.

Das Schicksal des Togasa-Schiffs VORAUSSCHAU hingegen schien besiegelt zu sein.

Bradford erinnerte sich noch sehr lebhaft an das letzte Bild, das er von dem Schiff der technisch hoch entwickelten Togasa gesehen hatte. Die VORAUSSCHAU war an der wabenartigen Außenstruktur der einem gigantischen Insektenstock ähnelnden Hegriv-Brutstätte fixiert worden.

Offenbar hatte man damit begonnen, sie regelrecht zu zerlegen ...

Für die CAESAR II hatte keine Chance bestanden, den Togasa der VORAUSSCHAU zu helfen. Einzig und allein eine schnelle Flucht hatte Bradford und seiner Besatzung das Leben gerettet.

Nun bestand die Möglichkeit, sich von Neuem – und diesmal sehr viel vorsichtiger! – dem Hegriv-Stock zu nähern.

Jetzt war die CAESAR II auf dem Weg zurück zu den Koordinaten des Stocks. Bis auf wenige Lichtjahre hatte sich das Raubvogelschiff dem Zielpunkt bereits genähert.

Bisher keinerlei Fernortung von Dreizack-Schiffen, übermittelte ALGO-DATA ihrem Kommandanten. John Bradford lag in einem der sarkophagähnlichen Steuersitze, die sich in der Zentrale der CAESAR II befanden und ursprünglich für die sogenannten Hohen Sieben bestimmt gewesen waren.

Aber Ozobeq und Oziroona, die beiden Hohen Sieben an Bord des Raubvogelschiffs wurden von ALGO-DATA nicht mehr als autorisierte Befehlsgeber akzeptiert. Die beiden Noroofen befanden sich in ihren Quartieren, die im Grunde nichts anderes als Arrestzellen waren.

Bradford bremste die Fahrt der CAESAR II etwas ab.

Außer den Tarnsystemen des Schiffes nutzte Bradford auch noch die Möglichkeit, sein Schiff jeweils für gewisse Zeit hinter den sehr nahe beieinander stehenden Sonnen in diesem Raumsektor zu verstecken. Das schränkte die Möglichkeiten der bordeigenen Ortungssysteme etwa ein, war aber insgesamt sicher.

Irgendwelche Messergebnisse, die auf die VORAUSSCHAU hindeuten?, fragte Bradford die KI mit einem sehr konzentrierten Gedankenstrom.

Negativ, meldete ALGO-DATA.

Wahrscheinlich kommen wir zu spät, um den Togasa noch helfen zu können, ging es Bradford bitter durch den Kopf.

Das ist anzunehmen, war ALGO-DATAs kühle, aber vermutlich zutreffende Antwort.

Näher heran!, forderte Bradford.

Ich hoffe, du bist dir des Risikos bewusst, war ALGO-DATAs Erwiderung.

Vertraust du mir nicht?, erwiderte Bradford. Existieren noch irgendwelche Einschränkungen meiner Kommandogewalt?

Eine quälend lange Pause verging.

Ab und zu war es einfach notwendig, sich ALGO-DATAs Loyalität zu vergewissern.

Keine Einschränkungen, erklärte die KI schließlich. Du bist der Kommandant.

Die CAESAR II näherte sich weiter dem Zielobjekt.

Mit den künstlichen Sinnen des Raubvogelschiffes nahm John Bradford einige Dreizack-Schiffe wahr, die sich von der Position des Stocks jedoch entfernten.

Die CAESAR verharrte eine Zeitlang in der Nähe einer interstellaren Gaswolke, bis klar wurde, dass die Mission dieser Dreizack-Schiffe offenbar nichts mit dem Auftauchen der CAESAR II zu tun hatte.

Noch sind wir nicht bemerkt worden, überlegte Bradford.

John Bradford, dessen Sinne mit den Sensoren des Schiffes verschmolzen waren, sah den Hegriv-Stock vor sich auftauchen, die Brutstätte der geheimnisvollen Feinde der Noroofen, vor denen sie einst aus der Großen Magellanschen Wolke geflüchtet waren.

Der Stock selbst war ein gigantisches Gebilde, das mitten im interstellaren Raum zwischen mehreren dicht beieinander stehenden Sonnen schwebte. Die Struktur ähnelte den Waben eines Bienenstocks.

Bis auf zwei Lichtjahre steuerte die getarnte CAESAR an den Stock heran, der für die Noroofen eine Brutstätte des Bösen schlechthin darstellte. Sie verbarg sich dabei in einem Asteroidenfeld. Schließlich musste man sich nicht nur vor der Fernortung des Stocks schützen, sondern auch vor den Sensoren der Dreizack-Schiffe, die im Umkreis um die Brutstätte der Hegriv operierten.

Ich registriere mannigfache energetische Aktivitäten, meldete ALGO-DATA. Wird eine Spezifikation gewünscht?

Ja. Gibt es derzeit Hinweise auf das Schicksal der VORAUSSCHAU?, fragte Bradford. Mit Hilfe der Schiffssensorik vermochte er das Togasa-Schiff nirgends wahrzunehmen.

Die letzte gespeicherte Position der VORAUSSCHAU befand sich auf der gegenwärtig von uns abgewandten Seite des Hegriv-Stocks, erläuterte ALGO-DATA. Für genauere Ergebnisse ist die Distanz noch zu groß. Im Übrigen liegt die Wahrscheinlichkeit, dass wir überhaupt noch etwas von dem Togasa-Schiff vorfinden bei unter zehn Prozent.

Und die Besatzung?, fragten Bradfords Gedanken.

ALGO-DATAs Antwort war unmissverständlich. Du hast gesehen, wozu die Hegriv fähig sind. Die Überlebenschancen der Besatzung bewerte ich eher noch schlechter. Ich rate von einer weiteren Annäherung an den Stock daher ab. Die Erfolgsaussichten sind zu gering.

Die letzte Bemerkung ALGO-DATAs ließ in Bradford sämtliche Alarmglocken läuten. Es war ihm noch in unangenehmer Erinnerung, dass die Schiffs-KI ihm im Sonnenhof das Verlassen des Schiffs mit Hinweis auf die Sicherheit des Schiffs schlichtweg untersagt hatte.

Bradford befürchtete daher, dass die KI ihm möglicherweise das Kommando über das Schiff einfach wieder abnahm oder zumindest einschränkte.

Andererseits war auch ALGO-DATA auf ihren Kommandanten angewiesen.

Nach dem Ausfall von Ozobeq und Oziroona, deren Hirnstruktur sich seit der Durchleuchtung im Sonnenhof verändert hatte und die darüber hinaus von psychischer Labilität betroffen waren, blieb Bradford für die KI ohne Alternative.

Was ist, wenn ich den Weg trotz der schlechten Chancen fortsetzen will? Bradfords Frage zielte genau auf den Kern des Problems.

Habe ich das nicht ausreichend klar gemacht? Du bist der Kommandant, John Bradford. Und wie ich bereits erwähnte, trifft dies ohne Einschränkungen zu. Meine Berechnungen dienen nicht deiner Einschüchterung, sondern sollen eine Entscheidungshilfe darstellen.

Niemand aus der CAESAR-Crew hatte ein gutes Gefühl dabei gehabt, die Togasa einfach im Stich zu lassen, aber es hatte objektiv keine andere Möglichkeit gegeben.

Man musste den Fakten einfach ins Auge sehen, so unangenehm das auch sein mochte.

Die Wahrscheinlichkeit war beträchtlich, dass nichts von dem Togasa-Schiff übrig geblieben war.

Und wenn Bradford an das Schicksal der Besatzung dachte, so schauderte ihn unwillkürlich.

Bradford richtete einen konzentrierten Gedankenstrom an ALGO-DATA. Ich möchte, dass du dein Augenmerk auf sicherheitsrelevante Parameter bei den eingehenden Daten der Ortungssysteme richtest.

In Ordnung, bestätigte die KI. Tarnung ist aktiv, bis jetzt ist kein Anzeichen dafür erkennbar, dass man im Stock auf unsere Anwesenheit aufmerksam geworden ist.

Distanz zum Stock zunächst halten!, wies Bradford die KI an.

Es durfte kein Fehler passieren.

Schon die geringste Fehleinschätzung konnte das Ende für die CAESAR II und ihre Besatzung bedeuten.

Bradford unterbrach die geistige Verbindung zu ALGO-DATA.

Er öffnete den Sarkophag und stieg aus.

Auf einer der Holosäulen in der Zentrale der CAESAR II war eine dreidimensionale Darstellung des Stocks zu sehen.

Josephine, Marcus und Otlej befanden sich im Raum.

„Worauf warten wir noch?“, fragte Josephine. Sie hatte die Arme vor der Brust verschränkt und lehnte gegen eine quaderförmige Konsole, die ihr bis zu den Schultern reichte. „Warum fliegen wir nicht weiter auf den Stock zu?“

„Weil es uns nicht genauso gehen soll wie der Mannschaft der VORAUSSCHAU“, erklärte Bradford. „Außerdem denke ich, dass es notwendig ist, erst einmal Kriegsrat zu halten, bevor wir irgendetwas unternehmen.“

Josephines Augen wurden schmal. Die Tattoos über ihren Augen zogen sich zusammen. Ein Ausdruck der Skepsis stand in ihrem Gesicht.

„Ich dachte, wir wären uns einig“, sagte sie sichtlich irritiert. „Wir müssen unbedingt versuchen, den Togasa von der VORAUSSCHAU zu helfen ...“

„... falls das überhaupt noch möglich ist“, wandte Marcus ein, dessen aus Milliarden Nano-Teilchen bestehender Körper die übliche pseudo-humanoide Gestalt angenommen hatte.

„Sollen wir sie etwa einfach aufgeben?“, fragte Josephine. „Das kann doch wohl nicht dein Ernst sein, John!“ Es war anzumerken, wie stark das Schicksal der VORAUSSCHAU und ihrer Togasa-Besatzung sie emotional traf.

Und ganz besonders geht es da wohl um einen bestimmten Togasa!, ging es Bradford durch den Kopf. Trasa ...

Zweifellos hatte eine starke Anziehungskraft zwischen ihr und Trasa bestanden. Offenbar hatte diese Gefühlsbindung in der Zwischenzeit nichts von ihrer Intensität verloren. Bradford musterte die Gen-Android-Matrix einige Augenblicke lang nachdenklich. Ist es nicht seltsam? Es macht dir kaum etwas aus, dass sich die Zuneigung dieser Frau auf diesen Togasa richtet! Eine ganze Weile lang war Bradford sich selbst nicht im Klaren darüber gewesen, ob er nicht mehr als nur Loyalität und Freundschaft für die Klon-Matrix empfand.

Aber das war vorbei.

Ein Kapitel, das emotional gesehen abgeschlossen war. Die Leichtigkeit, mit der er dies akzeptieren konnte, überraschte Bradford angenehm.

Wie aus weiter Ferne drangen Otlejs Worte in sein Bewusstsein.

„Keiner von uns hat sich besonders wohl gefühlt, als wir die Togasa hier ihrem grausamen Schicksal überlassen mussten“, sagte er mit einer Entschiedenheit, die Bradford ansonsten selten bei dem Pflanzenhüter erlebt hatte. „Wir sind es den Togasa schuldig, dass wir zumindest nach ihnen suchen, auch wenn es vielleicht aussichtslos ist, was wir tun.“

Josephine nickte heftig.

„Otlej hat mir aus der Seele gesprochen!“, erklärte sie. „Besser hätte ich es auch nicht formulieren können.“

Bradford lächelte matt.

„Ich hatte nicht erwartet, dass jemand von euch es befürworten würde, wenn wir im letzten Moment kehrt machten“, sagte er. „Aber bevor wir das Risiko eingehen und uns noch näher an den Stock heranwagen, möchte ich euch über etwas informieren.“

Die Augen der anderen waren auf Bradford gerichtet.

Er machte eine kurze Pause, ehe er weiter sprach.

„Ich habe sämtliche Bordsysteme gecheckt. Auf Paranauu sind tatsächlich sämtliche Schäden, die wir im Sonnenhof davontrugen, repariert worden. Das heißt im Klartext, dass jederzeit die Möglichkeit besteht, wieder in die heimatliche Milchstraße zurückzukehren.“

Schweigen herrschte in der Zentrale.

Die Struktur von Marcus’ Nano-Körper geriet etwas in Bewegung. Man hatte den Eindruck, dass tausende von Nano-Robots sich wie Insekten über die Oberfläche dieses amorphen Körpers bewegten, der einst die Rüstung des Noroofen Mont gewesen war. John Bradford registrierte dies und fragte sich, in welchem Verhältnis diese äußerlich sichtbare Unruhe zu Marcus’ psychischem Zustand stand.

„Das ist eine gute Nachricht, aber ich sehe nicht, was sich dadurch an unseren Plänen ändern sollte“, sagte Josephine.

Ihre Züge drückten jetzt Entschlossenheit aus.

Die Ungewissheit darüber, was mit Trasa und den anderen Togasa geschehen war, nagte zweifellos an ihr.

Ihre Reaktion war voraussehbar, dachte Bradford. Aber die anderen müssen sich auch dazu äußern.

„Ist das die Meinung aller hier im Raum?“, fragte Bradford. „Wenn wir wirklich versuchen, den Stock zu erforschen und uns weiter zu nähern, ist das Risiko für uns sehr hoch, während man die Chance, den Togasa noch helfen zu können, als minimal betrachten muss.“

„Sag bloß, du bist tatsächlich dafür, kurz vor dem Stock wieder kehrt zu machen und sich davonzustehlen!“ Josephine schüttelte den Kopf. „Das kann ich nicht glauben, John!“

Bitterkeit und Wut sprachen aus ihren Worten.

„Das ist keineswegs der Fall“, erwiderte Bradford ruhig.

„Dann verstehe ich dich nicht. Du bist der Kommandant! Gib die entsprechenden Befehle an ALGO-DATA und fertig!“

Bradford schüttelte den Kopf.

„Zumindest wir müssen uns in dieser Frage absolut einig sein, sonst können wir es besser gleich bleiben lassen“, äußerte Bradford seine Ansicht. „Und ich fühlte mich verpflichtet, euch über die Fakten in Kenntnis zu setzen, bevor ihr euch endgültig entscheidet und es kein Zurück mehr gibt. Über alle Fakten wohlgemerkt.“

Marcus meldete sich jetzt zu Wort.

Die Strukturen an der Nano-Oberfläche seines pseudo-humanoiden Körpers beruhigten sich erkennbar.

„Die Rückkehr in die Milchstraße werden wir einfach verschieben“, sagte er. „Ich denke, jeder hier im Raum ist sich des Risikos bewusst, das in einer weiteren Annäherung an den Stock liegt. Aber andererseits können wir uns nicht einfach verdrücken, ohne herausgefunden zu haben, was mit den Togasa geschehen ist.“

„Das ist auch meine Meinung“, ergänzte Otlej.

Bradford nickte langsam.

„Gut“, murmelte er. „Dann werden wir uns weiter mit aller Vorsicht dem Stock annähern.“

ALGO-DATA meldete sich.

„Mehrere Dreizack-Schiffe der Hegriv verlassen den Stock!“, meldete die KI der CAESAR II.
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Eine der Holosäulen in der CAESAR-Zentrale zeigte die gegenwärtigen Positionen der Dreizack-Raumschiffe. Insgesamt waren es etwa zwei Dutzend Einheiten, die bestimmte, offenbar strategisch günstige Punkte aufsuchten und damit offenbar eine Raumkugel von etwa drei Lichtjahren Durchmesser zu sichern versuchten.

Weitere Einheiten wurden aus dem Stock ausgeschleust und verteilten sich ebenfalls in diesem Gebiet.

Die gegenwärtige Position der CAESAR war ebenfalls gekennzeichnet. Sie lag deutlich innerhalb einer Zone, die von den Hegriv offenbar einer verstärkten Überwachung unterworfen wurde.

„Was könnte die verstärkte Alarmbereitschaft der Hegriv verursacht haben?“, fragte John Bradford an ALGO-DATA gerichtet.

„Darüber liegen keinerlei gesicherte Erkenntnisse vor“, erklärte die KI. „Es könnte aber sein, dass unsere Feinde bei ihren Routineabtastungen des umliegenden Raumgebietes auf energetische Spuren gestoßen sind, die wir hinterlassen haben.“

„ALGO-DATA hat recht“, sagte Marcus. „Schließlich beruht der Antrieb der CAESAR, wie wir inzwischen wissen, auf der Verwendung von dunkler Energie, so dass sich vermutlich Spuren unserer Anwesenheit finden lassen.“

„Aber würden sie dann die Kontrollen nicht auf das Raumgebiet beschränken, in dem sie irgendwelche energetischen Anomalien angemessen haben?“, wandte Josephine ein.

„Vielleicht rechnen sie mit mehreren Einheiten und haben sich deshalb entschlossen, weiträumig zu operieren“, erwiderte Marcus.

„Wir müssen näher heran“, meinte Josephine. „Von hier aus ist die Fernortung einfach nicht detailliert genug. So werden wir nie etwas über den Verbleib der Togasa herausfinden.“

Aber Bradford war anderer Ansicht.

„Wir werden uns zunächst vollkommen ruhig verhalten und beobachten“, widersprach er.

„Und was inzwischen mit Togasa geschehen ist, muss dir wohl ziemlich gleichgültig sein“, versetzte sie mit einem bitteren Unterton. Ihre Reaktionsweise war überraschend unbeherrscht. So hatte Bradford sie noch nie erlebt. Trasa scheint ihr tatsächlich etwas zu bedeuten, ging es ihm durch den Kopf.

Bradford trat auf sie zu, sah sie an.

Sie wich seinem ruhigen Blick aus.

„Wir müssen kühlen Kopf bewahren, sonst haben wir keine Chance, Josie.“

Sie schluckte.

„Ja, ich weiß“, murmelte sie.

Bradford hob die Schultern.

„Offenbar rechnen die Hegriv nicht damit, dass wir uns bereits so nahe am Stock befinden. Vielleicht halten die ausgesandten Einheiten auch nach etwas ganz anderem Ausschau. Jedenfalls müssen wir erst ihr Verhalten beobachten. Außerdem möchte ich zunächst mit Ozobeq und Oziroona sprechen, ehe wir etwas unternehmen. Niemand weiß schließlich mehr über die Hegriv als sie.“

„Was uns zu einem anderen Problem-Komplex bringt“, meinte Josephine.

Bradford wusste, worauf sie anspielte.

Während des zurückliegenden Fluges von Paranauu zur gegenwärtigen Position der CAESAR hatte Bradford mehrfach versucht, mit Ozobeq und Oziroona zu sprechen. Aber beide befanden sich in einem Zustand zunehmender psychischer Instabilität. Teilweise hatten sie aggressiv auf Bradfords Anwesenheit reagiert, manchmal auch gleichgültig und apathisch. Ihr Verhalten erinnerte Bradford auf schmerzhafte Weise an den Wahnsinn, in den sein Vater nach seinem jahrhundertelangen Stase-Schlaf verfallen war.

„Was haltet ihr davon, Oziroona und Ozobeq wieder in Stase-Schlaf zu versetzen“, meinte Marcus. „In ihrem gegenwärtigen Zustand sind sie unberechenbar.“

„Ich glaube nicht, dass sie eine Gefahr darstellen“, meinte Bradford.

Sein Blick war in sich gekehrt.

Er wirkte abwesend.

Josephine bemerkte die Veränderung sofort, konnte sie aber nicht so recht einordnen.

„So lange unsere KI einwandfrei funktioniert und dich als unumschränkten Kommandanten akzeptiert, ist alles in Ordnung“, sagte Marcus. „Aber was, wenn sich daran etwas ändert.“

„Das ist sehr unwahrscheinlich“, erwiderte Bradford, dessen Blick geradewegs durch Marcus hindurchzugehen schien. Ein Ruck durchlief jetzt seinen Körper. Von einer Sekunde zur anderen war er wieder gedanklich präsent.

ALGO-DATA meldete sich zu Wort. „Ich darf daran erinnern, dass sämtliche Systeme des Schiffs in der Werft von Paranauu einer Generalüberholung unterzogen wurden.“

„Mit anderen Worten: Auch du!“, meinte Marcus.

„Ich bin ein Teil des Schiffs.“

„Verstehe.“

„Im Übrigen ist die hier erwogene wiederholte Versetzung in den Zustand des Stase-Schlafs für den nofoorischen Organismus sehr schädlich.“

„Also kommt das nicht in Frage“, entschied Bradford. „Wir brauchen die beiden – auch wenn sie im Augenblick nicht sehr kooperationsbereit sind.“
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Mit einem mörderischen Schwung schnellte die blitzende Schwertklinge durch die Luft. Ein barbarischer Kampfschrei folgte.

Mit katzenhafter Geschmeidigkeit bewegte sich Riugerob mit einem Ausfallschritt nach vorn und stieß zu.

Ein präzise ausgeführter Stich.

„Gegen wen kämpfst du?“, fragte eine helle Stimme, deren Klang den katzanischen Krieger mit der katzenartigen Gestalt in der Bewegung innehalten ließ.

Er atmete tief durch.

Die Rückenstacheln zogen sich ins Körperinnere zurück.

Die Haltung des Katzenartigen entspannte sich.

Sein Schwert Naarfeaf – „Herzblut“ – befand sich in der Linken.

Der Katzane drehte sich herum und blickte in die großen Augen Naeas. Das zehnjährige Klon-Mädchen war durch den Türtransmitter von Riugerobs Quartier getreten.

Die Worte des Mädchens hatte Riugerob nicht verstanden. Zu sehr hatte sich der Katzane in seine Kampfübungen vertieft.

Naea begriff das sehr schnell.

Sie wiederholte ihre Frage einfach.

„Gegen wen kämpfst du?“, fragte sie.

„Ich kämpfe gegen einen Gegner aus meiner Vorstellung“, erklärte der Katzane, der inzwischen längst zu einem Crewmitglied geworden war, nachdem er zunächst lange Zeit unentdeckt als „der Vergessene“ an Bord der CAESAR existiert hatte.

„Das heißt, du spielst“, stellte Naea mit glasklarer Logik fest.

„Ich spiele?“, echote der Katzane. Er schüttelte den Kopf. „Ein Krieger spielt nicht“, erklärte er. „Spiele sind für Kinder und Alte, die zu schwach sind, wirkliche Abenteuer zu erleben. Für mich trifft das nicht zu.“

„Aber du stellst dir einen Gegner vor! Er existiert nicht, und du tust so, als würdest du ihn bekämpfen. Dabei stichst du nur mit deinem Schwert in der Luft herum! Wenn das kein Spiel ist ...“ Naea atmete tief durch.

Es war nicht das erste Mal, dass sie das Gespräch mit dem Katzanen suchte. Das hatte unter anderem damit zu tun, dass Riugerob kaum technische Kenntnisse besaß. Die Probleme, mit denen sich die anderen Besatzungsmitglieder während des Fluges auseinanderzusetzen hatten, verstand der Katzane zum Großteil nicht einmal.

Normalerweise war Otlej der erste Ansprechpartner für das Mädchen gewesen. Aber während des Fluges war die Besatzung vor allem damit beschäftigt gewesen, immer wieder jene Ereignisse zu analysieren, die zur Beinahe-Katastrophe in der Nähe des Hegriv-Stocks geführt hatten. Die spärlichen Informationen, die man über die Brutstätte der Hegriv besaß, mussten schließlich ausreichen, um etwas für die Besatzung der VORAUSSCHAU tun zu können. Alle Fakten, die bisher bekannt waren, wurden daher immer und immer wieder daraufhin analysiert, in wie fern sich ein Ansatzpunkt für das spätere Vorgehen ergab.

Darin war auch Otlej einbezogen worden, was bedeutete, dass er schlicht und ergreifend weniger Zeit für seine kleine Freundin hatte.

Und Nathan Bradford – Johns durch jahrhundertelangen Stase-Schlaf wahnsinnig gewordener Vater, zu dem Naea ebenfalls Kontakt gesucht hatte – war inzwischen zu seinem eigenen Besten wieder in Stase-Schlaf versetzt worden.

„Das ist kein Spiel“, wiederholte Riugerob. Er tickte sich mit einer der krallenbewehrten Hände gegen den Schädel. „Der Gegner existiert! Hier drin!“

„Da meine ich. Es gibt ihn nicht wirklich.“

„Sind Gedanken nicht wirklich?“, fragte Riugerob.

„Doch schon. Aber nicht so ...“ Sie trat auf Riugerob zu, berührte ihn an der Schulter. „So wie du zum Beispiel.“

„Wenn ich daran denke, dass ich nicht vorhanden bin, werde ich für dich unsichtbar“, erklärte er ihr. „Du würdest mich vergessen.“

„Ich habe von deiner Fähigkeit gehört.“

„Bilde ich mir also nur ein, dass ich lebe?“

Naea lächelte. „Nein, natürlich nicht!“

„Die Kraft der Gedanken kann sehr wohl genauso wirklich sein, wie die eines Schwertes“, erklärte der Katzane. „Mit einem Spiel muss das nicht unbedingt etwas zu tun haben.“

Riugerob betrachtete das Mädchen.

Er vermochte noch nicht gut genug in der Mimik von Menschen zu lesen, um wirklich beurteilen zu können, was ihr Gesichtsausdruck bedeutete. Aber inzwischen hatte er begriffen, dass das Verziehen der Gesichtsmuskulatur in der menschlichen Kommunikation eine weitaus größere Bedeutung haben musste, als es unter Katzanen der Fall war, deren Mimik einfach und klar strukturiert war. Zumindest kam Riugerob das so vor.

Ein ehrlicher Krieger zeigte seine Absichten auf der Stirn.

Er machte gar nicht erst den Versuch, sie zu verbergen.

Das galt unter den Kriegern seiner Heimatwelt als unehrenhafte Falschheit.

Es muss heute einen besonderen Grund geben, aus dem sie mich aufsucht, erkannte der Katzane. Bisher hatte sie ihn nicht geäußert. Aber Riugerob war sensibel genug, um zu erkennen, dass es mehr war, als pure Langeweile, die sie durch den Türtransmitter hatten treten lassen.

„Auf der Erde hatten wir auch Spiele“, sagte sie. „Spiele, die in einer eigenen Wirklichkeit angesiedelt waren, die wir virtuell nannten.“

„Du bist ein Kind. Warum solltest du nicht spielen?“

„Die Kinder deiner Heimat spielen auch?“

„Ja, natürlich. Das Spiel ist das Training für das wahre Leben.“

„Auf der Erde nicht. Dort diente es einzig und allein der Zerstreuung. Später habe ich erkannt, dass diese Spielwelten gar nicht virtuell waren, sondern wir mit Hilfe unserer Technik die Gedanken, Empfindungen und Wünsche tatsächlich existierender Intelligenzen auf anderen Planeten miterlebten.“

Über den Augenwülsten des Katzenhaften zog sich die mit einem dichten Flaum bedeckte Haut zusammen. Eine Regung, die einem menschlichen Stirnrunzeln sehr ähnlich war und starke Nachdenklichkeit signalisierte.

„Das ist verwirrend“, sagte er. „Ich spiele deiner Meinung nach einen Kampf mit einem nur der Kraft meiner Gedanken entspringenden Gegner, während es auf deiner Heimatwelt offenbar üblich ist, das wirkliche Leben als Spiel zu betrachten.“

„Klingt alles etwas durcheinander.“

„Ich ahnte nicht, dass man auf der Erde so vergeistigt ist.“

„Ich glaube, damit hat das auch nichts zu tun.“

„Dann habe ich dich vielleicht nicht richtig verstanden.“

Sie zuckte die Achseln. „Ist auch egal.“

„Nein, das ist es nicht. Du wärst sonst nicht hierher gekommen, um mit mir darüber zu sprechen.“

„Riugerob ...“

Sie sprach nicht weiter und wich seinem forschenden, sehr intensiven Blick aus irgendeinem Grund aus. Inzwischen hatte Riugerob längst gelernt, dass es nichts mit Ehrlosigkeit und Falschheit zu tun haben musste, wenn man dem Blick seines Gegenübers auswich. Zumindest nicht unter Menschen.

Der Ehrenkodex der Katzanen war außerhalb von Riugerobs Heimat wohl nahezu unbekannt, wie der Barbarenkrieger betrübt hatte feststellen müssen.

Aber das war nicht zu ändern.

Riugerob musste die Gegebenheiten akzeptieren.

Auch das gehörte zu den zahlreichen Tugenden eines Kriegers.

„Warum bist du hier?“, fragte der Katzane schließlich.

„Wenn jemand mit einem unsichtbaren Gegner kämpft oder mit unsichtbaren Personen spricht, ist das für menschliche Kinder meistens ein Spiel. Es gibt aber auch eine andere Möglichkeit.“

„Und die wäre?“

„Jemand ist verrückt und ist dabei, den Kontakt zur Realität zu verlieren. Wir bezeichnen das als Wahnsinn.“

Riugerob zögerte mit der Antwort.

„In meiner Heimat gibt es das nicht“, erklärte er.

„Es gibt niemanden, der Stimmen hört unter den Katzanen? Niemanden, der die Wirklichkeit nicht mehr erkennen kann und nach und nach beginnt, in seiner eigenen Welt zu leben, die von niemandem sonst geteilt wird? Vielleicht von grässlichen Wahnvorstellungen und eigentlich unbegründeten Ängsten gepeinigt wird?“

Riugerob hob die Schultern.

„Doch, so etwas gibt es auch auf meiner Heimatwelt.“

„Na, also!“

„Aber wir sagen dazu nicht Wahnsinn.“

„Sondern?“

„Katzanen, die so ähnliche Eigenschaften aufweisen, wie du sie gerade aufgezählt hast, gelten als vom Göttlichen berührt. Sie sind Heilige.“

Naea seufzte. „Vielleicht bist du einfach nicht der Richtige, um darüber zu reden.“ Das Mädchen wandte sich in Richtung des Türtransmitters.

„Warte!“, forderte der Katzane.

Sie drehte sich noch einmal um.

„Was ist noch?“

„Was ist los? Du stellst mir eine Menge Fragen, und ich gebe mir alle Mühe, sie wahrheitsgemäß zu beantworten. Eine Verpflichtung, die jeder Krieger den jüngeren gegenüber hat, auf dass es die Jugend besser habe als die Alten. Nur so kommt es zum Fortschritt.“

Naea strich sich mit einer fahrigen Geste eine verirrte Haarsträhne aus dem Gesicht.

„Gut, dann beantworte mir noch eine letzte Frage: Würdest du einem dieser Heiligen, von denen du gesprochen hast, die Befehlsgewalt anvertrauen?“

„Befehlsgewalt? Kommt darauf an, worüber!“

„Über ein Raumschiff. Leben oder Tod der Besatzung hingen von einem Mann ab, der Stimmen hört.“

Riugerobs Körperhaltung straffte sich. Er schob sein Schwert zurück in die dafür vorgesehene Scheide. Seine linke Krallenhand umschloss den Griff, fast so, als müsste er sich daran festhalten. Der Vergessene fixierte das Mädchen mit einem durchdringenden Blick, der Naea auf Grund seiner Intensität erschreckte.

Wie Schuppen fiel es dem Katzanen von den Augen.

„Du sprichst doch nicht von John Bradford?“

Endlich war es heraus.

Naea nickte heftig.

„Doch“, flüsterte sie.

„Wie kommst du auf diesen Gedanken?“

„Ich habe John Bradford beobachtet. Er befand sich in einem der Korridore, als ich an ihm vorbeiging. Er hat mich überhaupt nicht bemerkt. Stattdessen stritt er sich mit einem unsichtbaren Wesen. Ich konnte das meiste nicht verstehen. Aber dort war mit Sicherheit niemand! So wahr ich hier stehe!“

Eine Pause entstand.

Quälend lange Augenblicke zog sich dieses Schweigen hin.

Riugerob schien richtig perplex zu sein.

Mit allem hatte er gerechnet, nur nicht damit.

„Es war gut, dass du geredet hast“, sagte er schließlich. „Ich werde mit Marcus darüber sprechen.“
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John Bradford hörte die Stimmen.

Sie redeten in einem wirren Chor zu ihm. Er blieb mitten im Korridor stehen.

Ein leichtes Schwindelgefühl erfasste ihn. Er hielt sich an der Wand fest und versuchte verzweifelt, mitzubekommen, was die Stimmen zu sagen hatten.

Diesmal war es – wie so oft – unmöglich. Je angestrengter er lauschte, desto leiser wurden die Stimmen.

Derartige Bewusstseinsstörungen waren Bradford wohl bekannt.

Früher hatte er verstärkt darunter gelitten. Während des Aufenthalts im Paralleluniversum war noch nicht das Geringste spürbar gewesen.

Seit der Rückkehr in das Normalkontinuum waren die Stimmen jedoch immer drängender. Sie meldeten sich mit zunehmender Häufigkeit zu Wort.

Bradford hatte versucht, das Problem allein in den Griff zu bekommen.

Bislang hatte er mit niemandem darüber gesprochen.

Aber es war ihm durchaus klar, dass das kein Dauerzustand sein durfte.

Die anderen hatten ein Recht darauf, zu erfahren, was mit ihm los war.

Bislang hatte Bradford die Ursache für das Auftauchen der Stimmen immer in den Fremdbewusstseinssplittern seiner Implantate gesehen.

Was aber, wenn er sich in diesem Punkt irrte? Wenn es einen externen Grund für die Verschlimmerung seiner psychischen Verfassung gab? Einen Grund, der in dem Parallelkosmos, in dem sie sich für einige Zeit aufgehalten hatten, nicht vorhanden war. Immerhin hätte das erklären können, weshalb offenbar auch Ozobeq, Oziroona und nicht zuletzt sein wieder in Stase versetzter Vater ganz ähnliche Symptome zeigten.

Ignoriere die Stimmen!, sagte er sich.

Aber das war leichter gesagt als getan. Schließlich verfügte er nicht über die Fähigkeit des Katzanen-Kriegers Riugerob, sich zum Vergessenen zu machen. Für ihn gab es keine Flucht vor den Stimmen. Diese Aussicht deprimierte ihn.

Aber es hatte keinen Sinn, die Hände in den Schoß zu legen.

Ich muss dagegen ankämpfen, sagte er sich, hatte andererseits nur das Gefühl, dass sich gerade dadurch sein Zustand nur noch verschlimmerte.

John Bradford schloss die Augen.

Er konnte in diesem Augenblick nur hoffen, dass niemand aus der Besatzung ihn in diesem Zustand antraf.

Eine der Stimmen wurde jetzt deutlicher und stach aus dem Verhalten im Hintergrund auf ihn einredenden Chor heraus.

John, sagte die Stimme.

Sie gehörte niemand anderem als Nathan Bradford, seinem Vater.

John!, wiederholte dieser.

Bradford wischte sich mit einer fahrigen Geste über das Gesicht. Ist dir immer noch nicht klar, dass hier pure Wunscherfüllungsfantasien am Zug sind!, ging es ihm durch den Kopf. Mit den Bewusstseinssplittern hat das wohl kaum etwas zu tun ...

Zudem war der zeitliche Zusammenhang zum Rückfall der Noroofen in einen Zustand der Labilität augenfällig.

Bradford gab sich einen Ruck.

Er trat durch den Türtransmitter und befand sich im nächsten Augenblick in Ozobeqs Kabine.

Der Noroofe saß in einem Schalensitz. Sein augenloser Kopf wandte sich Bradford zu.

Seit dem Aufenthalt im Sonnenhof hatten sich ihre Rollen vertauscht.

War Ozobeq zuvor der unangefochtene Befehlshaber und Bradford lediglich ein geduldeter Gefangener, so war die Macht jetzt genau umgekehrt verteilt.

Ein Umstand, der für ein so machtbewusstes Wesen wie Ozobeq mit Sicherheit sehr schwer zu verarbeiten war.

„Wir befinden uns in der Nähe des Hegriv-Stocks“, erklärte der gegenwärtige Kommandant der CAESAR II. „Im Moment überlegen wir, wie wir näher an diese Brutstätte herankommen, ohne dass wir gleich attackiert und vernichtet werden.“

Der Noroofe schwieg.

Die übermächtige Präsenz, die ansonsten von Ozobeq ausgegangen war, war auf einen kläglichen Rest zusammengeschmolzen.

Narr!, erreichte Bradford ein intensiver, von negativen Emotionen geprägter Gedanke.

Wie ein Hintergrundrauschen nahm Bradford gleichzeitig die Stimmen wahr. Der Erdmensch versuchte, nicht auf sie zu achten, sie einfach zu ignorieren. Das Beste, was er jetzt tun konnte.

Manchmal wurden sie schwächer, wenn er ihnen keine Aufmerksamkeit schenkte.

Bradfords Blick war auf Ozobeq gerichtet.

Die Sprechmembran begann sich zu bewegen. Unverständliche Laute drangen nach außen. Nur Bruchstücke waren verständlich. Immer wieder tauchten zwei Wörter in diesem Wirrwarr auf.

ALGO-DATA.

Kommandant.

Der Tonfall ähnelte dem drohenden Knurren eines Raubtiers.

Der Noroofe erhob sich aus seinem Sessel.

Im Fall eines Angriffs wurde Bradford durch ein sich automatisch aktivierendes Energiefeld geschützt. Mochte Ozobeq auch dem Wahnsinn nahe sein – er schien genau zu wissen, dass eine derartige Aktion seine Lage nicht verbessert hätte.

„Du bist ein Dieb!“, erklärte er.

„ALGO-DATA hat entschieden, wer der Kommandant ist“, erinnerte Bradford sein Gegenüber und bereute es auch gleich schon wieder. Es war ein Fehler, sich auf derartige Diskussionen überhaupt einzulassen. Sie führten zu nichts. Man konnte Ozobeq zum hundertsten Mal erklären, dass seine Hirnstruktur sich durch die Bestrahlung im Sonnenhof auf eine Weise verändert hatte, die es ALGO-DATA unmöglich machte, ihn als autorisierten Kommandanten zu akzeptieren. Sein Realitätsverlust war derart fortgeschritten, dass er die Wahrheit zumindest in diesem Punkt einfach ausblendete.

„Du willst meine Hilfe?“, fragte er. „Dann überlass mir das Kommando! Übergib mir ALGO-DATA.“

„Sie würde dich nicht akzeptieren“, erwiderte Bradford mit all der Gelassenheit, zu der er im Augenblick fähig war. Die Stimmen wurden lauter. Sie erzwangen förmlich seine Aufmerksamkeit.

Der Noroofe trat näher.

Seine umfassenden, für Menschen kaum nachvollziehbaren Sinne schienen John Bradford für einige Augenblicke eingehend zu erforschen.

„Mit dir stimmt etwas nicht“, stellte er fest.

Er streckte einen Arm aus.

Bradford wich instinktiv einen Schritt zurück.

„Uns steht eine Auseinandersetzung mit den Hegriv bevor“, sagte Bradford und versuchte die Bemerkung des Noroofen genauso zu ignorieren wie das Hintergrundrauschen der Stimmen, die immer aufdringlicher wurden. „Es ist auch in deinem Interesse, dass wir nicht in deren Hände geraten.“

Ozobeq begann unverständliche Dinge vor sich hinzumurmeln. Er benutzte dabei Sprachen, die auch Bradfords Chip-Implantat nicht oder nur teilweise zu übersetzen vermochte. Dann wurden seine Worte plötzlich wieder vollkommen klar.

„Rottet sie alle aus! Die Hegriv sind das Böse schlechthin! Tötet sie, wo immer ihr auf sie trefft! Gebt mir das Kommando zurück! Verbrennt ihren Stock und ihre Brut! Vernichtet sie!“

Es hat keinen Sinn, sich weiter mit ihm zu unterhalten, erkannte Bradford. Es führt einfach zu nichts.

In diesem Zustand konnte der Noroofe keine Hilfe sein.

Bradford verließ das Quartier des Noroofen wieder über den Türtransmitter und ließ sich in Oziroonas Kabine bringen.

Die Noroofin verharrte regungslos auf dem Boden.

Die Arme waren auf eigenartige Weise mit den Beinen verschränkt. Sie schien trotz ihrer umfassenden Sinneswahrnehmung nichts von Bradfords Anwesenheit zu bemerken.

Von ihrer ehedem so beeindruckenden Präsenz war nicht einmal mehr ein Hauch zu spüren.

„Oziroona!“, sprach Bradford sie an.

Trotz der ihn etwas verwirrenden Hintergrundstimmen, die sein Bewusstsein malträtierten, war sich der Kommandant der CAESAR II eigentlich sicher, dass sein Gedankenstrom konzentriert genug gewesen war, um ihr Bewusstsein zu erreichen.

Bradford bekam keine Antwort.

Stattdessen meldete sich ALGO-DATA akustisch über das Kom-System des Schiffes.

„In diesem Zustand verharrt sie bereits seit Stunden“, erklärte die KI. „Anscheinend ist sie derzeit nicht ansprechbar und ihrer eigenen Welt gefangen.“

„Genau wie Ozobeq, nur auf etwas andere Weise“, kommentierte Bradford.

Und vielleicht wie du selbst in Kürze!, fügte er noch in Gedanken hinzu.
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Die Stunden krochen dahin.

Josephine und Bradford befanden sich allein in der Zentrale der CAESAR II. Bradfords Blick verlor sich in den Holosäulen, während Josephine immer noch das vorhandene Datenmaterial daraufhin durchforstete, wo sich ein Ansatzpunkt für das weitere Vorgehen ergab.

Der Gedanke an Trasa war allgegenwärtig.

Im Grunde wusste sie nicht genau, welcher Art die Gefühle eigentlich waren, die sie für den Togasa empfand. Aber sie waren auf jeden Fall von verwirrender Intensität. Im Augenblick wurden sie ohnehin von der Angst überlagert, dass womöglich jede Hilfe für die Besatzung der VORAUSSCHAU zu spät kam.

Bradford schien insbesondere jene Projektion zu interessieren, in der die Positionen der Dreizack-Schiffe markiert waren.

Einige der Hegriv-Schiffe waren in der Zwischenzeit wieder zum Stock zurückgekehrt. Offenbar hatten sie lediglich eine Sicherungs- und Beobachtungsfunktion. Es gab kein konkretes Ziel auf das ihre Operation ausgerichtet war.

Einer der Türtransmitter wurde aktiviert.

Ein Schwarm von Nano-Teilchen schwebte herein, drang teilweise ungehindert durch eine der aus dem Boden emporragenden Konsolen hindurch und sammelte sich in Bradfords Nähe zu einer pseudo-humanoiden Gestalt.

„Marcus!“, entfuhr es Bradford.

An der Oberfläche des Nano-Körpers wogten noch immer Schwärme kleinster Teilchen hin und her. Auf diese Weise wurde ein Bild der Unruhe erzeugt.

„Wo ist Otlej?“, fragte Bradford.

„Er ist in seinem Quartier und sucht neue Kraft im Ersten Korn oder so ähnlich. Aber das sind diesmal nicht Anzeichen beginnender psychischer Instabilität.“ Der Unterton in Marcus’ Antwort gefiel Bradford nicht.

Aber er hatte keine Zeit, länger darüber nachzudenken.

Außerdem sorgten die Stimmen dafür, dass er abgelenkt wurde. Sie begannen wieder zu flüstern. Ihr Wispern wirkte wie das störende Hintergrundrauschen einer qualitativ minderwertigen Audioaufnahme. Es war sinnlos, sie wirklich verstehen zu wollen. Aber die Versuchung war für Bradford sehr groß, es zu versuchen.

Er wirkte abwesend.

Sein Blick ging ins Leere.

„Ist dir nicht gut?“, fragte Josephine.

„Alles bestens“, behauptete er. Ein Ruck durchlief ihn, und er wirkte wieder präsent. Er wandte sich an Marcus und sagte: „Wir haben einen Plan, in dem du eine entscheidende Rolle spielen würdest.“

„Vorausgesetzt, du bist damit einverstanden. Das Risiko ist nämlich hoch“, ergänzte Josephine.

Marcus’ Haltung straffte sich etwas. „Mir passiert schon so schnell nichts“, erklärte er. „Und inzwischen habe ich mich an den Umgang mit meinem neuen Körper ja schon ziemlich gut gewöhnt.“

Bradford aktivierte eine Projektion.

„Du siehst hier die Bewegungen der Dreizack-Schiffe im Zeitraffer. Ihre Kontrollflüge folgen einem exakten Schema. Sie kehren regelmäßig zum Stock zurück und durchfliegen den umgebenden Raumsektor auf ganz bestimmten Bahnen, die sich mit Hilfe von Simulationen ziemlich exakt vorherberechnen lassen.“

„Zunächst waren wir der Ansicht, dass wir möglicherweise die Manöver der Dreizack-Schiffe ausgelöst haben“, ergänzte Josephine. „Aber das scheint ein Irrtum gewesen zu sein. Die Operationen folgen einem Routinemuster.“

„Sollte uns das jetzt beruhigen?“, fragte Marcus.

Die Tattoos über Josephines Augen hoben sich.

„Das heißt, dass die andere Seite vermutlich noch nichts von unserer Anwesenheit ahnt und unsere Tarnsysteme hervorragend funktionieren.“

„Und wie lautet nun der Plan?“, hakte Marcus nach.

Bradford überließ Josephine die Erläuterung der Einzelheiten.

„Einer der Dreizacks wird ziemlich nahe an uns vorbeifliegen. Wir sehen zu, dass wir nahe genug herankommen, damit du eine Kurzstreckenteleportation durchführen kannst. Ich denke, es wird dir keine Schwierigkeiten bereiten, an Bord des Schiffes unbemerkt zu bleiben. Vielleicht schaffst du es sogar, dich in die Datenbänke einzuloggen und daraus Erkenntnisse zu sammeln. Schlussendlich wird der Dreizack zu seinem Stock zurückkehren ...“

„Ich verstehe“, murmelte Marcus.

Die Nanostrukturen auf seiner Körperoberfläche hatten sich nun vollkommen beruhigt.

Sie bildeten eine glatte, dunkle Fläche, die beinahe metallischen Charakter zu haben schien.

„Monts Rüstung verfügt über hervorragende Tarneigenschaften, zum Beispiel den Chamäleoneffekt“, fuhr Marcus schließlich nach kurzer Pause fort. „Die meisten dieser Fähigkeiten beherrsche ich bereits einigermaßen. Ich sehe also kein Problem darin, mich innerhalb des Stocks unbemerkt zu bewegen und herauszufinden, was aus der VORAUSSCHAU und ihrer Mannschaft wurde.“

Bradford nickte.

„Gut.“

„Wann geht es los?“

„Das angestrebte Rendezvous mit dem Dreizack-Raumer könnte in zwei oder drei Stunden stattfinden.“

„In Ordnung. Ich bin bereit.“

Marcus machte ein paar Schritte und ließ sich in einem Schalensitz nieder. Er schlug die Beine übereinander und verschränkte die Arme.

Bradford lauschte unterdessen den Stimmen. Sie stritten heftig miteinander. Er konnte nicht sagen, worum es ging. Aber er spürte, dass er selbst das Objekt dieses Streits war.

Hör nicht hin!, versuchte er sich einzureden. Ignoriere diese Splitter aus nicht mehr existenten Bewusstseinen!

„Wie war eigentlich dein Gespräch mit Ozobeq?“, erkundigte sich Marcus an Bradford gewandt.

Der Kommandant schien ihm zunächst nicht wirklich zuzuhören. Bradford antwortete mit geringfügiger Verzögerung.

„Ozobeq ist im Moment in einer Verfassung, in der er uns wohl kaum zu helfen vermag“, sagte Bradford.

„Und was ist mit deiner Verfassung?“, fragte Marcus.

„Worauf willst du hinaus?“

„Riugerob hat mit mir gesprochen. Er berichtete, dass Naea sich an ihn gewandt hat. Das Mädchen hat beobachtet, wie du mit Unsichtbaren geredet hast und befürchtet nun, dass du auf dem besten Weg bist, den Verstand zu verlieren.“

Bradford nickte.

Es hatte keinen Sinn, weiter darum herumzureden. „Ich habe dem keine sonderlich große Bedeutung zugemessen“, erklärte er. „Aber seit unserer Rückkehr ins Normaluniversum machen sich die Bewusstseinsrückstände meiner Implantate immer stärker bemerkbar. Ich höre Stimmen. Aber ich verliere nicht den Verstand, wenn es das ist, worauf du hinaus willst.“

Einige Augenblicke lang herrschte Schweigen.

Bradford erhob sich aus seinem Schalensitz.

Er schluckte und sagte schließlich: „Ich habe alles unter Kontrolle. Schließlich ist es nicht das erste Mal, dass ich mit diesen Phänomenen zu kämpfen habe.“

„Fragt sich nur, wie lange du noch alles unter Kontrolle hast“, erwiderte Marcus. „Tut mir leid, dir das sagen zu müssen, aber sieh dir Oziroona und Ozobeq an. Sie sind geistige Wracks geworden.“

„Aber doch aus einer anderen Ursache!“, erwiderte Bradford.

„Weißt du das genau?“, fragte Marcus. „Wir kennen doch die Ursache letztlich gar nicht – weder, was die Veränderungen bei den beiden Noroofen angeht, noch was dich betrifft. Wir haben keine Ahnung, ob und wenn ja in welchem Zeitrahmen sich dein Zustand verschlimmern wird und du vielleicht doch die Kontrolle verlierst.“

„...oder dir ALGO-DATA das Kommando entzieht, wie sie es schon bei Oziroona und Ozobeq getan hat“, mischte sich Josephine ein. „Marcus hat Recht, wir müssen der Ursache für diese mentalen Veränderungen auf die Spur kommen.“

Bradford atmete tief durch.

„Ich hatte gehofft, das noch etwas vor mir herschieben zu können“, meinte er. „Zumindest so lange, bis wir sicher wissen, was mit der VORAUSSCHAU-Mannschaft geschehen ist. Außerdem ...“ Er stockte.

„Was?“, hakte Josephine nach.

John Bradford zuckte die Achseln.

„Ich sehe gegenwärtig ehrlich gesagt kaum eine Möglichkeit, den psychischen Zustand der beiden Noroofen oder den meiner Person wirksam zu beeinflussen.“

„Weil du immer noch felsenfest davon überzeugt bist, dass es mit den Bewusstseinssplittern zu tun hat“, stellte Josephine fest. „Und im Fall der Noroofen vielleicht mit den hirnbiologischen Veränderungen, die sie seit der Bestrahlung im Sonnenhof erfahren haben.“

„Natürlich.“

„Aber wäre nicht auch eine externe Ursache denkbar?“

„Ich verstehe nicht, worauf du hinaus willst, Josie. Im Übrigen glaube ich nicht, dass zwischen meinen Problemen und der geistigen Zerrüttung der Noroofen – oder meines Vaters – irgendein Zusammenhang besteht. Die Ursachen liegen teilweise auf der Hand und sind völlig verschieden.“

„Mir fällt einfach nur der zeitliche Zusammenhang auf! Außerdem gleichen sich anscheinend die Störungen, unter denen die Betroffenen leiden“, sagte Josephine. „Zumindest, soweit man sagen kann. Ich glaube nicht, dass Ozobeq und Oziroona zur Zeit bereit wären, ausführlich über ihre Wahrnehmungsstörungen Auskunft zu geben.“

„Josephine, das führt doch alles zu nichts!“, fuhr John Bradford dazwischen. Gleichzeitig wurden die Stimmen wieder unerträglich laut. Sie sprachen jetzt eindeutig Englisch. Aber die Wortfolgen waren sinnlos. So als wäre eine Audioaufnahme mit Hilfe eines Computerprogramms Wort für Wort zerhackt und anschließend wieder zusammenmontiert worden, wobei die Reihenfolge der einzelnen Aufnahmepartikel durch einen Zufallsgenerator bestimmt worden war. Sprachmüll. Das war es, was dabei herauskam. Manche der Stimmen glaubte Bradford zu erkennen. War das nicht ...?

Hör auf, lass dich nicht darauf ein!, versuchte er sich selbst aus der Falle zu befreien, die es bedeutete, sich zu sehr auf irgendein Merkmal der Stimmen einzulassen. Sobald man das tat, war man verloren und versank im eigenen inneren Chaos. Oder begann sogar mit ihnen zu sprechen, wie es Naea offenbar unglücklicherweise mitbekommen hatte.

Das war dann der Verlust jeglicher Kontrolle.

Der Verlust der Realität.

Wahnsinn.

Du stehst näher am Abgrund, als du dir selbst wohl eingestehen willst!, ging es Bradford durch den Kopf. Auch wenn du von Josephines Hypothese einer externen Ursache nichts hältst, so hat sie doch vollkommen Recht damit, diesem Problem Priorität einzuräumen!

John Bradford schloss die Augen.

Die Stimmen wurden schwächer, traten mehr und mehr zurück und wurden schließlich wieder zu einem unangenehmen Wispern im Hintergrund.

„Auffällig ist das schon“, hörte er Josephine sagen. „Sowohl bei dir, als auch bei Oziroona und Ozobeq traten die Probleme erst auf, nachdem wir das Paralleluniversum verlassen hatten. Oder hattest du auch während unseres Aufenthalts dort irgendwelche Wahrnehmungsstörungen?“

Bradford schüttelte entschieden den Kopf.

„Nein.“

„Na also! Es könnte eine externe Ursache geben, die im Parallelraum nicht vorhanden war.“

„Das klingt einleuchtend“, fand Marcus. „Wir sollten ALGO-DATA mit einer Wahrscheinlichkeitsberechnung beauftragen.“

Bradford musste zugeben, dass Josephines Argumentation nicht so einfach von der Hand zu weisen war.

Wenig später lagen ALGO-DATAs Berechnungen zu diesem Problem vor.

Die Wahrscheinlichkeit einer externen Ursache der aufgetretenen psychischen Störungen gab die Schiffs-KI mit über achtzig Prozent an.

Ein eindeutiges Ergebnis.

„Die Suche nach einer Ursache der aufgetretenen Probleme steht damit natürlich erst am Anfang“, stellte Josephine klar.
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Der Schwarm von Nano-Teilchen erschien wie aus dem Nichts. Es sah aus, als würden sie in diesem Augenblick gerade erst entstehen. So als würde sich die Luft zu kleinen schwarzen Punkten verdichten, von denen jeder zu autonomer Bewegung fähig war, gleichzeitig aber erkennbar einen Verbund mit dem gesamten Schwarm bildete.

Die Teilchen verdichteten sich weiter und bildeten wenig später eine pseudo-humanoide Gestalt.

Marcus.

Er befand sich in einem engen Korridor. Zu beiden Seiten waren technische Aggregate angeordnet. Marcus vermutete, dass es sich um die Konverter der Triebwerke handelte.

Es gab nur wenig Licht im Inneren des Hegriv-Schiffes. Aber Marcus machte das nichts aus. Mit Hilfe seiner kybernetischen, sehr umfassenden Sinne vermochte er sich notfalls auch in vollkommener Dunkelheit zu orientieren.

Er musste sehr vorsichtig vorgehen.

Andernfalls gefährdete er nicht nur sich selbst, sondern auch die CAESAR. Denn sobald die Hegriv den Eindruck gewannen, von einer Invasion bedroht zu sein, würden sie das umliegende Raumgebiet noch weitaus intensiver absuchen, als sie es ohnehin schon routinemäßig taten.

Eine zweite Chance wird es nicht geben, war Marcus klar.

Er bewegte sich den Korridor entlang.

Ein surrendes Geräusch ertönte und ließ ihn augenblicklich erstarren.

Ein zylinderförmiges Objekt schwebte in rasendem Tempo den Korridor entlang.

An der Unterseite befand sich ein Kranz, aus dem ein Dutzend Greifarme verschiedener Länge und Stärke hervorragten.

Marcus löste seine Körperstruktur auf.

Gerade noch rechtzeitig, sodass das zylinderförmige Objekt quasi durch ihn hindurch glitt und es nicht zu einem Zusammenprall kam.

Mit Hilfe des Chamäleoneffektes wurde Marcus – oder besser gesagt: Der Schwarm von Nano-Teilchen, in den er sich verwandelt hatte – unsichtbar.

Die Nano-Teilchen passten sich an die Oberflächenstruktur der metallischen Maschinenhüllen an, die zu beiden Seiten des Ganges zu finden waren. Sie wurden ein Teil davon.

Bei dem Zylinderförmigen handelte es sich offenbar um einen Roboter.

Er blieb an einer ganz bestimmten Stelle stehen, schwebte weiterhin in der Luft und verharrte vollkommen still. Marcus war erstaunt darüber, wie abrupt er abgebremst hatte.

Mehrere seiner Greifarme dockten an eine der Maschinen an.

Ein zischendes Geräusch entstand.

Möglicherweise hatte dieser Robot irgendwelche routinemäßig auszuführenden Wartungsarbeiten ausführen.

Er hätte mich bemerken müssen!, ging es Marcus durch die Gedanken.

Aber ganz offensichtlich war das nicht der Fall.

Konnte es sein, dass diese Drohne über keinerlei Außensinne verfügte?

Warum nicht? Wenn sie nur für ganz spezielle Aufgaben geschaffen wurde?

Marcus stand nicht der Sinn danach, das weiter auszutesten.

Seine Nano-Teilchen durchdrangen mehrere der Aggregate und erreichten schließlich einen anderen Korridor. Zunächst blieb er getarnt, sah sich erst einmal um. Schließlich wollte er nicht unverhofft auf Besatzungsmitglieder treffen. Aber es war niemand hier. Er war allein. Dennoch verzichtete er darauf, einen pseudo-humanoiden Körper auszubilden. Stattdessen durchstreifte er weiter als Nano-Schwarm das Schiff, erforschte Raum für Raum. Es gab nur wenig Platz in dem Dreizack-Schiff. Dafür war es bis oben hin mit Technik vollgestopft. Die schmalen Korridore konnten unmöglich als Aufenthaltsräume für Mannschaften dienen.

Immer wieder begegneten ihm schwebende Robot-Drohnen. Sie führten offenbar tatsächlich Wartungsarbeiten durch und schienen über keine Möglichkeiten der äußeren Wahrnehmung zu verfügen.

Wahrscheinlich war das für diese Roboter auch vollkommen unnötig. Sie bewegten sich nur innerhalb des Schiffes, dessen Grundriss in ihre Programmierung eingegeben war.

Marcus wich ihnen dennoch, so gut es ging, aus.

Er durchstreifte weiter das Schiff und hatte schon den Verdacht, dass es sich um eine vollkommen robotisch gesteuerte Einheit handelte, ehe er schließlich die Zentrale erreichte.

Die Zentrale war mit Abstand der größte Raum an Bord.

Sie durchmaß fast sechs Meter.

Und doch herrschte drangvolle Enge.

Marcus verbarg sich in einer der Konsolen, mit der er so verschmolz, dass auch ein noch so leistungsfähiges optisches Organ ihn nicht entdeckt hätte.

Ein einziger Hegriv befand sich in einem speziellen, seiner bizarren Anatomie angepassten Steuersitz.

Seine äußere Erscheinung wirkte wie eine absonderliche Kreuzung aus Seestern und Spinnentier. Sechs große, jeweils etwa anderthalb Meter lange Extremitäten waren erkennbar. Sie waren sehr groß und eigneten sich nicht zur Bedienung von technischen Geräten, dafür wirkten sie außerordentlich kräftig. Die Außenhaut war segmentiert wie bei Würmern.

In der Mitte befand sich eine knotenartige Verdickung, die den eigentlichen Körper bildete, der im Vergleich zu den Hauptextremitäten eher klein wirkte. Hier war ein Kranz von weiteren, sehr viel feingliedrigeren Extremitäten zu finden, von denen man sich weitaus eher vorstellen konnte, dass mit ihrer Hilfe technische Systeme bedient wurden.

Über äußerlich sichtbare Sinnesorgane schien der Hegriv ebenso wenig zu verfügen wie über eine Körperöffnung, über die Nahrungsmittel aufgenommen werden konnten oder ein Organ, das der Erzeugung von Tönen diente.

Ein augen- und ohrenloses Monstrum.

Dutzende von Kabelverbindungen führten zu seinem Körper. Die Kabel waren über Interfaces sowohl mit den Hauptextremitäten, als auch mit der Mehrzahl der feingliedrigen Arme des inneren Kranzes verbunden.

Der Pilot, dachte Marcus. Er ist das einzige Besatzungsmitglied.

Offenbar hatte der Hegriv über die Kabelverbindungen direkten Zugriff auf die Systeme des Schiffes. Vielleicht steuerte er sogar die Drohnen.

Es gab keine Anzeigen, Displays oder Bildschirme. Vermutlich wurden die Daten direkt ins Gehirn – oder dessen Äquivalent – eingespielt und dort ähnlich wie Traumbilder projiziert.

Für Marcus bedeutete dies jedoch, dass er hier in der Zentrale keinerlei Informationen gewinnen konnte.

Er musste sich in den Bordrechner einloggen.

Ein gewisses Risiko war dabei, andererseits missfiel ihm, sich nur als im wahrsten Sinn des Wortes blinder Passagier an Bord des Dreizack-Raumers aufzuhalten.

Er wollte wissen, was geschah.

Außerdem war es sicherlich interessant zu erfahren, mit welcher Mission das Schiff eigentlich losgeschickt worden war.

Marcus verließ die Zentrale.

Selbst wenn der Hegriv-Pilot Augen gehabt hätte, so wäre es für ihn unmöglich gewesen, davon etwas zu bemerken.

Auch die Sicherheitssysteme des Dreizacks schienen auf einen Eindringling wie Marcus nicht vorbereitet zu sein.

Es wurde keinerlei Alarm ausgelöst. Für den Hegriv-Piloten lief der Flug absolut störungsfrei und routinemäßig ab.

Der Bordrechner befand sich nicht weit von der Zentrale.

Der Hauptspeicher war in einem Kristallblock untergebracht. Das physische Eindringen bedeutete für Marcus keinerlei Schwierigkeiten. Aber er schreckte noch davor zurück, sich in das System einzuloggen.

Es gab eine Grundregel dabei, die eigentlich seit Zeiten der ersten Hacker unveränderte Gültigkeit behalten hatte.

Wenn man versuchte, in ein fremdes System einzudringen, musste man nicht den Haupteingang benutzen. Der war in der Regel gut gesichert. Vielversprechender war es, über einen Nebeneingang vorzudringen. Irgendeinen Rechner, der mit der Zentraleinheit verbunden war, aber nur eine untergeordnete Funktion hatte. Marcus verließ den Zentralspeicher wieder, nachdem er dessen Struktur genau erfasst hatte.

Er durchstreifte weiter das Schiff.

Marcus stieß auf die umfangreichen Waffensysteme. Für einen Systemeinstieg waren sie ungeeignet. Normalerweise unterlagen die Waffensysteme besonders strengen Sicherheitsvorkehrungen. Das schien eine Art universelles Gesetz zu sein. Marcus musste eine andere, vielversprechendere Möglichkeit finden.

Zunächst glaubte er, die Fernsteuerung der Außenschotts für seine Zwecke benutzen zu können. Vorsichtig erforschte er sie mit Hilfe seiner kybernetischen Sinne. Dann musste er aber feststellen, dass es keinerlei Zugang zum Zentralrechner gab. Der Hegriv-Pilot steuerte die Außenschotts offenbar durch direkte, durch seine Verkabelung abgegebene Impulse. Ein Sicherheitsvorteil, wenn der Rechner nicht mehr funktionsfähig oder durch Fremdkontrolle ausgeschaltet war, und der Pilot das Schiff verlassen wollte.

Schließlich wurde Marcus aber doch noch fündig.

Der Kontrolle der künstlichen Schwerkraft an Bord des Dreizacks schienen die Erbauer kaum Priorität zugesprochen zu haben. Der interne Kontrollrechner dieser Systemkomponente befand sich im mittleren Bereich des Schiffs und war einem Raum angegliedert, der vermutlich als Transportreservoir diente. Gegenwärtig war er leer.

Das Einloggen war leicht, und gleichzeitig war der interne Kontrollrechner mit dem Hauptsystem verbunden.

Das war der gesuchte Nebeneingang.

Aber kaum war er im System, wurde ein Alarmsignal ausgelöst.

Der mit dem Schiff verkabelte Hegriv in der Zentrale zuckte regelrecht zusammen.

Es gab einen Eindringling!

Umgehend wurden Abwehrmaßnahmen ergriffen.

Marcus spürte dies mit jedem Partikel. Ich werde das ganze Schiff zum Gegner haben!, durchzuckte es sein Bewusstsein.
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Der Hegriv war eins mit dem Schiff.

Dessen einzelne Komponenten waren wie Verlängerungen seines Körpers, die er direkt zu steuern vermochte. Die künstlichen Sinne des Dreizacks waren sein Fenster zur Außenwelt.

Etwas war in das Schiff eingedrungen.

Etwas oder jemand.

Standardabwehrprozedur!, befahl der Hegriv.

Ist routinemäßig bereits erfolgt, meldete ihm der Bordrechner.

Diese Prozedur war immer gleich.

Die von einem Angriff betroffenen Sektionen wurden isoliert und vom Zentralsystem abgekoppelt, um ein Übergreifen auf weitere Bereiche zu verhindern.

Genau das war geschehen.

Der Hegriv stellte fest, dass die Steuersysteme der künstlichen Schwerkraft betroffen waren.

Letztlich war die künstliche Schwerkraft nur Luxus. Für den Betrieb des Schiffes war sie ebenso verzichtbar wie auch für die Aufrechterhaltung der Körperfunktionen des Hegriv. Sie sorgte lediglich für bessere physische Leistungsfähigkeit bestimmter Hirnsektionen seines Körpers, die für die Schiffssteuerung wichtig waren.

Notfalls aber konnte auf die künstliche Schwerkraft vollkommen verzichtet werden.

Der Hegriv spürte, wie sie abgeschaltet wurde.

Er besaß innerhalb seines Körpers ein Gleichgewichtsorgan, das dadurch für ein paar Augenblicke leicht gestört wurde.

Es sind folgende Optionen möglich, belehrte ihn der Bordrechner. Sofortige und rückstandslose Zerstörung des betroffenen Sektors oder Zerstörung des betroffenen Sektors nach eingehender Analyse.

Ich möchte wissen, was es geschafft hat, in unser System einzudringen, stellte der Hegriv fest.

Analyse wird durchgeführt.

Der Hegriv wartete ab.

Gleichzeitig ließ er sämtliche Innensensoren des Schiffes auf Hochtouren laufen. Jedes noch so minimale Abweichen von den Normwerten konnte eventuell auf den Eindringling hindeuten. Jede Schwankung der Temperatur, jede elektromagnetische Anomalie, jede noch so minimale Strahlungsquelle, die an Bord des Schiffes eigentlich nichts zu suchen hatte.

Analyse abgeschlossen, meldete der Bordrechner. Unautorisierter Zugriffsversuch auf den Zentralrechner über das Modul zur Steuerung der künstlichen Schwerkraft. Ein Datensatz mit virenartigen Eigenschaften konnte isoliert werden.

Konnte noch irgendetwas aus dem Steuermodul entweichen?, vergewisserte sich der Hegriv.

Der Bordrechner verneinte dies.

Sämtliche Zugänge wurden rechtzeitig gesperrt. Das Modul ist von einem Eindämmungsfeld umgeben.

Der Hegriv war zufrieden.

Zerstören!, war sein unmissverständlicher Befehl.

Nur einen Sekundenbruchteile später wurde der gesamte, vom Eindämmungsfeld umschlossene Sektor förmlich eingeschmolzen.
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„An Bord des Dreizacks hat es eine thermische Energieentladung gegeben“, meldete ALGO-DATA.

„Ursache?“, fragte John Bradford.

„Möglicherweise der Gebrauch von Waffen“, erklärte ALGO-DATA. „Genauere Daten können nicht erhoben werden. Unsere Ortungsergebnisse werden zunehmend schlechter.“

Bradford nickte leicht.

Die CAESAR schwebte antriebslos in die Gaswolke hinein, deren elektromagnetische Turbulenzen die Ortung mehr und mehr störten. Auf der anderen Seite nahm der Abstand zu dem Dreizack-Schiff zu.

„Wir müssen ja nicht gleich annehmen, dass diese thermische Reaktion etwas mit Marcus’ Anwesenheit zu tun hat“, meinte Josephine. „Außerdem ist sein Nano-Körper doch recht hitzebeständig, wenn ich mich nicht irre.“

Aber in dieser Hinsicht widersprach ALGO-DATA.

„Die gemessenen Temperaturwerte würden ausreichen, um seinen Nano-Körper zumindest nachhaltig zu schädigen, wenn nicht sogar vollständig zu zerstören. Es handelt sich um eine kontrollierte Fusion innerhalb eines Eindämmungsfelds, das wie ein Transmitter funktioniert. Die zusammengeschmolzenen Rückstände gelangten in den Weltraum. Die Materialisation dieser Überreste konnte angemessen werden. Es handelt sich um glühend heißes Plasma, das durch die Schockkühlung im Weltraum anomale Strukturen bildet.“

„Falls sich Marcus im Einflussbereich dieses Abschirmungsfeldes befunden hat, dürfte nichts mehr von ihm übrig geblieben sein“, erläuterte ALGO-DATA.

Bradford atmete tief durch.

„Es bleibt wohl nichts anderes übrig, als abzuwarten“, meinte Bradford.

ALGO-DATA schien im Augenblick ein ausgesprochenes Talent zur Förderung des Pessimismus zu haben. „Meine Analysen sind abgeschlossen. Die Wahrscheinlichkeit, dass es sich um eine Vorgehensweise zur Eliminierung von Eindringlingen handelte, liegt danach bei über neunzig Prozent.“
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Der Augenblick des Rendezvous rückte näher. Bradford nahm in einem der Sarkophagsitze in der Zentrale Platz und steuerte die CAESAR II an den Rand des Asteroidenfeldes, in dem sich das Raubvogelschiff bisher verborgen hatte.

Das anvisierte Dreizack-Schiff nähert sich, meldete ihm ALGO-DATA. Rendezvous in zehn Minuten deiner Zeitrechnung.

Die Schiffs-KI zeigte ihm in einer veranschaulichenden Darstellung die vorherberechneten Kurse beider Schiffe. Die CAESAR würde sich vollständig getarnt dem Dreizack so weit wie möglich nähern. Für Marcus blieben nur wenige Augenblicke, um die Kurzstreckenteleportation durchzuführen und sich an Bord des Schiffes zu begeben.

Die CAESAR würde sich sofort wieder zurückziehen.

Eine interstellare Gaswolke, deren Masse wohl zu klein war, um jemals einen Stern bilden zu können, hatte ALGO-DATA als geeigneten Fluchtpunkt ausgemacht. Die starke elektromagnetische Aktivität im Inneren der Wolke erschwerte die Ortung.

Mit den künstlichen Sinnen des Schiffes sah Bradford, wie sich das Hegriv-Schiff näherte.

Zum vorherberechneten Zeitpunkt schnellte die CAESAR aus dem Asteroidenfeld heraus und näherte sich der dem Hegriv-Stock entgegenstrebenden Dreizack-Einheit gerade so weit, wie es für Marcus’ Kurzstreckenteleportation notwendig war.

Marcus hatte sich auf diesen Moment gut vorbereitet und innere Kräfte gesammelt.

Eine Teleportation gehörte noch immer nicht zu den Funktionen seines Körpers, die für ihn selbstverständlich geworden waren. Andererseits beherrschte er sie gut genug, um das Risiko einzugehen.

Er entmaterialisierte von der Zentrale der CAESAR.

Die Nano-Teilchen, aus denen seine pseudo-humanoide Gestalt bestand, flossen förmlich auseinander und verblassten. Sie verschwanden einfach.

Die CAESAR zog in einer hyperbelartigen Bahn an dem Dreizack-Schiff vorbei und verschwand in den elektromagnetischen Turbulenzen der interstellaren Staubwolke, bei der es sich vielleicht um die Trümmer eines Sterns handelte, der durch die starken Gravitationskräfte zwischen den relativ eng beieinander positionierten Sonnen im Zentrumsbereich der Großen Magellanschen Wolke förmlich auseinander gerissen worden war.

Operation ausgeführt, stellte ALGO-DATA lapidar fest.

Viel Glück, Marcus, dachte John Bradford.

Aber er selbst hatte genauso viel davon nötig.

Die wispernden Stimmen im Hintergrund ließen daran keinerlei Zweifel.
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Noch 3,7 Standardeinheiten bis zum Erreichen des Stocks, meldete der Bordrechner.

Der Hegriv-Pilot nahm diese Meldung ohne erkennbare Reaktion hin.

Ist die Analyse abgeschlossen?, wollte der Pilot wissen.

Es wurden keinerlei abweichende Werte gemessen, behauptete der Bordrechner.

Ich möchte, dass die Analyse noch einmal durchgeführt wird und diesmal die Toleranzwerte verringert werden, verlangte der Hegriv.

Schon wenige Augenblicke später lag das Ergebnis vor.

Es wurde erneut Alarm ausgelöst.

Vor dem inneren Auge des Hegriv erschien eine schematische Übersicht des Dreizack-Schiffes. Ein bestimmter Sektor war gut erkennbar markiert.

Leichte Normabweichungen der Werte in Sektor 21. Ursache unbekannt. Es muss sich nicht unbedingt um einen Eindringling handeln.

Da bin ich anderer Ansicht, äußerte der Hegriv. Abwehr-Prozedur variieren und im Abstand von jeweils einer halben Einheit wiederholen.

Befehl wird durchgeführt, bestätigte der Bordrechner. Es sind allerdings nicht alle Systeme einsatzbereit.

Warum nicht?, verlangte der Hegriv zu wissen.

Die Antwort des Bordrechners trug nicht gerade dazu bei, den Hegriv-Piloten zu beruhigen.

Es besteht der Verdacht einer Virusverseuchung von Teilen des Hauptspeichers. Die Überprüfung hat routinemäßig Priorität. Oder soll die Priorität verändert werden?

Nein, antwortete der Pilot.

Das Dreizack-Schiff näherte sich weiter dem gewaltigen Stock. Bevor das Schiff dort ankam, mussten die aufgetretenen Probleme gelöst sein.
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Sekundenbruchteile bevor das Eindämmungsfeld selbst für Nano-Teilchen vollkommen undurchdringbar wurde, hatte Marcus sich zurückgezogen. Er war aus dem Inneren des Feldes hinaus teleportiert. Ein ziemlich ungezielter Sprung.

Er materialisierte zwischen den großen Maschinenblocks. Nur wenige Zentimeter waren zwischen den Gehäusen der einzelnen Blocks an Platz. Natürlich konnte Marcus nicht seine normale, pseudo-humanoide Körpergestalt einnehmen. Er war stattdessen ein formloser Schwarm von kleinen, schwarzen, wie Insekten wirkenden Nano-Partikeln.

Seine kybernetischen Sinne registrierten die gewaltige Fusionsreaktion, die derweil im Inneren des Eindämmungsfeldes vor sich ging.

Bevor diese Reaktion aus dem gesamten Hegriv-Schiff für Augenblicke eine kleine, künstliche Sonne machte, wurde der Inhalt des Feldes in den Weltraum transmittiert.

Marcus sammelte sich.

In einem Korridor nahm er wieder seine gewohnte Gestalt an.

Das war knapp!, war ihm klar.

Mit einem Virus hatte er gleichermaßen den Bordrechner und den Piloten zu täuschen versucht. Sollten die Abwehrmaßnahmen ruhig diesem Virus gelten. Vielleicht würde das von Marcus ablenken.

Lautlos glitt Marcus dahin. Sein Nano-Körper löste sich dabei zeitweise auf, zerfloss zu dem lockeren Verband eines Teilchenschwarms, um sich wenige Augenblicke später erneut zusammenzufinden.

Die physikalischen Parameter seines Nano-Körpers versuchte Marcus nach Möglichkeit dahingehend zu kontrollieren, dass keinerlei Abweichung von der Umgebung anzumessen war.

Er musste um fast jeden Preis unbemerkt bleiben.

Es war ein Fehler gewesen, zu versuchen, sich in den Bordrechner einzuloggen.

Die Tatsache, dass ihm das physische Eindringen in den Dreizack-Raumer so leicht gefallen war, hatte ihn dazu verführt, anzunehmen, dass er mit derselben Leichtigkeit das Datennetz an Bord anzuzapfen vermochte.

Aber dem war nicht so gewesen.

Stell dich tot, dachte Marcus.

Es war die einzige Chance, die er hatte.

Seine Nano-Partikel verschmolzen mit der Umgebung. Er war nichts zu sehen, nichts zu hören.

Marcus nahm einen Gegenstand wahr, der langsam durch den Korridor schwebte. Er war aus Metall. Marcus konnte keinerlei elektrische oder elektromagnetische Aktivität anmessen. Das Energieniveau war gleich null.

Es musste sich um irgendein Bauteil handeln, das aufgrund des Ausfalls der künstlichen Schwerkraft nun auf diese Weise durch das Schiff geisterte. Die Innensensoren des Schiffes waren offenbar besonders empfindlich eingestellt.

Mit seinen umfassenden Sinnen bemerkte Marcus eine Gruppe sich sehr schnell durch die Korridore bewegender Objekte. Sie hatten jeweils die Größe eines menschlichen Fingernagels. Die zielgerichtete Art und Weise, in der sie sich bewegten, ließ nur einen einzigen Schluss zu. Es handelte sich um winzige Drohnen.

Als sie das durch den Korridor trudelnde Objekt erreichten, zuckten breitgefächerte Strahlen aus ihnen heraus. Sie erfassten das metallische Objekt, hüllten es in ein Eindämmungsfeld ein.

Es glich jenem, mit dem der Subrechner zur Steuerung der künstlichen Schwerkraft abgeschirmt und anschließend vernichtet worden war.

Die explosionsartige Reaktion innerhalb des Feldes war deutlich zu sehen. Gleichzeitig wurde es mitsamt seinem Inhalt in den Weltraum gestrahlt. Marcus vermochte die erhöhten Strahlenwerte selbst durch die Außenhaut des Schiffes hindurch noch wahrzunehmen.

Die winzigen Drohnen verharrten, schwirrten weiter durch die Luft wie ein suchender Hornissenschwarm.

Irgendetwas hielt sie noch in diesem Bereich.

Marcus ahnte, dass er es war.

Seine Nano-Partikel verursachten möglicherweise irgendeine winzige Signatur, die von den Sensoren der Drohnen registriert wurden.

Marcus verharrte. Sämtliche zu seinem Körper gehörenden und jetzt mit den Wänden und den Maschinen verschmolzenen Nano-Partikel mussten unter absoluter Kontrolle bleiben. Er hatte keine Ahnung, wie gering die Messtoleranzen der Drohnen waren. Wie groß die Abweichungen von der Umgebungsnorm sein durften, um nicht die tödliche Aufmerksamkeit dieser Höllenmaschinen zu erregen.

Augenblicke lang geschah nichts.

Wie irritierte Hornissen kreisten die Drohnen umeinander.

Marcus wartete ab. Etwas anderes blieb ihm auch nicht. Bei der geringsten Reaktion musste er mit seiner Vernichtung rechnen. Das bisherige Abwehrverhalten des Schiffes war außerordentlich kompromisslos gewesen. Eher würde der Hegriv an den Steuerkabeln in der Zentrale eine ganze Sektion oder vielleicht sogar das Schiff vernichten, als einen Eindringling davonkommen zu lassen.

Wer sich bewegt, stirbt, dachte Marcus. Und wer sich nicht schnell genug bewegt, stirbt auch. So geht das Spiel.

Marcus Sinne waren hellwach.

Plötzlich formierten sich die Drohnen.

Strahlen schossen aus ihnen heraus und bildeten innerhalb von Sekundenbruchteilen ein Eindämmungsfeld, das einen ganzen Maschinenblock einhüllte. Etwa vierzig Prozent von Marcus’ Körpersubstanz hatte sich mit dem Material der Außenhülle dieses Blocks verschmolzen.

Ihm blieb also nichts anderes übrig als zu reagieren, wollte er nicht eine entscheidende, vielleicht sogar existenzbedrohende Schwächung riskieren.

Er wusste nicht, wie groß ein Substanzverlust seines Nano-Körpers sein durfte, ohne dass er irreversible Folgen nach sich zog.

Während der Auseinandersetzungen im Sol-System hatte Monts Rüstung schon einmal erheblich an Substanz verloren und sich später davon erholt. Aber dieser Verlust war mit dem, was ihm jetzt drohte, nicht zu vergleichen.

Die Nano-Teilchen zuckten förmlich aus dem Maschinenblock heraus. Beinahe die gesamte Körpersubstanz vermochte Marcus noch durch das entstehende Eindämmungsfeld zu bringen, das innerhalb von Millisekunden selbst für Nano-Partikel vollkommen undurchlässig wurde.

Gut 97 Prozent seiner Körpersubstanz konnte Marcus retten.

Mit einer gewaltigen Kraftanstrengung teleportierte er in den zentralen Frachtraum des Schiffes, während der eingedämmte Maschinenblock längst zerschmolzen und den Weltraum transmittiert worden war.

Der Frachtraum war leer.

Marcus’ Nano-Partikel sammelten sich kurz nach der Materialisation zu einem schwarmartigen Verbund. Es war notwendig, zwischendurch den Kontakt unter den Nano-Teilchen zu intensivieren. Noch war er nicht geübt genug im Umgang mit seinem Nano-Körper, als dass er dauerhaft als amorphes Gewirr von insektenartigen Einzelpartikeln zu existieren vermochte. Er hatte Angst, die Kontrolle über Teile seiner Körpersubstanz zu verlieren.

Wenige Sekunden reichten aus, um ihm selbst wieder eine klare Vorstellung vom Umfang seiner eigenen Substanz zu geben. Das war wichtig, um den Schwarm weiter beherrschen zu können.

Alles, was nicht in meinem Bewusstsein repräsentiert ist, geht unweigerlich verloren!, erkannte er. Die geistige Anstrengung für ihn war enorm. Irgendwann – später – würde es ihm vielleicht leichter fallen, jedes noch so entlegene Teilchen seiner selbst zu steuern. Aber noch empfand er sich im Status eines Lernenden, der diesen im wahrsten Sinn des Wortes für menschliche Begriffe fantastischen Körper und seine Möglichkeit erst erforschen musste.

Die Tatsache, dass er inzwischen schon viele seiner Funktionen nahezu perfekt beherrschte, änderte daran nichts.

Auch die Teleportation war ihm zunächst schwer gefallen. Die ersten Versuche waren kläglich gescheitert. Inzwischen war sie fast schon zur Routine geworden. Selbst im amorphen, schwarmartigen Zustand gelang sie ihm problemlos. Selbst wenn seine Körpersubstanz in den nur nanometergroßen Räumen zwischen den zu festen Gittern strukturierten Atomen von festen, metallischen Stoffen eingelagert war, irritierte ihn das nicht mehr, wie die Teleportation aus dem Maschinenblock eindrucksvoll gezeigt hatte.

Marcus’ Nano-Teilchen senkten sich in den Boden und verschwanden dort.

Abwarten und sich still verhalten war nun die Devise. Jegliche energetisch messbare Aktivität musste vermieden werden.

Eigentlich konnte es nicht mehr lange dauern, bis das Schiff den Stock erreichte.

Augenblicke dehnten sich zu einer kleinen Ewigkeit.

Marcus spürte, dass nach wie vor nach ihm gesucht wurde.

Nach ihm und dem Virus, den er in das Datennetz des Schiffes eingeschleust hatte, und dessen Aktivitäten den Hegriv vielleicht von ihm ablenken würden.

Marcus wartete.

Seine kybernetischen Sinne waren voller gespannter Aufmerksamkeit. Schließlich erreichte das Schiff den Stock. Marcus spürte es anhand von charakteristischen Veränderungen im Energieniveau. Der Dreizack-Raumer bremste ab.

Ein Hangar öffnete sich.

Das Schiff flog ein, landete sanft, während sich der Hangar wieder schloss.

Geschafft, dachte Marcus. Zumindest die erste Etappe ...
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Sicherheitsstatus ist unbedenklich, meldete der Hegriv-Pilot an die Zentrale des Stocks.

Es gab Eindringlingsalarm, war die Antwort der Zentrale. Außerdem wurden mehrfach Abwehrmaßnahmen durchgeführt.

Der Pilot antwortete: Die Abwehrmaßnahmen waren erfolgreich. Dadurch entstandene Schäden sollten umgehend behoben werden, um die Funktionsfähigkeit des Schiffes aufrecht zu erhalten. Sicherheitsprotokolle können jederzeit überspielt werden. Allerdings liegt dafür im Augenblick noch keine Freigabe der Übertragungswege vor.

Die Antwort der Zentrale war unmissverständlich.

Freigabe der Übertragungswege wird bis auf Weiteres nicht erteilt.

Der Pilot war irritiert. Warum nicht?

Zunächst wird eine Sicherheitsüberprüfung erster Klasse durchgeführt.

Diese Prozedur war jedem Piloten bekannt.

Der Hegriv-Pilot wusste, was vom Ausgang dieser Überprüfung für ihn selbst abhing. Augenblicke rannen dahin und dehnten sich zu einer quälend langen Zeitspanne.

Die Zentrale meldete sich wieder.

Sicherheitsüberprüfung erster Klasse wurde abgeschlossen, meldete sie.

Mit welchem Ergebnis?, fragte der Hegriv-Pilot.

Die Antwort der Zentrale glich für den Hegriv-Piloten einem Todesurteil. Im Datennetz dieser Schiffseinheit befindet sich eine virenartige, sich selbst reproduzierende Struktur. Notwendige Sicherheitsmaßnahmen werden umgehend eingeleitet.

Ehe der Hegriv-Pilot auch nur noch einen einzigen Gedanken fassen konnte, brach um ihn herum das Höllenfeuer einer Kernfusion aus.
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John Bradford hatte die CAESAR II an den Rand des Gasnebels gesteuert. Das verschlechterte zwar die Tarnung, ermöglichte aber weiterhin eine einigermaßen störungsfreie Ortung des Dreizack-Schiffs, in das Marcus eingedrungen war.

Bislang jedoch hatten die Hegriv jedoch offenbar nichts von der Anwesenheit der CAESAR II in der Nähe ihres Stocks bemerkt. Selbst nach dem sehr riskanten Annäherungsmanöver an den Dreizack-Raumer nicht. Daher glaubte Bradford, das Risiko eingehen zu können.

Eine der Holosäulen zeigte die schematische Darstellung des umliegenden Raumsektors. Rote Linien deuteten die Manöver der Hegriv-Schiffe an, die offenbar ihrem Routineplan folgten.

Auch das war ein Zeichen dafür, dass die CAESAR noch unentdeckt war.

Zwischenzeitlich hatte es eine weitere Explosion an Bord des Dreizack-Schiffes gegeben. Sie glich der ersten angemessenen Fusionsreaktion, nur dass sie einen sehr viel größeren Sektor betraf. Kurz bevor das die Explosion umgebende Eindämmungsfeld zerrissen worden wäre, war sein Inneres wie schon beim ersten Mal hinaus ins All transmittiert worden.

Ein kleiner Lichtblitz in der Nähe des Dreizacks hatte davon Zeugnis abgelegt.

„Ich frage mich, was da vor sich geht“, meinte Josephine.

Besorgnis schwang in ihren Worten mit.

„Offenbar wehrt sich das Dreizack-Schiff noch immer gegen einen Eindringling“, war ALGO-DATAs Kommentar.

„Dann bedeutet das aber auch, dass Marcus noch lebt“, stellte Bradford fest. „Andernfalls würde diese Abwehrreaktion doch keinerlei Sinn ergeben.“

„Wenn du davon ausgehst, dass die Aktion Marcus galt, so ist deine Schlussfolgerung logisch“, erkannte ALGO-DATA an. „Nach meinen Berechnungen wurde ein ganzer Maschinentrakt aus dem Inneren des Schiffes zerstört und anschließend rückstandslos entfernt. Die Geschwindigkeit des Dreizacks hat sich daraufhin auch messbar verlangsamt.“

Bradford hörte wieder Stimmen.

Sie wisperten, redeten auf ihn ein, ohne dass er sie wirklich verstehen konnte. Ist das bereits eine Form von Schizophrenie, unter der ich leide?, ging es ihm durch den Kopf. Wann beginnt der Punkt, an dem man nicht mehr zurechnungsfähig ist? Wo ist die Grenze zwischen einer Störung der Wahrnehmung und dem völligen Fall in den Wahnsinn?

Bradford spürte, dass er von dieser unsichtbaren Grenze gar nicht so weit entfernt war. Möglicherweise hatte er sie sogar schon überschritten, ohne es zu merken. Ich habe dieses Problem zu Anfang nicht ernst genug genommen, erkannte er nun und hoffte, dass es dazu nicht schon zu spät war.

Josephine und ALGO-DATA hatten die ganze Zeit über intensiv nach einer externen Ursache der Bewusstseinsstörungen sowohl bei Bradford als auch bei den beiden an Bord befindlichen Noroofen geforscht.

Das Ergebnis war gleich null.

Noch war keine potentielle Ursache auszumachen.

Aber die Suche ging weiter.

Josephine schien die düsteren Gedanken zu erraten, die John Bradford bewegten. „Ich verstehe, was in dir vorgeht, John. Du zweifelst an dir selbst.“

„Ich weiß nicht mehr, wie lange ich noch ich selbst sein werde“, murmelte Bradford. „Sieh dir meinen Vater an – oder die beiden Noroofen. Sie leben in ihrem eigenen Universum. Das Schrecklichste, was man sich vorstellen kann!“

„Wir werden die Ursache dieser Bewusstseinsstörungen schon finden“, versprach sie.

John Bradford lächelte matt.

„Ich werde mich nicht von der Aussicht auf baldigen Wahnsinn herunterziehen lassen. Ebenso wenig wie du, wenn du an das Schicksal von Trasa und der Togasa denkst.“

Josephine nickte.

Sie wich seinem Blick aus.

„Wir tun einfach, was wir können“, murmelte sie.

Augenblicke des Schweigens folgten.

„Das Dreizack-Schiff hat den Stock erreicht“, meldete ALGO-DATA. Eine zusätzliche Holosäule fuhr aus dem Boden aus. Eine Projektion wurde geöffnet und zeigte, wie das Dreizack-Schiff in einen Hangar einflog. Die Projektion war von leichten Störungen und Verzerrungen gezeichnet.

Eine Lichterscheinung war wenig später an der Außenseite des Stocks zu sehen.

Dann blitzte in einer Entfernung von etwa 50 000 km etwas auf.

ALGO-DATA erläuterte das Geschehene.

„Es hat im Hangar eine Fusion innerhalb eines Eindämmungsfeldes gegeben ...“

„Lass mich raten! Die Überreste wurden in den Weltraum transmittiert!“, murmelte Bradford

„Meinen Berechnungen nach ist das Dreizack-Schiff vollkommen vernichtet worden“, erklärte ALGO-DATA. „Wahrscheinlich eine Sicherheitsmaßnahme.“

Augenblicke lang herrschte Schweigen.

„Hatte Marcus eine Überlebenschance?“, fragte Josephine schließlich tonlos.
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Sobald das Dreizack-Raumschiff im Hangar gelandet war, sammelte Marcus seine Körpersubstanz. Die Nano-Teilchen kamen aus dem Boden des Frachtraums empor. Er drang durch die Außenhülle, dabei nahm er über eine der Leitungen ein Signal wahr, das er inzwischen als Alarmmeldung kannte.

Seine Nano-Teilchen traten ins Freie.

Das Licht im Hangar veränderte sich, wechselte ins Grünliche.

Ein Eindämmungsfeld, erkannte Marcus sofort.

Die physikalischen Veränderungen waren eindeutig. Marcus konnte sie inzwischen bereits sehr frühzeitig erkennen. Augenblicklich sanken seine Nano-Teilchen abwärts.

Sie drangen in den Boden des Hangars ein, während sich dessen Inneres in ein Fusionsinferno verwandelte.

Das Eindämmungsfeld verstärkte sich parallel zum Ausbruch der Fusionsreaktion im Hangar. Die Stärke des Feldes entsprach dabei stets dem der freiwerdenden Energie.

Bis zu einem gewissen Punkt, an dem ein transmitterähnlicher Transfer in Gang gesetzt wurde.

Die undurchlässiger werdenden äußeren Schichten des Eindämmungsfeldes verlangsamten die Flucht von Marcus’ Nano-Teilchen.

Marcus wandte sämtliche Energie auf, die er zu mobilisieren vermochte. Er versuchte eine Teleportation.

Seine Substanz drang durch die Decke hindurch, verließ den Einflussbereich des Eindämmungsfeldes entmaterialisierten.

Ein Deck tiefer erschienen die Nano-Teilchen wie aus dem Nichts. Sie sammelten sich zu Marcus’ gewohntem pseudo-humanoiden Körper. Es war dringend notwendig, dass dieser Verbund wiederhergestellt wurde. Marcus sammelte neue Kräfte und versuchte, sich so schnell wie möglich zu orientieren.

Die Explosion im Hangar erschütterte für einen kurzen Moment den gesamten Stock.

Das war knapp, durchzuckte es Marcus.

Seine überreizten Sensoren nahmen plötzlich dicht neben ihm etwas wahr.

Eine Gestalt zeichnete sich ab.

Wie aus dem Nichts erschien sie und schälte sich wie ein dunkler Schatten hervor.

Innerhalb von Sekundenbruchteilen musste Marcus reagieren.

Zur Flucht war es zu spät, eine weitere Teleportation stellte angesichts von Marcus’ abgeschwächten Energielevel ein unkalkulierbares Risiko dar.

Marcus wirbelte herum.

Er machte sich zum Kampf bereit.

Seine Chancen lagen bei null Prozent.

Das war's dann eben, dachte er.

ENDE
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Alfred Bekker: 30 Sternenkrieger-Romane: Das 3440 Seiten Science Fiction Action Paket
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Die Völker der Aulaner und Lakorniden kämpfen um die Vorherrschaft in der Galaxis, während die Abenteurer Cart Rhegan und Walik Dark der legendären Weltraumstadt Acan begegnen... Eine kosmische Odyssee beginnt.
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1. DIE ALTE STATION
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Cart Rhegan und Walik Dark standen vor dem großen Panorama-Bildschirm der CORNWAY. Das Raumschiff war das Eigentum der beiden Prospektoren. Sie flogen gerade einen Planeten an, auf dem sie hofften etwas zu finden. Vor allem suchten sie das Metall Gioronium, das auf ihrer Heimatwelt Lakor sehr selten war.

„Das System scheint frei von Raumverkehr zu sein“, meinte Dark.

Rhegan nickte.

Er steuerte die CORNWAY geschickt weiter.

„Halt“, rief Dark.

„Auf dem Planeten befinden sich doch Raumschiffe.“

„Was für welche, Walik?“, fragte Rhegan.

Dark schaute wieder auf den kleinen Orterschirm.

„Es handelt sich um aulanische Schiffe“, berichtete Dark.

Rhegan schrak zusammen. Der Planet Aulan befand sich mit Lakor im Krieg. Aulaner und Lakorniden strebten gleichermaßen die Vorherrschaft im Weltraum an. Und dann war es vor einigen Wochen zur ersten Konfrontation gekommen. Aber was wollten die Aulaner auf diesem abgelegenen Planeten? Er hatte bestimmt keinen strategischen Wert und so würde sich die Errichtung eines Stützpunktes für die Aulaner nicht lohnen.

„Mich interessiert, was die da wollen“, meinte Dark.

Rhegan nickte wieder.

„Sollen wir auf dieser Welt landen?“, fragte er.

„Ja“, sagte Dark.

Rhegan schaute auf den Planetenkatalog, der vor ihm ausgebreitet lag. In diesem Katalog lief der Planet unter der Bezeichnung A-123-b und wurde als fruchtbare Welt beschrieben, auf der es unvorstellbare Vorkommen an Gioronium gab.

„Eine Landung auf A-123-b würde sich auf jeden Fall für uns lohnen“, meinte nun auch Rhegan. Die beiden Raumfahrer entschlossen sich dafür, auf dem Planeten zu landen.

Cart steuerte das Schiff in die Atmosphäre von A-123-b und landete schließlich sanft in einer Mulde. Die Mulde lag mitten im tiefen Dschungel. Sie war vor vielen Jahren von Prospektoren ausgehoben worden, die auf A-123-b ihr Glück gemacht hatten. Viele aber hatten auf diesem Planeten ihr Leben gelassen. Sie waren auf der Strecke geblieben. Den größten Teil dieser Leute hatte die unbarmherzige Natur des Planeten auf dem Gewissen.

Dark stellte mittels der Orter fest, dass Menschen in dieser Umgebung gut überleben konnten.

„Ich mache einen kleinen Spaziergang, Walik“, kündigte Cart an. Er nahm einige Messgeräte von der Wand und schnallte sich einen Waffengurt um. Dann ging er den langen Gang entlang zum Außenschott. Der Schott öffnete sich durch einen Knopfdruck und Cart schritt ins Freie. Die von Pflanzen freigehaltene Mulde war doch größer, als sie vom Panoramabildschirm der CORNWAY aus ausgesehen hatte. Hier würde nie wieder eine Pflanze wachsen können. Der Boden war vergiftet worden. Cart sah das kleine Wartungshäuschen. An ihm war ein Schild befestigt, auf dem PORT A-123-b stand. Das musste der Name dieses ehemaligen Prospektor-Raumhafens gewesen sein. Cart schritt näher an das Häuschen heran. Er sah eine alte Tafel, auf der Raumverbindungen zu den Nachbarplaneten A-123-a und A-123-c verzeichnet waren. Auf A-123-c musste sich der Haupthafen befinden, von dem aus direkte Verbindungen nach Lakor, Aulan und anderen wichtigen Planeten vorhanden waren. Auch dies konnte Cart dem Fahrplan entnehmen. Aber es fuhren nun keine Schiffe mehr. Weder nach A-13-c noch nach Aulan oder Lakor. Das System der Sonne A-123 war ein totes System. Schon seit einigen Jahrhunderten lebten hier keine Menschen mehr. Bis zu einem gewissen Grad hatte sich die Natur das zurückerobert, was der Mensch ihr abgerungen hatte. Aber die Mulde würde noch Jahrtausende lang kahl bleiben.

Vorsichtig stieß Cart Rhegan die Tür auf. Es war keine automatische Schiebetür, wie er sie von Lakor her gewöhnt war. Es war eine ganz einfache, konventionelle Tür, ohne jeden Komfort. Aber dieser Komfort konnte in dieser Wildnis den Tod bedeuten, denn die Tür musste jederzeit verschließbar sein, und genauso musste man sie immer und zu jeder Zeit öffnen können. Wenn aber einmal die Energieversorgung zusammenbrach, dann war dies nicht möglich, wenn man eine Schiebetür hatte.

Eine Schiebetür war auf Energie angewiesen, eine einfache nicht.

Die Hütte war von innen sehr unordentlich und verfallen. Man sah ihr richtig an, wie lange sie schon nicht mehr benutzt worden war. Aber eines sah Cart ganz deutlich: Hier hatten Leute zusammengearbeitet, die von den verschiedensten Planeten stammten. Damals hatten Lakorniden und Aulaner noch in Frieden zusammengelebt. Damals herrschte noch kein Krieg. Damals strebte noch keiner die Vorherrschaft an.

Aber die Zeiten hatten sich gewandelt. An die Stelle des relativ sicheren Friedens war der Krieg getreten. Nach dem gemeinsamen Sieg über das Sternunion-Imperium (SUI) hatten sich Lakor und Aulan zerstritten. Beide stritten sich um das Erbe des SUI. Und dabei wussten beide Seiten, dass das Sternunion-Imperium noch nicht tot war. Es spielte lediglich keine Rolle mehr. Aber es begann seine Macht zu sammeln, um im geeigneten Augenblick die miteinander streitenden Parteien zu vernichten.

Der Administrator des Handelsplaneten Luton hatte an die Regierungen der beiden Planeten appelliert, aber es hatte nichts genützt.

Cart dachte an alles dies, und ihm wurde die Unsinnigkeit des Krieges bewusst. In der Hütte war nichts Besonderes zu finden, und so trat Rhegan wieder ins Freie.

Plötzlich meldete sich sein Armbandfunkgerät mit einem langgezogenen Ton. Dark meldete sich.

„Komm sofort zurück zum Schiff, Cart! Die Aulaner bewegen sich auf die Mulde zu“, rief Walik Dark durch den Apparat.

„Gut, Walik, ich komme“, erwiderte Cart.

Er schaltete das Gerät ab und rannte zur CORNWAY.

Keuchend kam er in der Zentrale an.

„Die scheinen irgend etwas zu suchen“, empfing ihn Dark.

Cart schaute aus dem Fenster. Er sah, wie einige Kampfroboter aus dem Dickicht kamen. Sie wurden von mehreren Kampfgleitern begleitet.

„Wir sollten nach draußen gehen“, meinte Dark.

„Ich werde gehen“, sagte Cart. Er drehte sich zu Dark um. „Falls etwas schief geht, feuerst du sofort.“

Dark nickte.

Cart wandte sich ab und lief wieder zur Schleuse. Dann trat er ins Freie. Die Roboter waren schon ziemlich nahe herbei gekommen.

Ein Gleiter landete. Die Schiebetür ging auf, und ein Aulaner trat heraus. Er machte einige Schritte auf Cart zu und blieb dann stehen.

„Mein Name ist Sorm Haykort“, sagte der Mann.

„Ich bin Cart Rhegan.“

„Und was machen Sie hier, Mr. Rhegan?“

„Ich suche Gioronium. Aber eine viel interessantere Frage: Was treiben Sie hier?“

Haykort hüstelte.

„Ich bin der Kommandant der aulanischen Truppen auf A-123-b. Ich hätte gerne ...“

„Seit wann ist dieser Planet eine aulanische Kolonie?“

„Das verstehen Sie falsch, Rhegan. Dies hier ist keine Kolonie. Wir haben hier lediglich Truppen stationiert, die sofort wieder abgezogen werden, sobald sie ihre Aufgabe erfüllt haben.“

„Und worin besteht diese Aufgabe?“

„Darüber darf ich nicht reden. Aber nun zu Ihnen. Von wo kommen Sie, Mr. Rhegan?“

„Ich komme vom Freihandelsplaneten Luton“, log Cart.

„Aber Schiffe von dem Typ, den Sie besitzen, baut man ausschließlich in Lakor. Außerdem sprechen sie die intergalaktische Sprache mit einem typisch lakornidischen Akzent.“

Cart lächelte.

„Ich habe mich lange Zeit auf Lakor aufgehalten. Was mein Schiff angeht, so habe ich es auf Luton von einem Lakorniden gekauft.“

Haykort nickte.

„Okay, Sie können hierbleiben.“

Der Aulaner drehte sich um und gab den Seinen den Befehl zum Rückzug. Diszipliniert zogen sich die Soldaten und Roboter zurück.

Misstrauisch sah Cart ihnen nach.
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AM ABEND GINGEN CART Rhegan und Walik Dark noch einmal zu dem alten Schuppen am Raumhafen. Cart war immer noch davon überzeugt, dass die Aulaner hier etwas ganz Bestimmtes suchten. Gioronium? – Nein, es musste um mehr gehen. Cart hatte eine Ahnung, aber sie war noch unbegründet und spekulativ, und so sprach er nicht mit Walik darüber. Sorm Haykort – Cart hatte diesen Namen schon einmal gehört. Haykort war einer der führenden Männer auf Aulan. Es konnte nicht von ungefähr kommen, dass er selber hier auf A-123-b war. Die Aulaner mussten eine ungeheuer wichtige Sache suchen. Hatte sie etwas mit Lakor zu tun?

Cart und Dark hatten nun den Schuppen erreicht. Die Tür wurde aufgestoßen, und die Männer stürmten herein.

In der kleinen Hütte hatte sich nichts verändert. Aber Cart hatte eindeutig gesehen, wie einige Soldaten aus Haykorts Gleiter gesprungen waren, um gleich darauf in dem kleinen Häuschen zu verschwinden. Sie hatten das Gebäude offenbar durchsucht. Hatten sie etwas gefunden?

Plötzlich stolperte Dark über etwas.

„Verdammter Mist“, stöhnte Dark.

Rhegan sah gebannt auf den Boden.

„Das klang hohl“, meinte der Lakornide.

Er nahm einen Becher aus einem der Schränke und warf ihn ebenfalls auf den Boden. Es gab keinen Zweifel – unter dem Fußboden befand sich ein Hohlraum.

„Hier ist eine lose Platte im Boden“, rief Dark.

Er hob sie hoch und tat sie beiseite. Tatsächlich befand sich unter dem Boden ein nicht unbeträchtlicher Hohlraum.

Er war leer. Nur eine stabil wirkende Metallkassette befand sich hier. Sie war noch verschlossen, das erkannten die beiden Prospektoren auf den ersten Blick.

Rhegan hob die Kassette auf. Es war nicht schwer, sie mittels der Strahlpistole zu öffnen. Innen lag ein  fingergroßes Ortungsmodul mit Überlicht-Peilsender.

„Ob sie das suchen?“, fragte Cart.
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2. DIE BOTSCHAFT
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Cart legte das Ortungsmodul auf den Tisch.

„Ob unser Computer die darauf enthaltenen Daten entschlüsseln kann?“, zweifelte Walik.

Cart schaute verdrossen auf das Band.

„Wir sollten es versuchen“, meinte der Raumfahrer aus Lakor. Walik nahm das Band und steckte es in eine Öffnung beim Bordcomputer.

Es dauerte nicht lange, und die Maschine spuckte einen Papierstreifen aus. Walik hob ihn auf.

„Das ist interessant“, meinte er.

„Was ist inter...?“ Weiter kam Cart nicht, denn er wurde von dem Warnzeichen der Sensoren unterbrochen.

Er lief zum Fenster und sah, wie erneut ein Trupp Aulaner anrückte.

Er drehte sich zu Walik um.

„Was ist auf dem Ortungsmodul, Walik?“

„Es peilt die gegenwärtigen Koordinaten von Acan an“, murmelte Walik.

Cart zuckte zusammen. Die Koordinaten des sagenumwobenen Acan. Acan – die riesige Weltraumstadt.

Cart hatte von Acan gehört, doch hatte er alle Berichte als Raumfahrergarn abgetan. Es gab einen richtigen Acan-Mythos. Der Sage nach war Acan eine riesige Raumstadt, in der mehr als 20 Milliarden Menschen wohnten.

Aber Acan gab es doch gar nicht!

Acan war eine Phantasievorstellung einiger Raumfahrer.

Cart entriss Walik die Daten.

Nach diesem Zettel hatte Acan im Augenblick eine Umlaufbahn um den Planeten Luton eingenommen.

Aber was hatte der Handelsplanet mit Acan zu tun?

Die Lutonier wussten also von Acan.

Cart kannte auch jemanden, der behauptet hatte, schon einmal in Acan gewesen zu sein.

Es handelte sich hier um Shelbar Gryk, den Katzenmenschen. Er war ein alter Raumkapitän und lebte zurzeit auf dem Planeten Manolo.

Cart wandte sich an Walik.

„Ich bin gespannt, was die Aulaner nun wollen.“

Er wandte sich zur Schleuse.
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DIESES MAL KAM SORM Haykort wesentlich unfreundlicher auf Cart Rhegan zu.

Wieder begannen die Truppen den Schuppen zu durchwühlen.

Haykort stellte sich vor Cart auf.

„Haben Sie zufällig eine verrostete Kassette gesehen, Mr. Rhegan?“, fragte er in einem unfreundlichen Tonfall.

Cart schüttelte den Kopf.

„Ich habe nirgendwo eine Kassette gesehen. Warum suchen Sie denn nach ihr?“

„Das geht Sie nichts an, Rhegan.“

Cart nickte. Innerlich triumphierte er, dass er und Walik die Kassette vor den Aulanern gefunden hatten.

Woher wussten die Aulaner von dieser Kassette? Wussten sie auch von den Koordinaten? Es war zu vermuten.

„Ich warne Sie, Rhegan. Wenn Sie uns etwas verschweigen, dann können Sie etwas erleben“, drohte Haykort.

Der Aulaner wandte sich an einen der Soldaten.

„Sagen Sie Oberst Fargoni, dass er die Truppen abmarschieren lassen kann“, sagte er missmutig.

Er drehte sich um und ging. Cart ging auch. Er hatte keine Lust, sich weiter von diesem aulanischen Offizier bedrohen zu lassen. Als er in die Zentrale der CORNWAY zurückkam, wandte er sich sogleich an Malik.

„Wir starten, sobald die Aulaner weg sind“, befahl Cart.

„Was wollten die Aulaner diesmal?“, wollte Walik nun wissen.

„Sie waren tatsächlich hinter den Daten über Acan her“, antwortete Cart.

Er sah aus dem Fenster.

Haykort hatte seine Leute schon vollkommen aus der Mulde abgezogen.

„Wir können starten“, meinte Cart.

Walik schaltete die Maschinen ein und die CORNWAY erhob sich und ließ den Planeten A-123-b hinter sich.

Cart und Walik waren froh, nicht mehr diesem Sorm Haykort ausgeliefert zu sein.

„Wir fliegen nach Manolo“, sagte Cart an Walik gewandt.

„Was wollen wir denn auf Manolo?“, fragte Walik.

„Erinnerst du dich noch an Shelbar Gryk? Du weißt, dass der Katzenmensch immer behauptet hat, er hätte die Weltraumstadt Acan schon gesehen. Ich möchte wissen, was er weiß.“

„Du willst nach Acan fliegen, Cart.“

„Ich weiß es noch nicht, Walik. Ich habe mich noch nicht entschieden. Würdest du denn mitkommen?“

„Ja.“

„Dann sind wir uns also einig, Walik.“

Walik Dark starrte auf den großen Bildschirm, auf dem nur die endlosen Weiten des Alls zu sehen waren.

„Und du meinst, dass uns Gryk helfen kann?“, fragte Walik.

Cart nickte nur und setzte sich dann in einen der Schalensessel.

Er war müde und würde sich etwas ausruhen.
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3. DER KATZENMENSCH
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Die CORNWAY war im Raumhafen von Manolia Town gelandet. Manolia war die Hauptstadt des Freihandelsplaneten Manolo. Manolo gehörte der Gemeinschaft der Freihandelsplaneten (GFP) an, der unter anderem auch Luton angehörte.

Die Manolier hatten keinen solchen Reichtum, wie man ihn von Luton, Lakor oder Aulan her kannte, aber auch Manolo zeigte die typischen Merkmale eines GFP-Planeten. Sie alle begnügten sich mit der wirtschaftlichen Macht. Sie gründeten kein Imperium, wie Lakor oder Aulan es taten. Aber dennoch war Luton einer der mächtigsten Planeten geworden, und auch andere GFP-Planeten hatten eine große Macht entwickelt.

Man hatte auf Luton keinen Zweifel daran, dass die GFP das Erbe des Sternunion-Imperiums antreten würde. Mochten sich Lakorniden und Aulaner streiten, um was sie wollten. Sie würden die Hauptsache immer übersehen.

Walik und Cart gingen in die City von Manolia Town und erkundigten sich nach Shelbar Gryk.

Schließlich fanden sie den Katzenmenschen in einem Luxuszimmer in einem der besten Hotels von Manolo.

„Welch eine Freude, dich wiederzusehen“, wurde Cart von Gryk begrüßt.

Cart nickte nur.

Gryk wandte sich nun an Walik Dark.

„Wer ist das?“, fragte er.

„Das ist Walik Dark, mein Partner“, stellte Cart Rhegan vor. Gryk begrüßte auch ihn.

Der alte Raumfahrer Gryk schien immer noch derselbe geblieben zu sein.

Cart und Gryk hatten sich im Jahr 8890 zum letzten Mal gesehen. Nun schrieb man das Jahr 8896. Inzwischen war das Sternunion-Imperium zusammengebrochen, und Aulan und Lakor stritten sich um das Erbe des SUI.

„Wir haben mit dir zu reden, Shelbar“, sagte Cart. Die drei Männer setzten sich in einer Sitzgalerie nieder, und dann sprach Cart Rhegan.

„Du hast doch immer gesagt, du wärst in Acan gewesen.“

„Ja, das stimmt, Cart.“

„In welcher Position lag Acan damals?“

„Acan kreiste damals um den Planeten D-89-c, einen wilden Methanriesen, auf dem es bis heute Siedler gibt. Es existiert dort eine Stadt, Port D-89-c genannt. Als ich Acan gesehen hatte, hatte ich die Regierung von D-89-c darauf aufmerksam gemacht. Es wurden einige Raumschiffe gestartet, aber als sie ankamen, war Acan verschwunden. Die Stadt im All musste ihre Position geändert haben.“

„Und Acan hatte keine Spuren hinterlassen?“

„Nein, Cart. Es scheint sich bei Acan um ein gigantisches Raumschiff zu handeln.“

„Und man hat auf D-89-c keine Nachforschungen angestellt?“

„Nein. Man hat mich dazu verurteilt alle Kosten, die der Einsatz der Raumflotte verursacht hatte, zu tragen. Und das war nicht wenig, kann ich dir sagen.“

„Ich habe die neuen Koordinaten von Acan, Shelbar.“

Bei Carts letzten Worten schrak der Katzenmensch zusammen.

„Wo befindet sich Acan?“, fragte Gryk nun.

„In einer Umlaufbahn um Luton“, sagte Cart.

„Wir hatten vor, Acan aufzusuchen, Shelbar. Kommst du mit?“

„Habt ihr denn ein Raumschiff?“

„Ja!“

„Gut, ich mache mit. Übrigens wohnt in diesem Hotel noch ein Mann, der zu der Besatzung des Schiffes gehörte, die Acan gesehen hat. Han Suurbier ist sein Name. Ich bestehe darauf, dass er mitfliegen kann.“

„Gut, er kann mit“, gab Cart nach.
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AM NÄCHSTEN TAG BRACHEN Rhegan, Dark, Gryk und Han Suurbier mit der CORNWAY auf. Man hatte zuerst ausreichende Vorräte gesammelt. Dann ging die Reise los. Sie erreichten nach einer relativ kurzen Zeit Lutsol, die Sonne, um die Luton seine Bahn zog.

Doch hatte Luton seit einiger Zeit einen Satelliten.

Es handelte sich um eine riesige Raumstadt. Das musste Acan sein.

Die CORNWAY näherte sich vorsichtig dem Gebilde.

„Wir sollten auf Luton landen“, meinte Han Suurbier.

Cart nickte.

„Das wird wohl das Beste sein“, meinte er.

Sie landeten in Lutonia, der Hauptstadt Lutons.

Hier herrschte ein unvorstellbarer Reichtum. Man merkte richtig, dass man sich auf dem wichtigsten GFP-Planeten befand. Sie wurden beim Administrator des Planeten, Luun Thorkild, vorstellig. Schließlich gewährte man ihnen eine Audienz. Sie wurden in den schön ausgeschmückten Regierungspalast gebracht, wo sie mit Luun Thorkild zusammentrafen.

„Was wollen Sie nun von mir?“, fragte Thorkild.

Cart, Walik, Gryk und Han hatten inzwischen in bequemen Sesseln Platz genommen.

„Warum ist Acan in eine Umlaufbahn um Luton gegangen?“, fragte Cart Rhegan.

Thorkild sah seinen Stellvertreter Jason Vorcher ratlos an und sagte dann: „Acan? Das ist doch nur ein Mythos. Acan gibt es nicht.“

„Ich habe Acan mit eigenen Augen gesehen, Sir“, mischte sich Han Suurbier ein.

„Ich weiß sehr genau, dass der fremde Körper, der seine Bahn um Luton zieht, Acan ist.“

„Sie waren in Acan?“, fragte Jason Vorcher verwundert.

Suurbier nickte.

Thorkild und Vorcher schauten sich wieder ratlos an.

„Wissen Sie, wer Arc Wegu ist?“, wandte sich der Administrator von Luton an Suurbier.

Der Raumfahrer nickte.

„Arc Wegu ist der Lord von Acan. Mein Freund Gryk und ich haben schon selber mit ihm gesprochen.“

Luun Thorkild und Jason Vorcher sahen geheimnisvoll zu Cart und seinen Freunden. Sie waren ratlos.

Dann flüsterte Thorkild Vorcher etwas zu, was Cart Rhegan und die anderen nicht verstehen konnten. Vorcher erhob sich und verließ den Raum.

Misstrauisch sah Cart ihm nach. Luun Thorkild blieb bewegungslos sitzen.

„Warum hat Vorcher den Raum verlassen, Luun?“, fragte Gryk barsch.

Der Lutonier zuckte mit den Schultern.

„Er hatte noch einiges zu erledigen“, meinte er gleichgültig.

Doch Cart traute dem Frieden nicht so recht. Er tastete nach seinem Energiestrahler. Er steckte noch im Halfter. Luun bemerkte dies, sagte aber nichts.

Im nächsten Augenblick kamen einige Wachsoldaten in den Raum.

„Es tut mir leid, aber ich muss Sie für einige Zeit festhalten. Sie würden uns zu viele Unannehmlichkeiten bereiten“, eröffnete Luun nun.

Shelbar Gryk wollte seinen Handstrahler ziehen, aber Han Suurbier hielt ihn zurück.

„Es hat keinen Zweck, Shelbar“, sagte Han.

Sie wurden von den Sicherheitsbeamten abgeführt.
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SIE WAREN ALLE ZUSAMMEN in einer Zelle. Eigentlich war die Zelle der vier Raumfahrer ganz wohnlich.

„Mir hat man immer gesagt, dass die Freihandelsplaneten die freiesten des Universums seien“, brummte Walik Dark.

„Offenbar ein Irrtum“, bemerkte Han Suurbier.

„Es ist mir jetzt kein Rätsel mehr, warum die Freihandelsplaneten so schnell zur führenden Macht aufstiegen. Sie werden Hilfe aus Acan erhalten haben.“

Cart Rhegan hatte bei diesen Worten die Hände zu Fäusten geballt.

„Was ist denn daran so verwerflich, die GFP zu unterstützen?“, fragte Walik Dark.

„Du hast recht, Walik“, meinte Han Suurbier.

„Die GFP errichtet keine Tyrannei, wie es das SUI tat, und außerdem könnten so den Auseinandersetzungen zwischen Aulan und Lakor ein rasches Ende bereitet werden.“

„Wir müssen hier raus“, murmelte Shelbar Gryk.

Han lief auf und ab.

„Wir haben keine Chance“, meinte Han. „Der Raum ist vollkommen abgeschlossen.“

„Halt mal“, rief Cart Rhegan. „Wir können atmen! Also muss irgendwo ein Belüftungssystem sein.“

Walik Dark nickte.

„Wir sollten mal die Wände abtasten“, schlug er vor.

Die Raumfahrer machten sich daran die Wände abzutasten. Kein Millimeter wurde ausgelassen. Aber man hatte ja Zeit, und so brauchten sie sich nicht zu beeilen.

„Hier“, rief Gryk.

Der Katzenmensch hatte eine lose Platte im Fußboden gefunden. Mit Hilfe von Han Suurbier löste Gryk die Platte vollends und legte sie beiseite. Unter der Platte kam ein Gitter zum Vorschein, unter der eine Art Schacht gähnte. Das musste der Luftschacht sein. Irgendwo musste es einem doch durch den Schacht gelingen, ins Freie zu gelangen.

„Da müssen wir rein“, meinte Cart.

Han nickte und ging dann zu den Betten. Er riss kurzerhand die Laken von den Betten der Gefangenen und begann aus ihnen ein Seil zu flechten.

Noch einmal überprüfte er das Seil auf seine Belastbarkeit, dann war es fertig. Er führte es den anderen vor.

Ein Aufzug wäre den Männern zwar lieber gewesen, aber Han Suurbiers Seil war die einzige Chance, aus dem Gefängnis von Lutonia zu entkommen.

Cart befestigte das Seil sorgfältig am Schachteingang, und Han ließ es dann langsam herunter.

Zuerst wurde Walik Dark heruntergelassen, dann folgte Han Suurbier, und als dritter kletterte Cart Rhegan. Shelbar Gryk kam zuletzt dran, weil der Katzenmensch das größte Gewicht besaß.

Nun waren sie alle auf dem Boden des Schachtes. Der Schacht selber war alles andere als sauber. Dazu hatten die Männer noch unangenehme Gerüche und schleimige Kriechtiere auszuhalten, die hier in den Schächten ihr armseliges Dasein fristeten.

Hinter einem Gitter bemerkten sie nun einen anderen Gang. Er schien die Fortsetzung des Schachtes zu sein.

Das Gitter wurde nach einigen Anstrengungen der Mänenr und mit Hilfe der Krallen des Katzenmenschen entfernt, und so konnten Cart und die anderen ihren Weg fortsetzen.

Es war kein angenehmer Weg, aber der einzig mögliche.

„Das sieht aber mehr nach einem Abflusskanal aus als nach einem Lüftungsschacht“, meinte Walik Dark.

„Ist das nicht egal?“, fragte Cart Rhegan.

„Diese Insekten“, stöhnte Shelbar Gryk.

„Wir scheinen wirklich in einem Abflusskanal gelandet zu sein“, vermutete Han Suurbier.

Überall war es glitschig und rutschig. Die Insekten waren fast nicht mehr auszuhalten und die Gerüche wurden immer unerträglicher. Dazu kam noch eine fast vollkommene Dunkelheit, die die Männer fast blind umherirren ließ.

Cart fragte sich, ob man ihre Flucht schon entdeckt hatte. Er schaute auf die Leuchtziffern seiner Uhr. Um diese Zeit kam normalerweise ein Roboter und brachte ihnen, was sie zum Leben brauchten. Sie mussten ihre Flucht also schon entdeckt haben. Was würde man unternehmen? Würde man die Kanäle vergasen, so dass sie hier ersticken mussten? Das konnte gut sein. Aber warum wollte Luun Thorkild die Existenz Acans leugnen?

Wussten die Aulaner, dass Acan hinter dem raschen Aufstieg Lutons stand? Suchten die Aulaner deshalb nach den Koordinaten? Wussten die Verantwortlichen in Lakor Bescheid?

Die Männer standen jetzt zeitweise knietief im Schlamm. Sie stolperten, standen wieder auf, stolperten und liefen weiter. Irgendwann musste der Ausgang kommen. Nur wann, das wusste keiner. Jetzt kam die erste Gangbiegung. Die Männer sahen die Schatten von Leuchtstoffröhren, die vor langer Zeit einmal gebrannt hatten. Doch die Lampen waren erloschen. Nach der Gangbiegung konnten die Männer noch nicht das Licht der Sonne sehen. Statt dessen sahen sie fast nichts. Sie taumelten vorwärts, nur von den Mauern geleitet und von den Insekten geärgert.

Plötzlich hielt Cart Rhegan an.

„Stopp, Leute, ich habe etwas gehört.“

Die Männer horchten angestrengt.

„Schritte“, sagte Han schließlich.

Cart nickte.

„Die sind sicher wegen uns hier unten“, meinte Gryk.

„Sie werden eine gute Ausrüstung bei sich haben, wenn unsere Vermutung stimmt und sie wirklich uns suchen“, spekulierte Walik Dark.

„Was meinst du damit?“, fragte Cart.

Dark zuckte mit den Schultern.

„Ich dachte nur, dass wir sie unter Umständen überwältigen können.“

Gryk kraulte seine Barthaare.

„Kein schlechter Gedanke“, fand der Katzenmensch.

Die Schritte wurden lauter.

„Wir müssen uns verstecken“, meinte Han Surrbier.

„Da in die Nische“, befahl Cart.

Die Männer gehorchten und versteckten sich in einer Nische. Die Männer sahen jetzt einige Gestalten in Spezialanzügen und mit Scheinwerfern ausgerüstet. Es waren insgesamt drei Mann.

„Die schaffen wir“, meinte Gryk.

Dem Katzenmenschen machte die Dunkelheit wenig zu schaffen. Er konnte seine Pupillen derart erweitern oder verengen, das er sich bei grellem Licht und annähernder Dunkelheit immer noch orientieren konnte.

Mit einem tollkühnen Satz sprang Gryk auf die Gestalten zu. Mit wenigen Handgriffen und übermenschlichen Kräften überwältigte Gryk die kleine Patrouille. Cart, Han und Walik zogen die Kombinationen der Überwältigten an. Diese zogen die zerschlissene Kleidung der drei an. Gryk musste seine alte Kleidung anbehalten. Ihm wären die Kombinationen auf alle Fälle zu klein gewesen.

Die drei Mitglieder der Patrouille sahen sich betroffen an. Cart Rhegan trat zu ihnen.

„Wer war der Kommandant von eurer Patrouille?“, fragte Cart.

„Ich, Mister“, meldete sich einer der Männer.

„Wie ist Ihr Name?“

„Leutnant Temistokles O’Shay“, antwortete der Mann.

„Und wie heißen Ihre Kollegen?“

„Ren Borker und John Cabot!“

Cart blickte von einem zum anderen.

O’Shay war ein etwas älterer Mann. Die Haarsträhnen flogen ihm wild durch das Gesicht und sein Bart schien einen Rasierapparat nicht zu kennen. Cabot und Borker waren hingegen noch sehr junge Kadetten. Ren Borker hatte eine Wunde an der linken Schulter – sie musste von Gryks Krallen stammen. Wenn jemand etwas über Acan wissen würde, dann war es Temistokles O’Shay.

„Warum kreist Acan um Luton?“, fragte Cart.

O’Shay hustete. Er wusste ganz genau, dass die Frage an ihn gerichtet war, aber dennoch antwortete er nicht. er tat einfach so, als hätte er die Frage nicht gehört. Cart ballte seine Hände zu Fäusten.

„Antworten Sie, Mr. O’Shay!“, rief Cart.

Der Leutnant blickte zu Cart herüber. Der Lakornide sah jetzt das spitze Kinn und das dürre Gesicht O’Shays, in dem die Knochen deutlich sichtbar waren. Es war ein markantes Gesicht mit einem kühnen Profil.

Das Gesicht hatte in seiner Hässlichkeit eine eigentümliche Schönheit, die den Blick Cart Rhegans gefangenhielt.

„Also gut“, sagte O’Shay. „Ich weiß nicht alles, aber immerhin etwas. Acan hat Luton Hilfe angeboten. Schon vor einigen Jahren hatten wir Kontakt mit Acan. Es bestand aber immer äußerste Geheimhaltepflicht. Und dann ist Acan vor drei Monaten hier im Lutsol-System aufgetaucht.“

„Wissen Sie über die genauen Pläne der Raumstadt Bescheid, Mr. O’Shay?“

Der Leutnant schüttelte heftig den Kopf.

„Nein, das wissen nur wenige. Außer Luun Thorkild und Jason Vorcher nur noch Ellery Woodman, der Chef der Datenabteilung von Luton.“

„Was wollt ihr eigentlich? Warum interessiert ihr euch für Acan?“, wandte sich John Cabot an Cart Rhegan.

„Wir wollen das Geheimnis eines alten Mythos lüften.“

„Ihr wollt nach Acan?“, fragte Cabot nun.

„Ja“, sagte Cart Rhegan nur.

Er wandte sich nun wieder Temistokles O’Shay zu.

„Führen Sie uns hier raus, O’Shay. Aber ich warne Sie. Wenn Sie Dummheiten machen, sind Sie dran, das verspreche ich Ihnen.“

Die Gruppe setzte ihren Weg fort. O’Shay führte sie, und Ren Borker und John Cabot wurden von Walik und Gryk streng bewacht.

Der Leutnant führte sie durch die langen Gänge. Er bewegte sich in diesem Labyrinth mit traumwandlerischer Sicherheit. Er musste schon oft hier unten gewesen sein.

„Sagen Sie, ist dies nun ein Luftschacht oder ein Abflusskanal?“, wurde Ren Borker von Han Suurbier gefragt.

„Ein stillgelegter Abwasserkanal“, gab Ren Auskunft.

„Dahinten! Ein Lichtschimmer!“, rief Walik Dark.

Sie hatten es geschafft. Sie waren entkommen.

Sie liefen auf die Öffnung zu. Früher war hier einmal eine Kläranlage gewesen, aber das war schon mehr als 30 Jahre her. Nun war hier nichts außer einem stinkenden Müllhaufen, der die Landschaft verunstaltete.

Seufzend stiegen Cart und seine Gruppe ins Freie. Endlich konnten sie ihre Scheinwerfer ausschalten.

„Wo finden wir diesen Ellery Woodman?“, wandte Cart Rhegan sich an Temistokles O’Shay.

„Wissen Sie, er ist ein Faulpelz. Er kümmert sich selten um seinen Job. Meistens hält er sich in einem der Hotels von Lutonia City auf.“

„Und wissen Sie genau, wo?“

„Nein. Er wechselt außerdem alle paar Wochen seinen Wohnsitz. Er ist ein Narr, aber was soll man machen. Das Datenwesen auf Luton ist zwar seine Sache, aber er kümmert sich nicht darum. Die Arbeit lässt Woodman von seinen sogenannten ‚Agenten’ machen.“

Han Suurbier nahm Cart zur Seite.

„Wir können den Leutnant und seine Leute noch nicht laufen lassen“, brummte Han.

Cart nickte nur. er wusste, dass sie ihren Plan sofort verraten würden. Und dann würden sie bestimmt nicht mehr an Ellery Woodman herankommen.

„Wir werden sie weiter hierbehalten müssen“, meinte Cart zu Han.

Die Männer setzten ihren Weg fort. Der Müllplatz war auch alles andere als eine angenehme Umgebung, aber gegen die Kanäle war er das Paradies.

Um den Müllplatz herum war ein Wald angelegt worden. Er war wirklich nicht groß, aber er gewährleistete, dass die Leute auf der Straße hinter dem Wald nichts mehr von dem alten Müllplatz sahen.

Sie durchquerten das Dickicht und sahen auf die Straße. Es war eine riesige Geschäftsstraße. Die Leute drängten sich. Cart drehte sich zu Walik um.

„Du und Gryk – ihr werdet unsere Gefangenen bewachen. Han und ich werden uns nach diesem Ellery Woodman erkundigen.“

„Und wo treffen wir uns wieder?“, wollte Gryk wissen.

Cart Rhegan deutete auf den Boden.

„Genau hier, Shelbar.“

Der Katzenmensch nickte, und Cart machte sich zusammen mit Han Suurbier auf den Weg.

Sie hatten die Energiestrahler allerdings in den Kleidern verborgen. Han Suurbier hatte fast 4 Jahre auf Luton gewohnt und kannte sich in Lutonia City recht gut aus. Und so gingen sie zum Inteplanetar-Hotel. Es galt als das Beste auf Luton. Hier weilten Milliardäre und Diplomaten. Hier hofften sie auf Woodman zu treffen.

Cart und Han gingen zum Eingang. An der Tür stand ein Wächter – es war kein Roboter! – der Subjekte, die nicht hier hinpassten oder -gehörten, hinauswarf.

„Wir suchen Mr. Ellery Woodman“, wandte sich Han an den Wächter.

Der Wächter drehte sich um.

„Wie bitte, Mister?“

„Wohnt hier ein Mr. Woodman?“

„Wenden Sie sich an die Personalaufsicht, Mister.“

Cart und Han betraten das Gebäude und gingen auf den Schalter der Personalaufsicht zu.

„Was wünschen Sie, Mister?“, fragte der Mann hinter dem Schalter. „Wir hätten gerne Mr. Ellery Woodman gesprochen“, sagte Han Suurbier.

„Wir kommen von der Regierung. Es ist dringend.“

Der Dicke hinter dem Schalter sah Cart und Han misstrauisch an. Er fasste sich an seine lange Nase, als wolle er sehen, ob sie noch am rechten Platz säße.

„Mr. Woodman wohnt in Zimmer 42. Im dritten Stock. Rechts.“

Cart nickte und ging dann zusammen mit Han zum Lift. Die Tür des Liftes teilte sich vor den Männern, und sie traten ein.

Während der Lift sie in den dritten Stock brachte, tastete Cart nach dem Energiestrahler, den er in seinen Kleidern verborgen hielt. Er war noch da. Cart hatte zwar nicht geglaubt, dass er ihn verloren hätte, aber es war doch irgendwie beruhigend, den Griff der Waffe zu spüren. Die Tür des Liftes teilte sich wieder. Sie waren jetzt im dritten Stock. Cart und Han gingen aus der Lift-Kabine und suchten nach Zimmer 42.

„Hier ist es“, hörte Cart Han Suurbier sagen. Mit einem Spezialschlüssel, der sich in der Raumkombination Leutnant O’Shays befunden hatte, öffneten sie die Tür und stürzten mit erhobener Waffe herein. Han Suurbier verschloss die Tür sorgfältig, während Cart Rhegan auf Ellery Woodman zuging, der faul und träge vor einem TV-Gerät saß. Er schrak zusammen, als er Cart mit der Waffe in der Hand sah.

„Was wollen Sie hier?“, fragte er ängstlich.

Cart antwortete nicht, sondern stellte statt dessen den TV-Apparat aus.

„Nehmen Sie die Hände hoch, Mr. Woodman“, befahl Cart nun. Der verdutzte Mann gehorchte. Es wäre ihm nie in den Sinn gekommen Widerstand zu leisten. Er war ganz durcheinander. Han Suurbier drückte ihn wieder zurück auf den Sessel und fesselte ihn mit einem Stahlband, das er auf dem Müllplatz von Lutonia gefunden hatte.

Dann unterbrach Cart Rhegan alle Verbindungen mit der Außenwelt. Alle elektrischen Kontakte wurden gelöst. Das Funkgerät ließen die beiden Raumfahrer heil. Sie konnten ja nicht wissen, ob die Zerstörung dieses Gerätes vielleicht ein automatisches Signal auslöste. Außerdem konnten sie das Gerät unter Umständen noch verwenden.

Nun endlich wandten sie sich Ellery Woodman zu. Er war klein und dick gebaut. Seine goldbestickte Raumfahrerkombination war sicherlich eine Extraanfertigung, die sonst keinem Mann auf Luton passte. Aber hinter dieser Maske befand sich einer der cleversten Köpfe des Universums. Woodman war überall bekannt. Sein Konzern war einer der wichtigsten geworden. Woodman selbst – inzwischen steinreich – war auf Luton Minister für Daten und Information geworden. Er war damit nach Luun Thorkild und Jason Vorcher (der übrigens Wirtschaftsminister von Luton war) der drittwichtigste Mann des Handelsplaneten geworden.

Er hatte über die großen Computerzentren von Luton ebenso das Sagen wie über die Lutonische Abwehr (L.A.) und den lutonischen Geheimdienst.

Doch Woodman leitete sein Amt meistens von irgendeinem Hotel aus. Und die Arbeit ließ er von seinen sogenannten Agenten machen. Diese Agenten waren Angestellte, die sich Woodman hielt. Aber jetzt saß dieser mächtige Mann gefesselt da.

Cart wandte sich an ihn.

„Warum kreist Acan um Luton?“

Cart hielt ihm den Strahler unter die Nase.

Woodman hob die Augenbrauen.

„Acan hat uns technische Hilfe angeboten“, berichtete Woodman.

„Was wissen Sie über die Pläne Acans? Ich warne Sie. Machen Sie keine Dummheiten und sagen Sie uns die Wahrheit.“

Woodman nickte.

„Die Acanier haben uns viel technisches Gerät hiergelassen. Außerdem Pläne, Konstruktionen.“

„Wie lange bleibt Acan noch in der Umlaufbahn um Luton?“, fragte nun Han Suurbier.

„Die Weltraumstadt bricht morgen auf.“

„Wann?“

„Das weiß nur Luun Thorkild. Ich kann ihnen nichts sagen.“

„Verschwinden wir“, meinte Han an Cart Rhegan gewandt.

Der Lakornide nickte und verbarg seinen Strahler wieder in seiner Kleidung.

„Heh! Was wird mit mir?“, jammerte Ellery Woodman.

Er versuchte sich aus den Fesseln zu befreien, aber es gelang ihm nicht.

„Ihr könnt mich doch nicht einfach so sitzen lassen“, rief er wieder.

„Sie würden uns verraten, wenn wir Sie auf freien Fuß setzten. Sie werden deshalb hierbleiben. Man wird Sie finden.“

Doch Hans Worte zeigten bei Woodman keine Wirkung.

„Jemand soll mich finden? Klar! Fragt sich nur, wann!“

Cart und Han achteten nicht mehr auf den drittwichtigsten Mann von Luton. Sie hatten alles erfahren, was sie wissen wollten. Sie konnten zufrieden sein. Jetzt mussten sie zurück zu dem Dickicht am alten Müllplatz.

Die beiden Männer gingen aus dem Raum und verschlossen hinter sich wieder sorgfältig die Tür. Dann eilten sie davon. Sie mussten nur einige Sekunden auf den Lift warten, dann transportierte er sie ins Erdgeschoss. Ohne den Wächter am Eingang oder den Dicken hinter dem Schalter zu beachten, verließen sie das Gebäude.
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4. AUFREGUNG IN LUTONIA
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„Wie konnte das passieren?“, Luun Thorkild aufgeregt. Er wandte sich an den Mann, der vor ihm stand.

Oberst Zamy N’Gourti blickte zu Boden. Er hatte die Flucht der Gefangenen zu verantworten.

„Sie wollten doch nach Acan. Dazu brauchen sie ein Raumfahrzeug. Sie müssen also zum Raumhafen“, erklärte Jason Vorcher. Luun Thorkilds Wut legte sich etwas und er war wieder fähig einigermaßen sachlich zu denken. Er wandte sich an Zamy N’Gourti.

„Lassen Sie den Raumhafen absperren, Oberst.“

Jason Vorcher schüttelte den Kopf.

„Nein, nicht so. das würde gleich verdächtig aussehen, und die Übeltäter würden uns nicht in die Falle laufen. Das müssen wir anders anfangen. Mit Geheimdienstspezialisten!“

„Weiß Ellery Woodman schon davon dass dieser Rhegan und seine Leute verschwunden sind? Und weiß er auch schon, dass Leutnant O’Shays Team ebenfalls verschwunden ist?“, fragte jetzt Thorkild.

„Woodman meldet sich aus unverständlichen Gründen nicht“, rief Leutnant Meso Gorgozanghe.

„Der wird mal wieder seine Launen haben“, meinte Vorcher.

„Er meldet sich!“, rief Gorgozanghe.

„Lassen Sie mich an den Apparat, Meso“, befahl Thorkild.

Er schritt zu der Apparatur und nahm dem Funker den Platz weg. Auf dem Bildschirm erschien das Gesicht Woodmans.

„Was machen Sie für Geschichten?“, fragte Thorkild.

„Ich bin überfallen worden.“

„Von wem?“

„Von zwei bewaffneten Männern. Sie fragten mich nach den Plänen und Zielen Acans aus.“

„Sie kommen sofort zum Regierungspalast, Woodman.“

Thorkild legte den Hebel um und der Apparat verstummte.

„Da haben wir es. Rhegan steht also auch hier dahinter. Er scheint sein Ziel mit einer großen Sorgfalt zu verfolgen.“

„Das kann man wohl sagen“, meinte Meso Gorgozanghe. Wenig später traf Woodman bei Thorkild und Vorcher ein.

„Was ist passiert?“

„Was ist passiert? Wären Sie dauernd auf Ihrem Posten, dann würden Sie jetzt nicht so dämlich fragen.“

Thorkild erklärte Woodman dann kurz, was passiert war.

„Und sie werden den Raumhafen durch ihre Spezialeinheiten überwachen lassen. Einer der Ausbrecher ist ein Katzer. Er ist leicht zu erkennen, aber nur schwer zu überwältigen. Auf ihn müssen ihre Leute ihr besonderes Augenmerk richten. Man darf ihn niemals aus den Augen lassen. Er ist gefährlicher als man denkt.“

Woodman nickte nur. Ihm saß der Schock von Carts und Hans Überfall noch tief in den Knochen. Zum ersten Mal hatte Thorkild den sonst nicht so leicht aus der Fassung zu bringenden Woodman verdattert gesehen. Das süße Leben in den Hotels von Lutonia City tat ihm wohl nicht gut. Irgendwie fiel Thorkild bei Woodman eine Veränderung auf. Er wusste nicht, was anders geworden war, aber er wusste, dass Woodman sehr viel von seinem Format verloren hatte.

Inzwischen hatten Cart Rhegan und Han Suurbier wieder das Dickicht am alten Müllplatz erreicht.

„Da seid ihr ja wieder“, wurden sie von Gryk begrüßt.

„Wir müssen jetzt zum Raumhafen“, sagte Cart Rhegan.

„Warum?“, fragte Walik Dark.

„Weil Acan bald aufbrechen wird. Wir müssen zum Raumhafen.“

Gryk deutete auf Temistokles O’Shay und seine Leute.

„Nehmen wir die mit?“, fragte der Katzer.

Cart zuckte mit den Schultern und blickte Han fragend an.

„Was sollen wir mit ihnen machen, Han?“

Jetzt trat Ren Borker vor.

„Ich möchte mit Ihnen nach Acan, Sir“, rief er.

Han und Cart wechselten einen verwunderten Blick.

War das eine ernst gemeinte Sache? Oder war Ren nur ein Agent gegen sie?

Auch John Cabot trat jetzt vor und stellte sich neben Ren Borker in Pose.

„Ich schließe mich Rens Wunsch an“, sagte er.

„Woher wissen wir, dass Sie es ehrlich meinen?“, fragte Gryk.

Ren schaute den Katzer an.

„Wir meinen es ehrlich. Wir wollen das Geheimnis um Acan lüften. Wenn ihr uns nicht mitnehmt, dann werden wir in einigen Wochen selber aufbrechen.“

Gryk wandte sich nun an Temistokles O’Shay, der unfreundlich im Gras saß.

„Und Sie? Sind Sie auch plötzlich für uns?“, fragte der Katzer giftig.

„Ich kann Borkers und Cabots Entschluss nicht verstehen. Ich nenne so etwas Meuterei. Aber sie müssen selber wissen, was sie tun. ich kann sie nicht hindern.“

Cart wandte sich an Borker und Cabot.

„Okay, ihr könnt mitkommen. Aber ich warne euch. Wenn ihr krumme Dinger dreht ...“

„Sie können sich auf uns verlassen, Cart“, sagte Ren schnell.

Cart hatte sie zwar aufgenommen, aber Waffen gab er den beiden nicht. Das Risiko war einfach zu groß. Er würde sehen, wieviel Schwierigkeiten er mit ihnen hatte.

Die Männer hatten Temistokles O’Shay auf freien Fuß gesetzt. Sie wussten, dass er sie verraten würde, aber Cart rechnete damit, dass die Regierung schon alles wusste. Woodman musste man inzwischen auch gefunden haben, aber der interessierte Cart im Augenblick am wenigsten. Sie liehen sich einen Mietgleiter aus und flogen mit ihm nach Port Lutonia, dem größten Raumhafen auf Luton, in dem auch die CORNWAY gelandet war. Nach Möglichkeit wollte Cart auch mit der alten CORNWAY fliehen. Er wusste jedoch nicht, ob dies möglich war. Er hoffte es jedenfalls.

Sie hatten den Raumhafen erreicht. Hier kannten sich Cart und seine Freunde aus. Cart lenkte den Gleiter einmal über den Hafen hinweg, um einen Überblick zu bekommen. Er sah, dass die CORNWAY noch immer am selben Platz stand. Sie schien unangetastet zu sein. Cart drehte wieder ab und parkte den Gleiter auf dem großen Parkplatz vor dem Raumhafen. Cart und seine Freunde stiegen aus.

Beim Raumhafen war immer viel Betrieb. So auch heute. Sie gingen durch das Portal und kamen durch die riesigen Schalterhallen. Hier konnte man Karten zu einem Raumflug bestellen. Cart sah auch die vielen Büros der Raumfahrtgesellschaften. So sah man die Schilder der LUTON SPACE SOCIETY oder der LAKOR SPACE NAVY. Auch die AULANISCHE GESELLSCHAFT FÜR RAUMFAHRT oder die RAUMFAHRTGESELLSCHAFT DER GEMEINSCHAFT DER FREIHANDELSPLANETEN (RGFP). Die Männer gingen weiter und gelangten nun an das freie Flugfeld.

Da drängten einige Männer zu ihnen vor. Sie hatten ein vermummtes Aussehen. Irgendwie machten diese Männer auf Cart einen schlechten Eindruck. Sein Instinkt warnte ihn, aber sein Verstand sagte ihm, dass diese Warnung eigentlich unbegründet war. Er konnte nicht anders: Er empfand ein leichtes Grauen vor den Gestalten, die auf Cart und die anderen zugingen.

Der Anführer wandte einen misstrauischen Blick zu Gryk, dem Katzer.

„Wer ist das?“, fragte der Mann.

„Gehen Sie uns aus dem Weg, Mister“, war Shelbar Gryks Antwort.

Der Mann holte einen Ausweis hervor.

„Ich bin Oberst Tindouf Abbes, Oberst der Lutonischen Abwehr. Sie sind verhaftet, Mister.“

Cart und die anderen sahen sich betroffen an. Nur Shelbar Gryk zögerte keinen Augenblick.

Der Katzer riss einen Handstrahler unter seiner Jacke hervor und feuerte einen Paralysestrahl auf Tindouf Abbes, der daraufhin bewusstlos zusammenbrach. Drei weitere Agenten, die gerade ihre Waffe ziehen wollten, wurden von dem Katzer ebenfalls niedergestreckt. Jetzt besannen sich auch Cart, Han und Walik. Auch sie zogen ihre Waffen und schossen. Walik gab nun auch Ren Borker und John Cabot Waffen. Und tatsächlich kämpften sie auf der Seite Cart Rhegans. Die wenigen Agenten waen bald paralysiert, und so stürmten Cart und seine Leute weiter auf das freie Flugfeld. Sie mussten die CORNWAY erreichen.

Tindouf Abbes war von dem Katzer nur leicht getroffen worden, und so wachte er schon nach wenigen Minuten wieder auf. Er konnte von Glück sagen, dass der Katzer nur mit Paralysestrahlen geschossen hatte. Aber daran dachte der Oberst im Augenblick nicht.

Er raffte sich auf und rannte in Sicherheit. In aller Eile waren Truppen herangefahren worden. Abbes sah die vielen Kampfgleiter und Flugpanzer. Hinter einer Barrikade fand er Schutz.

Neben ihm stand ein Leutnant, der unaufhörlich Schüsse aus seinem Energiegewehr abgab.

Als Adrar Edikel, so hieß der Leutnant, sich zu dem Oberst umdrehte, sagte dieser: „Lassen Sie den Unsinn, Edikel! Wir müssen anders an sie herankommen.“

Edikel zuckte mit den Schultern. Er wusste nicht, was er sagen sollte. Er war verwirrt.

„Geben Sie mir Ihr Funkgerät, Edikel“, befahl Tindouf Abbes. Adrar Edikel gehorchte. Abbes schaltete das Gerät ein und sprach.

„Hier Abbes an Oberkommando. Wir brauchen dringend Verstärkung.“

Er gab Edikel das Gerät zurück.

Es dauerte nur Minuten, da hörte Tindouf Abbes Schritte. Er drehte sich um und sah, wie Luun Thorkild und Zamy N’Gourti mit einem Trupp Soldaten angelaufen kamen.

Die schwerbewaffneten Raumsoldaten stürmten weiter auf das freie Flugfeld, während Thorkild und N’Gourti bei Tindouf Abbes stehenblieben.

„Ich sehe schon, Abbes: wieder mal versagt“, rief ihm Thorkild entgegen.

„Da konnte ich wirklich nichts dafür, Sir!“, wimmerte Abbes.

„Wir werden sehen“, sagte Luun Thorkild kühl.

Ein Piepton, der offenbar von Thorkilds Funkgerät ausging, veranlasste den Administrator dazu nach diesem zu greifen. Er schaltete es ein und hörte die Stimme von Jason Vorcher, der zurzeit im Tower des Hafens zu finden war.

„Die CORNWAY ist ohne Erlaubnis gestartet!“, rief Vorcher. Thorkild wurde bleich.

„Sie können die Truppen abziehen lassen, Mr. Abbes“, sagte er leise und schaltete das Funkgerät aus. Er wusste, dass Acan in diesem Augenblick aufbrach. Vielleicht würde Acan nie wieder nach Luton zurückkehren. Er kannte nicht das Ziel, das Arc Wegu, der Lord von Acan, im Auge hatte. Er kannte Wegus Pläne nicht. Aber eines zweifelte keiner an: Acan hatte Luton geholfen und mit seiner technischen Hilfe zum mächtigsten Planeten im bekannten Universum gemacht. Schon jetzt wurde die GFP fast allein von Luton beherrscht. Und mit Luton wuchs auch Luun Thorkilds Macht.

Doch nun stand der mächtigste Mann des bekannten Universums als geschlagener Mann da. Vier Gefangene waren in den Weltraum entkommen. Dazu waren zwei seiner Soldaten zu diesem Rhegan übergegangen. Wenigstens hatte ihm das Temistokles O’Shay gesagt, und es sprach alles für die Richtigkeit dessen, was der Leutnant berichtet hatte. Matt und müde ging Thorkild von dannen. Er beachtete weder Tindouf Abbes noch Zamy N’Gourti noch sonst jemanden. Er wollte allein sein.
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5. SPUREN IM WELTRAUM
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Auf dem Bildschirm der CORNWAY sahen die Männer, wie die gigantische Weltraumstadt Acan aufbrach, zu einer neuen gigantischen und unvorstellbar fantastischen Odyssee.

Die Geschwindigkeit stieg von Minute zu Minute. Aber dann stoppte die Stadt wieder und kam schließlich zum Stehen. Sie war nun nicht mehr ein Satellit von Luton. Und dann löste sich das gigantische Acan plötzlich in Nichts auf. Von einer Sekunde zur anderen.

„Was ist passiert?“, fragte Shelbar Gryk fassungslos.

„Sie sind in eine andere Dimension transferiert“, erklärte Han Suurbier.

„Woher wissen Sie das, Mr. Suurbier?“, fragte Ren Borker erstaunt.

„Die Orter hatten Risse im Raum-Zeit-Kontinuum festgestellt. Die treten dabei auf.“

„Aber dieses Wissen besitzt keine Weltraumuniversität. Überall wird gesagt, dass man auf diesem Gebiet noch im Dunkeln tappt. Woher weißt du das?“, fragte Walik Dark.

Cart hatte eine Ahnung. Han Suurbiers Vergangenheit musste weiter zurückreichen, als er bisher angenommen hatte.

Selbst Gryk, der Katzer, den man an sich nicht so leicht aus der Fassung bringen konnte, war erstaunt.

Von überall her sah Han Suurbier fragende Blicke auf sich gerichtet.

Vor langer Zeit war Suurbier erster Offizier auf Gryks Piratenschiff, der ANAKONDA, gewesen. Gryk kannte Suurbier nun wirklich sehr lange, aber er hatte nie gewusst, dass er etwas wusste, an dem die Wissenschaft noch herumrätselte.

„Woher weißt du das?“, fragte der Katzer eindringlich.

„Ich war auf Edin“, berichtete Han.

Jeder wusste, was Edin war.

Edin war ein Planet, auf dem es bis zum Jahre 5567 eine blühende Zivilisation gegeben hatte. Shelbar Gryk war im Jahre 5555 geboren worden und hatte miterlebt, wie das Imperium der Katzer gegen das Reich von Edin gekämpft hatte. Die Ediner waren überlegen. Sie hatten eine interdimensionale Technik errichtet. Sie hatten Kolonien in anderen Dimensionen. Sie konnten als einzige zwischen den Dimensionen wandern. Sie verwendeten dazu sogenannte Dimensionstransferer. Zuerst hatten die Ediner die Vorteile auf ihrer Seite. Aber Edin war ein dekadentes Sternenreich. Die Blütezeiten waren um das Jahr 5000 gewesen. Die Katzer waren die neue aufstrebende Rasse. Auf Cadd, der Hauptwelt der Katzer, gab es zwar nicht eine so überragende Technik, dafür aber eine schlagkräftige Flotte. Dazu waren die Katzer ein aufstrebendes Volk, während Edin dekadent war. Zu jener Zeit spielte Lakor noch eine geringe Rolle, und auch Luton war unbedeutend.

So wendete sich das Kriegsglück. Die Katzer eroberten eine Siedlerwelt nach der anderen. Und so unterlag Edin dann den Katzern. Die Hauptwelt Edin wurde vergessen und spielte keine Rolle mehr. Ihr Name stand nur noch in den Geschichtsbüchern großgedruckt.

„Ich war also in Edin“, wiederholte Han. „Es war im Jahre 8403, also vor fast 400 Jahren. Damals war ich schon lange nicht mehr auf Shelbar Gryks Schiff. Ich startete eine Raumexpedition. Ich wollte nach Edin, denn hier gab es noch Geheimnisse. Ich heuerte also eine Mannschaft an und flog mit der ERTUDIA los. Zorb Lagall führte meine Mannschaft. Er war ein sehr fähiger Kopf. Wir erreichten dann schließlich Edin – diesen legendären Planeten.

Unsere Untersuchungen hatten ergeben, dass die Keimzelle des alten Edin überlebt hat. Die Katzer haben Edin nicht vollkommen zerstören können. Es gibt auf diesem Planeten noch einen Dimensionstransferer. Zorb Lagall und ich haben den Apparat gesehen. Er steht in einer unterirdischen Anlage. Als die Katzer zum Endsieg schritten, sind die meisten in andere Dimensionen geflohen. Sie überlebten wahrscheinlich auf den Kolonien in den anderen Dimensionen. Die wenigen tausend Ediner, die noch in unserer Dimension sind, bewachen nun den Dimensionstransferer. Damals haben sie Zorb Lagall und mir Zusammenhänge erklärt, die unsere Wissenschaft vielleicht nie erkennen wird. Und daher weiß ich, dass Acan in einer anderen Dimension verschwunden ist. Wenn wir der Weltraumstadt weiter folgen wollen, dann müssen wir nach Edin. Ich kann nicht dafür garantieren, dass der Dimensionstransferer noch an seinem Ort steht und dass die Ediner noch leben. Schließlich ist eine Menge im Weltraum passiert, seitdem ich dort war. Aber es ist unsere einzige Chance, Acan zu folgen.“

Gryk blickte gedankenverloren in die Gegend. Der Katzer schien sich an den Krieg der Katzer gegen das Imperium von Edin zu erinnern. Er hatte diesen Krieg zwar nur als Kind erlebt, aber er hatte einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Nach dem Sieg über Edin folgte die Blütezeit des Imperiums der Katzer. Doch dieses Imperium bestand nur bis zum Jahre 5626. In diesem Jahr verlor das Reich von Cadd die führende Stellung im bekannten Universum. Und zwar weniger auf Betreiben des Handelsplaneten Tysk, der seinerseits die Herrschaft anstrebte, sondern weil sich die einzelnen Planeten der Katzer zu streiten begannen. Sie sagten sich vom Hauptplaneten Cadd los und machten ihre eigene Politik. Manche verbündeten sich sogar mit den Tyskern. Dies nutzten die Tysker brutal aus, und so spielten die Katzer innerhalb weniger Monate keine Rolle mehr in der Galaxis. Shelbar Gryk dachte mit Grimm an diese Zeit zurück. Als das Reich von Cadd zusammengebrochen war, wurde Gryk Pirat. Er kaufte sich ein Schiff und eine von allen Planeten stammende Besatzung. Hier waren Katzer ebenso vertreten wie Lakorniden, Tysker, Aulaner oder Lutonier. Gryks Schiff, die ANAKONDA, wurde bald der Schrecken des Weltraums. Der einsame Planet B-789-c – hier hatten Gryk und seine Piraten ihren Piratenhafen erreichtet. Hierhin schleppten sie die Beute, die sie erraubten. Gryk wusste noch, wie einst ein junger Lutonier bei ihm aufgetaucht war – Han Suurbier. Er war im Jahre 8326 zu den Piraten gekommen und war 8403 wieder von ihnen gegangen. Jetzt schrieb man das Jahr 8896. seit diesen Ereignissen war eine lange Zeit vergangen.

Gryk erinnerte sich aber auch an seine Gefangennahme im Jahr 8516. von 5626 bis 8516 hatte Gryk den Weltraum unsicher gemacht. Fast 3 Jahrtausende hatte er den Handel terrorisiert. Bis zu seiner Gefangennahme. Er und einige seiner Getreuen konnten aus dem Gefängnis in Tysk City fliehen. Er ließ sich auf Manolo nieder, wo er bis vor kurzem lebte. Gryk hatte ein langes Leben geführt. Nur wenigen gelang es so lange zu leben, obwohl der natürliche Tod aufgehoben worden war. Die Menschen kannten nur noch den Katastrophentod. Und so lag die allgemeine Lebenserwartung bei 700 Jahren. Je länger jemand lebt, desto größer ist die Chance, dass er eines unnatürlichen Todes stirbt.

Aber Han Suurbier und Shelbar Gryk hatten überlebt.

Die medizinische Aufhebung des natürlichen Todes hatte auch die Vermehrung der menschlichen Rasse so schnell vorangetrieben, dass sie sich bald in die Weite der Galaxien ausdehnen musste.

„Wir werden nach Edin fliegen“, sagte Cart Rhegan bestimmt. Han Suurbier nickte befriedigt. Cart wandte sich nun an die anderen.

„Wer nun nicht mehr mitmachen will, den setzen wir auf dem nächsten bewohnten Planeten ab, von dem aus er zu seiner Heimatwelt zurückkehren kann.“

„Das wäre in diesem Falle Manolo“, ergänzte Han noch. Aber es meldete sich niemand. Cart blickte sich noch einmal um, aber es meldete sich noch immer niemand.

„Überlegt euch die Sache gut“, sagte er nochmals. Aber auch daraufhin meldete sich niemand.

Cart wandte sich nun an Han.

„Kennen Sie die Koordinaten, Han?“

„Sie meinen die Koordinaten von Edin? Ja, die kenne ich.“

Han wandte sich nach diesen Worten zu dem großen Hauptbildschirm.

„Wir werden es schwer haben. Unser Weg wird mitten durch den Raumsektor der Aulaner führen“, meinte er noch, als sei dies eine Nebensache.

Cart dachte bei diesen Worten an seine Begegnung mit Sorm Haykort auf A-123-b. Der Aulaner hatte zweifellos nach den Koordinaten von Acan gesucht. Er konnte sich an einer Hand ausrechnen, dass Cart und Walik sie gefunden hatten.

Sollten sie die Koordinaten doch haben. Das Band hatte jetzt keinen Wert mehr. Es bezeichnete eine Stelle, an der Acan nicht mehr stand.

Cart holte das Ortungsmodul aus seiner Hosentasche. Er hielt es in den Händen, als sei es ein Juwel. Doch er wusste, dass das Band für ihn keinen Wert mehr besaß. Doch auf dem kleinen Schirm der Spule befand sich nicht mehr der Name Luton. An die Stelle dieses Namens war das Wort Pamoko getreten. Was hatte dies zu bedeuten? Das Wort auf dem kleinen Schirm zeigte in diesem Fall immer den ungefähren Ort an. Dieser Ort (an dem sich Acan befunden hatte) war Luton gewesen. Nun hatte sich das Wort auf dem Schirm geändert. Er hielt das Band wie einen Schatz umklammert fest. Vielleicht war das Band ja doch nicht so wertlos wie er angenommen hatte. Cart ging mit dem Band zum Computer. Er ließ die Koordinaten nochmals entschlüsseln.

Die Koordinaten lauteten 45-567-34-12-89! Die alten waren 12-23-34.

Aber das konnte doch nicht sein!

Cart nahm die Spule aus dem Computer der CORNWAY.

Die neuen Koordinaten waren fünfdimensional!

45-567-34-12-89 – das waren fünf Zahlen, also fünf Dimensionen. Also musste sich Acan gegenwärtig an einem Ort in einer anderen Dimension aufhalten.

Änderten sich die Werte der Computerspule mit dem Standort Acans? Es war anzunehmen.
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6. DAS IMPERIUM VON AULAN
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Mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit jagte die CORNWAY durch den Raum. Sie wollte die folgenden Lichtjahre schnell hinter sich bringen, denn dieses Gebiet des Weltraums gehörte zum Imperium von Aulan. Cart hatte den anderen von den fünfdimensionalen Koordinaten erzählt. Diese Koordinaten stellten einen weiteren Grund dar, nach Edin zu fliegen.

„Wir müssen damit rechnen, dass die Aulaner immer noch nach den Koordinaten suchen“, gab Walik zu bedenken. An die Aulaner wollte im Augenblick niemand denken. Sie waren einem so kleinen Schiff wie der CORNWAY grenzenlos überlegen. Dennoch rechnete man sich an Bord der CORNWAY eine Chance aus, durchzukommen.

„Ein Geschwader aulanischer Großkampfschiffe verfolgt uns!“, rief Han Suurbier.

Die Großkampfraumschiffe waren normalerweise in Lakor Kugeln von 1200-1600 m Durchmesser. Über die Aulanischen Schiffe wusste man nicht viel. Die Aulaner wahrten die Geheimnisse ihrer Rüstung.

„Bordgeschütze fertig machen!“, schrie Cart Rhegan.

„Das hat doch keinen Zweck!“, rief Ren Borker dazwischen. Cart hörte nicht darauf. Er wandte sich an Han Suurbier, der die Steuerung der CORNWAY übernommen hatte.

„Beschleunigen Sie, Han. Alles was das Schiff hergibt!“ Han nickte nur und beschleunigte auf atemberaubende Werte. Aber auch die aulanischen Kriegsschiffe beschleunigten. Cart sah, wie die Feinde immer näher an die CORNWAY herankamen. Er hätte den Heckbildschirm am liebsten vor Wut zertrümmert.

Inzwischen schaltete Han Suurbier den Schutzschirm ein. Cart wusste, dass ihre einzige Waffe die Schnelligkeit war. Die Bordgeschütze konnten gegen Großkampfschiffe wenig ausrichten.
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UNTERDESSEN SASS SORM Haykort in seinem Büro. Er war der Führer der Gruppe von Offizieren, die Aulan beherrschten. Aber Sorm war der unangezweifelte Herrscher. General Filbert Leary – er stand fest auf seiner Seite. Oberst Gori Tschucom – er stand auch treu zu seinem Dienst. General Ray Walker – er war nur ein kleines Problem. Oberst Tuli Zabote und Oberst Tsang Orzyyah – sie waren typische Mitläufer. Vor ihnen hatte er am wenigsten Angst. Doch bei einer genauen Überlegung musste Haykort feststellen, dass nur Zabote und Orzyyah wirklich bedingungslos zu ihm standen.

Tsano Orzyyah betrat jetzt den Raum.

„Sie jagen das Schiff, das die Koordinaten von A-123-b gestohlen hat. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, dann haben sie es gekapert“, berichtete Orzyyah stürmisch.

„Wer jagt?“

„General Zawy und sein Geschwader.“

Karoi Zawy – ihn hätte Sorm Haykort beinahe vergessen. Der stand auch auf seiten Sorms. Er war auch ein Mitläufer. Haykort war froh darüber, dass die Koordinaten bald in seinem Besitz sein würden.

Sorm hatte schon seit langem den Verdacht gehabt, dass hinter dem raschen Aufstieg der Freihandelsplaneten nicht nur die wirtschaftliche und militärische Kraft standen. Es musste eine fremde, überlegene Macht dahinterstecken.

Luton war nicht der einzige Planet der GFP, der plötzlich Macht und Reichtum erlangte. Auch in Tysk erlebte man eine Art Wiedergeburt.

Haykort schlug mit der Faust auf den Tisch.

„Was haben Sie, Mr. Haykort?“, fragte Orzyyah.

Nervös blickte Haykort zu Orzyyah hinüber.

„Kümmern Sie sich um Ihre eigenen Sachen“, donnerte er.

jetzt sprang ein Bildschirm in Sorm Haykorts Büro an. Das Gesicht von Tuli Zabote wurde sichtbar.

„Das Schiff ist samt seiner Besatzung in unserer Gewalt“, berichtete Zabote.

Sorm nickte zufrieden.

Er stand auf und wandte sich an das Funkgerät.

„Wo landen Sie?“, fragte Sorm den General Zabote.

„In Hangar 4 des Raumhafens von Aulanopolis.“

Sorm wandte sich an Orzyyah.

„Sie kommen mit, Tsano“, befahl er. Orzyyah nickte nur, wie er es immer tat. Dann verließen Haykort und Orzyyah den Raum. Sorm hatte es nicht versäumt, sich einen Waffengurt umzuschnallen. Denn Haykort hatte nicht nur Freunde. Auch Feinde.

Filbert Leary, zum Beispiel. Er war sehr unbequem. Manchmal machte er einen reuen Eindruck, aber der Schein trog. Und das Schlimme war, dass Filbert Leary zu der Junta gehörte, die Aulan beherrschte. Tsano Orzyyah jedenfalls stand fest auf seiner Seite.

Eilig gingen Sorm und Tsano durch die langen Gänge. Sorm interessierten im Augenblick nur die Koordinaten. Er wollte gegen Acan, wenn er es einmal gefunden hatte, rücksichtslos vorgehen. Auch eine so riesige Raumstadt wie Acan war nicht unangreifbar; nichts war unangreifbar. Von dieser These war Sorm überzeugt. Er gönnte den Lutoniern und Tyskern den Aufschwung nicht. Sie wurden dadurch zu seinen potenziellen Gegnern. Jeder, der mächtig war, war sein Gegner. Aulan musste alleine herrschen. Sorms Vorbild war das Imperium der Katzer. Nur musste das Imperium von Aulan einen längeren Bestand haben als das der Katzer.

Aber war nicht letztlich jede Macht zum Untergang verdammt, die sich auf pure Gewalt stützte? Auch das Imperium der Katzer war ein Gewaltimperium gewesen. ebenso hatte sich das kürzlich besiegte Sternunion-Imperium des Terrors bedient. Und auch das Sternunion-Imperium hatte eine kurze Lebensdauer gehabt. Anders aber Planeten wie Lakor, Tysk oder Luton. Die Systeme dieser Planeten und fast aller Freihandelsplaneten waren nicht auf Gewalt aufgebaut.

Sorm musste hierbei an die letzten Wahlen auf Lakor denken. Der neue Präsident hieß Robert Kettler. Dieser Mann hatte schon immer für eine diplomatische Annäherung zu Luton, Tysk, Thontor, Manolo und den anderen GFP-Planeten plädiert. Kettler würde ein Problem darstellen.

Sorm und Tsano erreichten Hangar 4. Karoi Zawy trat ihnen entgegen.

„Hier sind die Gefangenen.“

Zawy deutete auf eine Gruppe von sechs Leuten, die von einigen Robotern bewacht wurden.

Sorm wandte einen kurzen Blick zu den Gefangenen herüber.

„Habt ihr sie durchsucht?“, fragte Sorm Zawy.

Der Offizier schüttelte energisch den Kopf.“

„Das hatten Sie mir doch ausdrücklich verboten, Sir!“

„Sie dürfen gehen, Mr. Zawy.“

Entrüstet wandte sich Karoi Zawy ab und ging zurück zu seinem Raumschiff.

„Abführen!“, befahl er den Robotern und ging dann selber hinterdrein.

Tsano Orzyyah heftete sich an Haykort.

„Was hat das zu bedeuten, Sir?“, fragte er erregt. Er konnte ja nicht wissen, was Sorm bei den Gefangenen suchte. Noch wollte er die Sache geheim halten. Außer ihm wussten nur ein paar Roboter von den Koordinaten, und die würden schweigen. Dazu hatte sie Sorm programmieren lassen.

„Ich verlange eine Auskunft, Sir“, sagte Tsano Orzyyah in einem fast drohenden Tonfall, als Haykort keine Antwort gab. So hatte Sorm Orzyyah noch nie sprechen hören. Zum ersten Mal forderte Orzyyah etwas von ihm. Wie kam er eigentlich dazu?

„Das sind kriminelle Raumpiraten.“ Haykort hatte diese Worte nicht sehr überzeugend gesprochen. Eher, als wollte er damit etwas verbergen. Aber Orzyyah gab sich vorerst damit zufrieden. Doch Sorm Haykort hatte erkannt, dass auch die bedingungslose Treue eine Tsano Orzyyah eine Grenze besaß. Er durfte diese Grenze nicht überschreiten, sonst würde aus Orzyyah ein Filbert Leary Nr. 2 werden.

Die Gefangenen wurden in ein Gästequartier gebracht und nicht in ein amtliches Gefängnis.

Allerdings war das Quartier verschlossen, und vor der Tür patrouillierten einige von Haykorts Robotern.

Zufrieden ging Sorm in sein Büro zurück.

Filbert Leary und Gori Tschucom warteten dort auf ihn und Orzyyah.

„Was machen Sie in meinem Büro, Leary?“, fragte Sorm wütend. Aber Leary und Tschucom ließen sich nicht beeindrucken.

„Warum ist die QUATORA in Hangar Nr. 4 gelandet? Dort werden normalerweise nur Geheimfrachten entladen.“

Die QUATORA war Karoi Zawys Schiff.

Haykorts Gesicht verlor die Farbe.

„Das geht Sie nichts an, Sir“, schimpfte Haykort.

„Wir gehören auch zur Junta“, widersprach Gori Tschucom. Innerlich musste Sorm ihnen recht geben, aber er wollte strengste Geheimhaltung, was die Gefangenen betraf.

„Warum haben Sie uns in Ihr Vorhaben bis jetzt nicht eingeweiht?“, fragte jetzt wieder Filbert Leary.

Leary wandte sich jetzt an Tsano Orzyyah.

„Oder wissen Sie etwas, Tsano?“

Tsano wurde rot, als er sich plötzlich im Mittelpunkt des Gespräches sah.

„Nein, Sir“, sagte er zaghaft und wenig überzeugend. Haykort schlug mit der geballten Faust auf den Tisch.

„Verlassen Sie mein Büro“, brüllte er.

Gori Tschucom nickte kurz, und Filbert Leary sagte noch: „Wir werden schon noch dahinter kommen, Sorm. Darauf können Sie sich verlassen!“

Haykort sah ihnen hasserfüllt nach. Am liebsten hätte er zum Strahler gegriffen und die beiden niedergestreckt. Aber hütete sich davor, eine solche Dummheit zu begehen.

Nein, das würde er klüger anfangen.

Er würde jetzt zu den Gefangenen gehen. Er verließ sein Büro und ließ Orzyyah alleine darin zurück.

Nach einer Weile erreichte er das „Quartier“. Die Roboter ließen ihn ein.

Rhegan und seine Leute machten einen nicht gerade glücklichen Eindruck.

„Was machen Sie denn so traurige Gesichter, meine Herren?“, spottete Sorm.

„Sie kommen doch sicher nicht nur, um uns zu verspotten, Mister. Sagen Sie uns also, was Sie von uns wollen“, forderte Han Suurbier.

Sorms Gesicht wurde nun plötzlich ernst.

„Wie Sie wünschen, Mister.“

Sorm wandte sich an Cart Rhegan.

„Wo sind die Koordinaten, Rhegan?“

„Was für Koordinaten, Sir?“

„Sie wissen wirklich nicht, wovon ich spreche? Ich will es Ihnen sagen und damit Ihrem Gedächtnis auf die Sprünge helfen. Ich meine die Koordinaten von Acan.“

„Bis jetzt habe ich Sie für einen zivilisierten Menschen gehalten, der nicht jedes Raumfahrergarn für bare Münze nimmt, aber ich scheine mich getäuscht zu haben. Oder wollen Sie ernsthaft behaupten, dass Sie an den Acan-Mythos glauben?“

„Sie brauchen nicht drumherum zu reden, Cart. Damals, als wir uns auf A-123-b getroffen haben, da müssen Sie die Daten irgendwo gefunden haben. Sie werden sie noch haben, schätze ich.“

„Sie sprechen schon wieder von Daten, Mr. Haykort. Welche Daten meinen Sie denn überhaupt? Sie faseln immer etwas von Daten und Acan, aber ich kann das nicht zusammenbringen.“

„Ich meine die Koordinaten von Acan!“, schrie Sorm.

„Wir verstehen Sie auch, wenn Sie leiser sprechen“, erklärte Han Suurbier.

Sorm sah grollend zu Han herüber und wandte sich dann wieder an Cart Rhegan.

„Sie wollen mir also weismachen, Sie wüssten nichts von den Koordinaten von Acan. Sie sagen, Sie hätten sie nicht. Wissen Sie was, Sie lügen wie gedruckt. Jawohl, wie gedruckt. Sie dachten, Sie könnten einen alten Fuchs wie mich aufs Kreuz legen, aber da haben Sie sich getäuscht. Sie werden sich noch wundern. Jawohl, wundern werden Sie sich!“

Er sah von einem zum anderen, bis er bei Gryk ankam. Er sah den Katzer lange an, als sei dieser eine sehenswerte Statue.

„Wie heißen Sie, Katzer?“, fragte er Gryk.

„Sargul Akas“, log Gryk. Er durfte seinen richtigen Namen nicht sagen, da man ihn unter diesem Namen als Pirat fürchtete. Auf Manolo hatte er mehrere hundert Jahre unter dem Namen Sargul Akas gelebt. Hätte man seinen wirklichen Namen gewusst, so wäre er wahrscheinlich jetzt nicht hier, sondern im Gefängnis von Manolia Town. Auch hielt er es für besser hier unter dem Namen Sargul Akas aufzutreten. Man konnte nie wissen, wie die Aulaner reagieren würden, wenn er ihnen auf die Nase band, wer er einmal gewesen war.

Haykort schüttelte den Kopf.

„Ich habe Sie schon einmal gesehen. In einer Fernsehsendung wurde einmal ein Foto von ihnen gezeigt. Es ist schon lange her, aber ich weiß es ganz genau. Sie müssen Shelbar Gryk sein, der große Pirat.“

Gryk zuckte zusammen, fasste sich aber schnell wieder.

„Welch eine Fantasie Sie haben, Sorm“, spöttelte der Katzer. Haykort drehte sich um und verließ den Raum. Aber er würde es noch einmal versuchen. Eigentlich hatte er fürs erste gar nicht so schlecht abgeschnitten. Er ging zum Hauptquartier.

Cart schaute wie gebannt auf die Koordinatenspule. Die Koordinaten hießen jetzt 34-67865-8975, und auf dem kleinen Schirm stand nun nicht mehr das Wort Pamoko, sondern der Name Edin. Acan benutzte die Reise zwischen den Dimensionen offenbar nur als Reisemittel. Normale Raumschiffe schafften eine Beschleunigung bis zu 10.000 Lichtjahre pro Stunde. Cart konnte sich allerdings vorstellen, dass es für sehr weite Strecken ratsam war, den übergeordneten Hyperraum auszunutzen. Aber das war bis jetzt noch niemandem gelungen.

Und es war weit nach Edin.

Edin lag im Zentrum einer 300 Millionen Lichtjahre entfernten Galaxie.

Aber Acan hatte diesen Weg, wozu ein normales Raumschiff ein gutes Jahr gebraucht hätte, in kürzester Zeit zurückgelegt. Das war einfach fantastisch und wieder einmal ein Beweis für die überragende Technik der Acanier.

Acan war jetzt selber in der Trümmergalaxis. Sie hieß so, weil sie eine zerstörte Galaxis war. Der Krieg der Katzer gegen Edin hatte bis heute Spuren hinterlassen.

Hier gab es keine bedeutende Zivilisation mehr. Die Trümmergalaxis war eine sterbende Galaxis. Im großen Krieg der Katzer gegen die Ediner hatte man furchtbare Waffen eingesetzt. Diese Waffen hatten ganze Sonnen zerstört. Aber die Entwicklung der Trümmergalaxis war vorgezeichnet. Eines Tages würde sie zu einer riesigen Nova werden. Doch das würde niemanden mehr stören, denn in der Trümmergalaxis lebten fast keine Lebewesen mehr. Sie alle waren dem Krieg zum Opfer gefallen. Nur auf Edin selber gab es noch einige Ediner, die den letzten Dimensionstransferer bewachten. Sie hatten es damals abgelehnt, wie ihre Brüder vor den Katzern in andere Dimensionen zu fliehen. Sie wollten nicht in einem anderen Universum leben, in das sie eigentlich nicht gehörten. Ihr Lebensraum war das Einsteinuniversum und nicht der Hyperraum oder sonst ein Universum.

Cart wusste nur eins: Sie mussten so schnell wie möglich nach Acan.

Wenn sie nun nicht bald handelten, dann war Acan für sie unwiederbringlich verloren. Verloren in den Tiefen des Weltraums, in die sie dieser Weltraumstadt nur zu einem Teil folgen konnten.

Cart fragte sich verzweifelt, ob es nicht einen Ausweg gab. Es gab keinen Fluchtweg. Als Sorm Haykort eingetreten war, hatte er deutlich die Roboter vor der Tür gesehen, die jeden, der hier ausbrechen wollte, ohne Vorwarnung erschießen würden. Ihre Lage war noch verzweifelter als sie es auf Luton gewesen war. Cart schaute nochmals auf die Computerspule.

Die Daten veränderten sich nicht. Cart hoffte nur, dass sich Acan für längere Zeit im Orbit um Edin hielt. Er steckte die Spule wieder in seine Hosentasche.
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„UNSER FREUND HAYKORT wird immer undurchsichtiger“, meinte Gori Tschucom bitter.

„Er will alleine herrschen, das liegt doch ganz klar auf der Hand“, meinte Ray Walker.

„Ich kann Orzyyah und Zabote nicht verstehen“, sagte Filbert Leary verzweifelt.

Tschucom schlug mit der Hand auf den Tisch.

„Haykort muss weg“, sagte er bestimmt.

„Du meinst, wir sollten putschen?“, fragte Ray Walker.

Tschucom nickte nur.

„Es ist der einzige Weg, um das Imperium zu retten. Ein angenehmer Zufall wäre dabei, dass wir auch gleich einen unangenehmen Zeitgenossen los würden.“

„Wir sollten nichts übereilen“, meinte Filbert Leary.

„Sicher nicht, aber wir müssen bald und schnell handeln“, hielt ihm Gori Tschucom entgegen.

Leary nickte.

„Aber warum sollen wir uns denn die Hände selber schmutzig machen, wenn’s doch einfacher geht?“, fragte Ray Walker.

„Was willst du damit sagen?“, erkundigte sich Gori Tschucom. Walker lachte kalt.

„Ich meine, dass wir seinen Leibwächter, diesen Balat Dishna, bestechen sollten.“

Gori Tschucom zuckte mit den Schultern. Er wusste offenbar nicht so recht, was er davon halten sollte.

„Gar kein so schlechter Gedanke“, meinte hingegen Filbert Leary.

„Und viel sicherer für uns“, fügte Walker noch hinzu.

Tschucom lachte künstlich.

„Aber natürlich! Wenn die Sache scheitert, wird man nie auf uns kommen“, rief er aus.

„Aber dieser Balat Dishna würde dann gegen uns aussagen“, gab Leary zu bedenken.

„Die Sache wird nicht schiefgehen“, verkündete Walker.

„Gehen wir gleich zu Balat Dishna“, schlug Gori Tschucom vor. Die Männer verließen die Kabine und gingen durch die langen Gänge. Walker wusste, wo Balat Dishna wohnte. Dishna hatte seinen Wohnsitz direkt neben Haykort. Er bewohnte nur eine Kabine im riesigen Regierungspalast, aber die genügte ihm. Balat ließ sie freundlich ein.

Aber Tschucom kam gleich zur Sache.

„Hätten Sie Lust, etwas Geld zu verdienen, Mr. Dishna?“

„Setzen wir uns doch“, bot Dishna aufgeregt an. Die Offiziere setzten sich.

„Sagen wir, drei Millionen Aulo?“, setzte Tschucom seine Rede fort. Balat Dishna wurde hellhörig.

„Drei Millionen, sagen Sie? Hört sich nicht schlecht an.“

„Ist es auch nicht“, gab Filbert Leary zu verstehen.

Dishna wiegte den Kopf hin und her.

„Und was muss ich nun dafür tun?“, fragte er.

Tschucom und Leary wechselten einen Blick, dann wandte sich Gori Tschucom wieder an Balat Dishna.

„Sie sollen dafür nur diesen jämmerlichen Sorm Haykort umbringen, Mister Dishna. Für drei Millionen ist das wirklich nicht zuviel verlangt. Schließlich brauchen Sie dann nie wieder in Ihrem Leben einer Arbeit nachzugehen“, hielt ihm Tschucom vor.

Balat schüttelte den Kopf.

„Mit drei Millionen komme ich vielleicht 300 Jahre aus, aber was dann?“

„Wenn Sie klug sind, dann legen Sie Ihr Geld so an, dass Sie von den Zinsen viele Jahrtausende leben könnten.“

Balat ballte seine Hände zu Fäusten. Er wusste nicht, wie er sich entscheiden sollte. Ein Leben ohne Arbeit! Nie wieder Pflichten haben!

Er würde jeden Tag zum öffentlichen Swimmingpool fahren und sich dort vergnügen.

Aber würde ihn das ausfüllen?

Nunja, wenn er wieder Lust zu arbeiten hatte, dann konnte er sich ja immer mal einen Job suchen.

Filbert Leary ließ ein gewinnendes Lächeln über sein Gesicht huschen.

Balat Dishna wusste wirklich nicht, was er tun sollte. Konnte er die möglichen Konsequenzen einer solchen Tat überhaupt übersehen?

„Was ist, wenn die Sache schiefgeht?“

„Sie tragen das Risiko, Balat.“

„Ein hohes Risiko, meinen Sie nicht auch, Mr. Tschucom?“

„Für drei Millionen? Aber ich bitte Sie, Balat! Drei Millionen, dafür kann man doch wohl einiges verlangen, oder sind Sie anderer Ansicht? Wenn wir Ihnen so viel Geld geben, tragen Sie natürlich das Risiko.“

Balat Dishna nickte schwer. Er biss sich auf die Lippe. Dann blickte er hastig auf. Sein Blick wanderte von Filbert Leary zu Ray Walker, bis er auf Gori Tschucom hängenblieb.

„Ich tue es“, sagte er leise.
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SORM HAYKORT LIESS SICH müde auf sein Bett fallen. Er war hundemüde. Er schnallte den Waffengurt ab. Er hatte ihn in den letzten Tagen ständig umgehabt, denn er fürchtete sich immer mehr vor Attentätern. Er legte den Gurt an die Seite und machte die Verschlüsse an seinem Hemd lose. Da hörte er plötzlich ein Knacken.

Haykort zuckte zusammen.

Was war das?

Vorsichtig tastete Haykort nach seinem Energiestrahler, der noch in seinem Waffengurt steckte. Es war nur ein Lähmstrahler, denn er wollte einen möglichen Eindringling nicht gleich töten. Er brauchte ihn noch.

Langsam öffnete sich nun die Tür. Sorm sah nur einen Fuß, dann einen zweiten, und dann stand ein Mann vor ihm. Haykort sah ihn einen Moment lang an.

Dieser Mann hieß Balat Dishna und sollte ihn eigentlich bewachen.

Balat hob den Strahler, doch Haykort schoss um den Bruchteil einer Sekunde schneller. Sein Lähmstrahl bohrte sich in den Körper des Attentäters, der sofort zusammenbrach. Haykort steckte sich den Strahler eilig in die Hose und ging zum Funkgerät, das dicht neben der Tür angebracht war. Sorm setzte eine Sirene in Gang.

Es dauerte nur wenige Sekunden, da stürzte auch schon Tuli Zabote mit einigen Bewaffneten herein. Auch Tsano Orzyyah war gekommen.

„Was ist passiert?“, fragte Zabote.

Haykort atmete schwer.

„Ein Attentat“, murmelte er.

„Haben Sie einen Verdacht?“, fragte jetzt Tsano Orzyyah.

„Ja“, sagte Sorm Haykort grimmig.

Er wandte sich an Tuli Zabote.

„Sie kommen mit, Tuli. Wir machen Tschucom, Leary und Walker dingfest!“

„Woher wissen Sie denn, dass die drei dahinter stecken, Haykort?“, fragte Zabote.

„Da wagen Sie noch einen Zweifel zu hegen? Sie haben es doch schon lange auf mich abgesehen. Ich wette mit Ihnen um das ganze Universum, dass Balat Dishna nicht aus eigenem Entschluss gehandelt hat. Entweder hat man ihn gezwungen, oder er wurde bestochen. Ich glaube an die zweite Möglichkeit.“

Haykort ging nochmal zu seinem Bett und schnallte sich den Waffengurt wieder um.

Dann gingen Haykort, Zabote und einige der schwer bewaffneten Raumsoldaten aus dem Raum.

Haykort spornte immer wieder zur Eile an.

Diesmal würde der Zeitpunkt gekommen sein, an dem Haykort mit seinen Feinden abrechnen würde.

Sie traten nach draußen. Haykort und seine Männer nahmen einen schweren Kampfgleiter. Er startete. Hakyort wusste, was er tat. Er würde alle drei in ihren Bungalows finden, und dann ...

Was Haykort nicht wissen konnte, das war, dass sich die drei putschenden Offiziere zu dieser Zeit im öffentlichen Raumhafen befanden. Dort wartete Gori Tschucoms Luxusraumyacht startbereit. Die drei wussten sehr genau, dass sie fliehen mussten, wenn Balat Dishna versagte.

Inzwischen erreichte Haykorts Gleiter den Bungalow von Ray Walker.

Tuli Zabotes Truppen stürmten das Haus, mussten aber schon nach kurzer Zeit feststellen, dass es leer war. Walker war nicht da.

Da ging Haykort ein Licht auf.

„Die Raumyacht“, murmelte er.

„Richtig! Tschucom besitzt eine Raumyacht“, rief jetzt Kong Riseman, einer von Haykorts Getreuen.

Haykort nickte grimmig.

„Sie werden längst in Lakor, Luton, Thontor oder Tysk sein“, meinte Tuli Zabote.

„In dem Gleiter! Wir fliegen zum Hafen“, rief Haykort.

Die Männer gehorchten, und schon kurz darauf landeten sie wieder.

Der Raumhafen wirkte in der Dunkelheit gespenstisch. Die Soldaten sprangen aus dem Gleiter und stürmten in das Gebäude.

„Es hat doch keinen Zweck mehr!“, rief Kong Riseman. Aber Sorm Haykort stieß ihn zur Seite.

In diesem Augenblick sah Haykort eine Gruppe von Männern um die Ecke kommen. Als sie ihn sahen, blieben sie stehen. Für einen Augenblick trafen sich Gori Tschucoms und Haykorts Blicke.

Aber es waren nicht nur Walker, Leary und Tschucom, die gegen ihn waren. Auch Männer, von denen er dies nie erwartet hätte. so zum Beispiel Karoi Zawy.

Oder auch Awaso Bekwai, der zu seinem Stab gehörte.

Auch Akadi Seweso, Major Qued Graskop und Dr. Keith Burker waren auf Tschucoms Seite. Haykort packte die Wut.

Allen hatte er vertraut. Und alle waren sie Meuterer.

„Festnehmen!“, befahl Haykort ohne zu zögern.

Doch bevor Haykorts Soldaten irgendetwas unternehmen konnten, hatten Ray Walker und Awaso Bekwai schon ihre Strahler aus den Halftern gerissen und streckten einen Soldaten nach dem anderen nieder. Haykort und seine Männer mussten sich zurückziehen. Hinter einem parkenden Gleiter fanden sie Deckung.

„Feuert sie nieder!“, brüllte Haykort und schoss selber gleich einen Strahl ab.

Die Meuterer bogen inzwischen um die Biegung.

„Wir müssen zur Yacht“, rief Gori Tschucom.

Akadi Seweso und Qued Graskop hatten Scheinwerfer mit, und so fanden sie den Weg durch den dunklen Raumhafen besser. Silhouettenhaft leuchtete die Yacht. Mit riesigen Buchstaben war auf das walzenförmige Schiff das Wort BENUGU aufgetragen. Es war der Name dieser Yacht, die rund sechzig Meter lang war. Sie besaß eine auffallend gute Bewaffnung. Aber Gori Tschucom und seine Männer trennten noch etwa hundert Meter von dem Schiff.

Energieblitze zuckten von hinten. Hastig drehten sich die Männer um und erwiderten das Feuer. Inzwischen hatte Sorm Haykort einige Hundertschaften Polizisten heranschaffen lassen. Die Lage war aussichtslos. Sie konnten jetzt unmöglich bis zur BENUGU weiterrennen, denn darauf warteten Haykort und seine Truppen nur.

„Wir müssen da hinein!“, rief Qued Graskop und deutete auf eine kliene Schenke am Hafen. In ihr war nicht viel los; Gori und die anderen Meuterer zögerten nicht lange und nahmen die Gelegenheit wahr.

Sie stürmten in die Schenke.

Der verdutzte Robotwirt wurde einfach erschossen, und die Anhänger von Gori Tschucom nahmen das Haus in Besitz. Die Tür wurde abgeschlossen und die Fenster geschlossen. Nur einige ließ man offen. An diesen postierten sich dann einige der Meuterer.
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HAYKORT WAR INZWISCHEN von einem Schuss getroffen worden. Eine schlimme Brandwunde befand sich an seinem linken Oberarm, so dass Kong Riseman ihn stützen musste.

Aber dies störte Haykort wenig. Immer wieder zuckten Energieblitze durch die Nacht. Immer wieder bohrten sich fingerdicke Hochenergiestrahlen ihren Weg durch die Atmosphäre. Doch Gori Tschucom und seine Leute hielten sich gut. Sorm Haykort und seine Leute konnten keine Erfolge mehr erzielen.

Er wandte sich an Tuli Zabote.

„Lassen Sie das Feuer einstellen, Zabote!“

„Warum, Sir?“

„Wir ziehen uns zurück.“

Zabote sah seinen Chef fassungslos an.

„Wir werden sie auf das freie Flugfeld locken“, versprach nun Haykort. Zabote nickte befriedigt und leistete den Anordnungen Folge.

Das Feuer wurde eingestellt, die Soldaten zogen sich zurück. Eine Weile kamen weiterhin Feuerstöße aus der Schenke. Aber dann hörte man auch hier auf zu feuern.

Eine gute Minute passierte gar nichts.

Gori Tschucom wandte sich an seine Leute, von denen bereits zwei gestorben waren. Karoi Zawy und Keith Burker waren nicht mehr am Leben.

„Wir müssen hier raus!“, rief Tschucom.

„Das Feld ist frei“, stellte Akadi Seweso mit einem Blick aus dem Fenster fest.

„Das wird eine Falle sein“, warnte Awaso Bekwai.

„Vielleicht, aber unsere einzige Chance“, vermutete Filbert Leary.

„Versuchen wir es“, meinte Ray Walker.

Gori Tschucom ging als erster. Vorsichtig schob er die Tür auf. Den Finger am Abzug des Strahlers ging er vor die Tür. Es rührte sich nichts.

„Ihr könnt kommen“, sagte Tschucom leise. Als nächster kam Qued Graskop. Auch er hatte seinen Strahler schussbereit. Zögernd kamen auch die anderen.

Langsam gingen die Männer über das Flugfeld.

Noch hundert Meter bis zur BENUGU. Noch 80 Meter. Noch 50.

Da wurden von hinten Energiestrahlen auf die Flüchtenden abgeschossen. Akadi Seweso taumelte zu Boden und blieb liegen.

Qued Graskop und Gori Tschucom handelten kurz entschlossen. Sie wirbelten herum und schossen auf die Quelle der Schüsse.

„Wir müssen weiter“, rief Filbert Leary, den verletzten Seweso hinter sich her schleifend.

Awaso Bekwai half Filbert beim Tragen des inzwischen schon bewusstlosen Akadi Seweso.

Endlich hatten sie die BENUGU erreicht. Tschucom schloss das Schott auf, und Leary und Bekwai hievten Seweso in das Raumschiff. Dann sprangen sie selbst in die Raumyacht.

Tschucom und Graskop starteten die Triebwerke, und kurz darauf startete die BENUGU. Mit einer rasenden Geschwindigkeit entfernte sich die BENUGU von dem Planeten und beschleunigte dann im All mit atemberaubenden Werten.

„Wo fliegen wir hin?“, fragte Ray Walker.

„Ich weiß es nicht, und es ist eigentlich auch egal, ob wir nach Lakor oder Luton, nach Thontor oder Tysk, nach Manolo oder Cadd fliegen. Wir müssen nur weg von hier.“

„Du willst also aufgeben?“, fragte Filbert Leary.

„Nein“, antwortete Tschucom gelassen.

„Aber es ist doch Wahnsinn jetzt noch weiterzumachen“, maulte Awaso Bekwai.

„Im Augenblick schon. Aber die Zeit bleibt ja nicht stehen. Wir werden nach Aulan zurückkehren“, verkündete Tschucom. Er wandte sich an Leary.

„Wie geht es Seweso?“

„Qued Graskop ist bei ihm. Es geht ihm schon bedeutend besser. Man hat ihn böse getroffen.“

Die Meuterer sahen auf dem Bildschirm nochmals die Umrisse des Planeten Aulan. Sie würden diesen Planeten für lange Zeit nicht wiedersehen, das wussten sie. Aber sie wussten nicht, ob sie ihn überhaupt wiedersehen würden. Aulan war jetzt ganz und gar an Haykort gefallen. Müde lenkte Gori Tschucom die BENUGU in die Tiefen des Weltalls.
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7. DER WEG NACH EDIN
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Sorm Haykorts Wut hatte sich gelegt. Aber es ging ihm dennoch nicht gut. Seine Wunde machte ihm arg zu schaffen, aber trotzdem verlor er sein Ziel nicht aus den Augen. Er würde Acan finden und vernichten. Und dann würde er in einem Handstreich zahllose Galaxien erobern. Er hatte schon eine Flotte von Söldnern angeworben. Viele Greenes gehörten bereits zu seiner Armee. Die Greenes waren ein robustes Volk von 280-300 cm Größe. Greenes hießen sie wegen ihrer tiefgrünen Hautfarbe. Ihre Heimatwelt war der Planet Greene Star. Aber die Greenes hatten niemals eine richtige Zivilisation aufbauen können. Sie lebten vom Krieg. Die einzelnen Sippen und Stämme der Greenes kämpften an allen Kriegsschauplätzen des Universums auf den verschiedensten Seiten. Aber es waren auch Kämpfer aus dem fernen Arban gekommen, das einstmals die Zentralwelt des Sternunion-Imperiums gewesen war. Aber die Glanzzeiten Arbans waren vorbei.

Haykort wusste jetzt, was er tun musste. Er würde wieder mit Rhegan sprechen. Wenn es jemanden gab, der ihm helfen konnte, dann war es dieser Lutonier. Jedenfalls hatte er sich damals auf A-123-b als Lutonier ausgegeben. Haykort war sich inzwischen darüber im Klaren, dass Rhegan wahrscheinlich ein Lakornide war. Aber das war eigentlich unwesentlich.

Und da Haykort zu schwach war, sich selber zu den Gefangenen zu begeben, ließ er sie zu sich kommen.

„Guten Morgen, Mr. Rhegan“, eröffnete Haykort das Gespräch. Keiner der Gefangenen sagte etwas.

„Na ja, es ist ja schließlich auch egal, ob Sie mir nun einen guten Morgen wünschen oder nicht. ich will gleich zur Sache kommen. Sie besitzen die Koordinaten, nicht wahr? Ich weiß, Sie werden das wieder bestreiten, aber ich weiß auch, dass Sie diese Koordinaten haben.“ Haykort atmete tief durch. Dann befahl er einem Roboter, ihm einige Schmerztabletten zu bringen.

„Wir haben doch das gleiche Ziel. Warum sollten wir dann gegeneinander arbeiten?“, fragte Haykort.

„Wir haben nie gegen Sie gearbeitet. Nur haben Sie gegen uns Stellung bezogen.“

Rhegan hatte dies gesagt. Er wusste, dass auch dieses Gespräch mit Sorm Haykort wieder unfruchtbar, wenn nicht sogar destruktiv verlaufen musste. Doch der Lakornide sollte diesmal nicht recht behalten.

„Gut. Wie Sie wollen, Mister. Aber das alles hat doch keinen Sinn. Sie suchen Acan, und wir tun es auch. Also sollten wir zusammenarbeiten. Ich meine es wirklich gut mit Ihnen. Schließlich hätte ich Sie alle durchsuchen lassen können. Und ich hätte wohl auch Erfolg gehabt. Aber das habe ich nicht getan. Dreimal dürfen Sie raten, warum nicht. Nun ja, ich wollte Sie als Mitarbeiter gewinnen. Ich wollte mich gütlich mit Ihnen einigen, obwohl ich sonst eigentlich nicht gerade zimperlich bin. Sie werden mich schon richtig verstehen, schätze ich. Wir sollten uns also einigen. Sie haben einige Männer in Ihrer Gruppe, die uns sehr gut helfen können. Wir haben so viele Gemeinsamkeiten in unseren Zielen, dass wir eigentlich ...“

„Sie wollen Acan finden, um es zu vernichten. Wir wollen es kennenlernen und erforschen. Das sind unvereinbare Ziele“, konterte jetzt Han Suurbier.

In diesem Augenblick kam der Roboter mit den Schmerzpillen.

„Danke“, keuchte Haykort und verschluckte gleich drei von den Tabletten.

„Wie würde Ihre Zusammenarbeit denn konkret aussehen?“, erkundigte sich nun Cart Rhegan.

Sorm Haykort schmunzelte.

„Das hört sich schon besser an, Mister. Nun, Sie kennen den Ort, an dem sich Acan aufhält. Wir würden eine Raumexpedition in dieses Gebiet schicken. Sie würde selbstverständlich mitkommen, Mister. Und auch Ihre Freunde.“

Rhegan wiegte den Kopf abschätzend hin und her.

„Vielleicht lohnt es sich, einmal darüber nachzudenken.“

Rhegan drehte sich um und nickte Han Suurbier zu.

„Dürfen wir uns alleine beraten?“, fragte Walik Dark.

Haykort nickte ohne zu zögern. Er ließ sich von einem Roboter aus dem Raum tragen, und auch alle anderen Roboter gingen hinaus. Sie waren jetzt ganz alleine.

„Das ist unsere Chance“, meinte Cart Rhegan.

„Wie meinst du das?“, fragte Shelbar Gryk.

„Nun, wir werden mit den Aulanern zusammen Acan finden. Sobald wir fast am Ziel sind, setzen wir uns mit einem Beiboot ab.“

„Und wohin fliegen wir?“, wollte Dark wissen.

„Nach Acan. Wir werden die Acanier warnen“, kam die Antwort von Rhegan.

Han nickte.

„Dann haben wir wenigstens eine Chance hier rauszukommen“, meinte er grimmig.

„Ich bin auch dafür“, meinte nun Gryk, der Katzer.

„Es scheint unsere einzige Chance zu sein“, erkannte jetzt Walik Dark.

„Dann können wir Haykort ja wieder hereinholen“, meinte Cart. Aber sie brauchten den Diktator gar nicht erst zu rufen, denn er kam selber.

„Nun, wie haben Sie sich entschieden?“, fragte er.

„Wir sind bereit mit Ihnen zusammenzuarbeiten.“

Cart hatte dies gesagt, und Haykort zeigte zuerst gar keine Reaktion.

„Gut“, sagte er dann so leise, dass es Cart und die anderen kaum hören konnten.

„Wo liegt Acan?“

„Acan ist im Augenblick in der Nähe von Edin“, sagte Cart.

„In der Trümmergalaxis? Unmöglich. Die Trümmergalaxis kann jeden Augenblick zu einer Nova werden, die alles Bekannte in den Schatten stellen kann. In dieser Galaxis verkehren kaum noch Raumschiffe.“

„Das ist schon seit Jahrhunderten so, Mr. Haykort. Und immer hat man gesagt, die Trümmergalaxis würde explodieren. Aber bis jetzt hat sie das nicht getan. Sie müssen wissen, ob Sie nach Acan wollen oder nicht.“

„Es ist ein weiter Weg nach Acan, Mr. Rhegan. Haben Sie daran gedacht? Wir werden fast ein ganzes Jahr brauchen, bis wir dort anlangen werden. Wer weiß, ob Acan nicht bis dahin wieder seinen Standort wechselt. Denkbar wäre es.“

„Ich sage ja, dass die Sache ihr Risiko hat. Aber das müssen wir schon auf uns nehmen.“

Sorm Haykort nickte.

Rhegan nickte nur.
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DIE IMPERIUM II WAR das Flaggschiff der aulanischen Flotte. Sie war eine Kugel mit einem Durchmesser von rund 1800 Metern. Ihre Besatzung betrug 2500 Mann. Es waren die besten Raumfahrer aus Aulan.

Oberst Khan Shikapur war der Kommandant der IMPERIUM II. Gerade war Sorm Haykort persönlich an Bord.

Er war zusammen mit einigen rätselhaften Ausländern gekommen. Die IMPERIUM II würde mit 350 anderen aulanischen Schiffen zu einer Odyssee in die Trümmergalaxis starten. Die Flotte würde außerdem von 100 Raumern der Greenes begleitet werden. Einer solchen Macht musste Acan einfach unterliegen.

Khan Shikapur und sein 1. Offizier Ghorn Blocker salutierten, als Sorm Haykort mit seinen merkwürdigen Gästen die Brücke betrat.

„Lassen Sie den Unsinn“, beschimpfte Haykort sie.

„Sollen wir starten?“, fragte Huckley Charlton, der die IMPERIUM II steuerte.

Haykort nickte nur und setzte sich dann auf den Sessel des Oberkommandierenden.

Die IMPRESSUM II startete zusammen mit ihren Begleitschiffen. Die Flotte beschleunigte geschlossen.

Die Männer sahen auf dem Bildschirm die Umrisse des Planeten Aulan immer kleiner werden.

Zuerst aber flog die Flotte zu dem Versorgungsplaneten Wukir. Hier würden neue Kernbrennstoffe aufgenommen werden. Aber auch andere wichtige Sachen wie Wasser und Proviant würden an Bord genommen werden. Die Flotte landete nicht auf dem Planeten, sondern ging in den Orbit.

Beiboote stellten die Verbindung mit dem Planeten her und verkehrten pausenlos zwischen Wukir und der Flotte. Pausenlos wurden neue Gegenstände an Bord gebracht.

Dann startete die Flotte endgültig.

Sie würden ein ganzes Jahr fliegen müssen. Aber das störte niemanden.

Rhegan und seine Freunde waren auch auf der Brücke. Sie waren wieder im Besitz ihrer Eigentümer. Außerdem waren sie wieder bewaffnet.

Aber Cart Rhegan war sofort der Kommandant der IMPERIUM II aufgefallen: Oberst Khan Shikapur.

Er war eine überragende Persönlichkeit. Aber auch die anderen waren Spezialisten.

Huckley Charlton, der Steuermann, ebenso wie Santos Tocar, der Funkoffizier oder Korl Cupider, der für die Ortung zuständig war.

Die IMPERIUM und ihre Begleitschiffe, die ungefähr die gleiche Größe wie das Flaggschiff besaßen, verließen nun die Aulania-Galaxis und damit auch gleich den Machtbereich der Aulaner.

Im riesigen Leerraum zwischen den Galaxien, dem Interkosmos, wirkten auch die riesigen Raumschiffe wie Zwerge. In diesem sternenlosen Raum waren die Raumer auf sich selbst und ihre Vorräte angewiesen. Es gab hier nur sehr wenige Planeten, oder besser gesagt: fast gar keine.

Von Khan Shikapur erfuhr Cart Rhegan, dass der Oberst als geheimer Favorit für die Nachfolge Haykorts galt. Aber das konnte noch Jahrtausende dauern. Aber Shikapur war kein Mann vom Schlage Sorm Haykorts. Aber er war auch kein zweiter Gori Tschucom, von dessen Putsch ihm Haykort inzwischen ausführlich berichtet hatte. Shikapur war mehr als gemäßigt zu bezeichnen. Der Kommandant der Beibootflottille der IMPERIUM war Berent Fakola. Er war ein raubeiniger und aufgeregter Mann, wie Cart bald feststellte. Man hörte ihn schon von weitem durch seine schlurfende Gangart.

Aber der Lakornide lernte auch den Kommandanten der Greenes kennen, der sich Parkelmat nannte.

Ein Tag nach dem anderen verging, und jeder war wie die anderen. Aber die Tage sammelten sich zu Monaten, und noch immer flog die IMPERIUM II mit ihrer Flotte durch den Interkosmos.

Und nach fast 12 Monaten erreichten sie die Trümmergalaxis. Sie bot ein Bild des Schreckens. Hier waren die Folgen eines gigantischen intergalaktischen Krieges zu sehen, den die Katzer gegen das Imperium von Edin geführt hatten.

Diese Galaxis würde sich niemals wieder regenerieren können. Eines Tages würde der Zeitpunkt kommen, an dem hier die größte Nova des Universums entstehen würde. Niemand konnte voraussagen, wann es so weit sein würde. Ob in einer Woche oder in einem Jahrtausend.

Dennoch bot die Trümmergalaxis noch andere Gefährlichkeiten, so dass sich nur noch wenige Raumschiffe hierher wagten. Doch dann meldete Korl Cupider, der Ortungsoffizier, eines Tages etwas, mit dem niemand gerechnet hatte.

„Raumschiffe. Entfernung: noch 5 Lichtjahre. Position: 23453-45675456-234567, 67864006000675. Raumschiffe nähern sich uns.“

„Was sind das für Raumer?“, fragte Khan Shikapur.

„Es handelt sich um fremdartige Kugelschiffe von 2000-3000 Meter Durchmesser. Bis jetzt hat man sie nirgends gesehen.“

Khan Shikapur wandte sich an Santos Tocar, den Funker.

„Unterrichten Sie General Haykort, Major Tocar.“

Tocar nickte schlicht.

Nach wenigen Augenblicken waren Haykort, Rhegan, Suurbier, Dark Borker, Cabot und Gryk in der Zentrale.

„Lassen Sie die Schutzschirme aktivieren, Mr. Shikapur“, keuchte er.

Seine Wunde war schon fast verheilt, aber manchmal machte sie ihm auch jetzt noch zu schaffen, obwohl inzwischen ein Jahr vergangen war.

Jetzt tauchten die ersten Schiffe auf dem Bildschirm auf. Sie waren schön. Aber sie waren auch bis an die Zähne bewaffnet.

Gegen diese riesigen Schiffe wirkte selbst die IMPERIUM II winzig und klein.

Die Schutzschilde der fremden Raumer leuchteten hellblau.

„Versuchen Sie Kontakt zu bekommen, Mr. Tocar“, befahl Haykort. Die Schiffe veränderten jetzt nicht mehr ihre Position. Der Zähler ermittelte, dass es sich um 250 Einheiten handelte, die in diesem Gebiet zusammengezogen worden waren.

„Ein Funkspruch!“, meldete Tocar.

Auf dem Schirm erschien das Gesicht eines Menschen.

Er hatte graue Haare.

„Hier spricht Oberst Simon Levonian, Kommandant des acanischen Flaggschiffes DEIMOS. Kehren Sie um. Ihre Raumschiffe könnten den Gefahren der Trümmergalaxis nicht widerstehen. Die Trümmergalaxis kann jeden Augenblick zu einer Nova werden.“

Wütend trat Sorm Haykort vor das Aufnahmegerät, so dass er an Bord der DEIMOS zu sehen war.

„Für wen halten Sie mich eigentlich, Mr. Levonian? Seit vielen Jahren sagt man, dass die Trümmergalaxie explodieren wird, aber sie ist es noch immer nicht, und es gibt keine Gründe anzunehmen, dass in absehbarer ...“

„Mäßigen Sie sich, Mr. Haykort“, unterbrach ihn Levonian.

„Unsere Wissenschaftler haben Gründe anzunehmen, dass diese Galaxis in Kürze explodieren wird.“

„Woher kommen Sie, dass Sie solche Behauptungen aufstellen können?“, fragte Haykort. In seiner Stimme lag Spott.

„Wir kommen aus Acan“, erwiderte Levonian ruhig.

„Ein Funkspruch ist aus einer der Kabinen zur DEIMOS abgegeben worden“, meldete Tovar.

Haykort blickte sich um.

Aber Rhegan und seine Freunde waren nicht mehr da.

„Jemand hat unerlaubt ein sechzig Meter langes Beiboot gestartet“, meldete Khan Shikapur.

Haykort wurde blass. Vor Wut unterbrach er mit einem Knopfdruck den Kontakt zur DEIMOS.

Auf dem Bildschirm sahen die Männer jetzt, wie sich ein kleines Raumschiff auf die DEIMOS zubewegte.

„Abschießen!“, befahl Haykort kalt.

„Wir könnten die DEIMOS treffen“, meinte Shikapur.

„Ich habe gesagt, abschießen!“

Aus einem der Hochenergiegeschütze der IMPERIUM II schoss ein Strahl heraus – aber er verfehlte sein Ziel und schoss knapp neben das Beiboot, in dem Cart Rhegan und seine Freunde nun saßen. Dann sahen die Männer von der IMPERIUM II nur noch, wie sich bei der DEIMOS ein Schott öffnete und das kleine Schiff in den Hangar der DEIMOS einfuhr.
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CART RHEGAN UND DIE anderen, die sich im Beiboot befunden hatten, sprangen aus dem Raumer. Eine Tür schob sich zur Seite, und einige Männer kamen herein.

Den Mann mit den weißen Haaren identifizierte Cart sogleich als Simon Levonian. Den Mann, der neben Levonian stand, kannte Cart nicht. aber gerade dieser Mann schien hier die entscheidende Rolle zu spielen.

Han Suurbier und Shelbar Gryk aber schienen diesen Mann zu kennen.

„Mein Name ist Arc Wegu“, sagte der Mann.

„Was wollen Sie hier?“

„Wir waren Gefangene der Aulaner“, berichtete Rhegan sogleich. Wegu ging nun auf Han und Gryk zu. Er reichte dem Lutonier und dem Katzer die Hand.

„Ihr seid auf Acan willkommen“, sagte er dann an Rhegan gewandt.

„Sagen Sie, wie machen Sie das mit der Reise durch die Dimensionen?“, fragte nun Ren Borker neugierig.

Arc Wegu fing an zu lachen.

„Das war keine freiwillige Reise. Wir fielen einem Experiment der letzten Ediner zum Opfer. Aber das ist im Augenblick nicht wichtig.“

„Das meine ich auch“, versicherte Cart.

„Die Aulaner sind mit dem Ziel hier, Akan zu zerstören“, fügte der Raumfahrer noch hinzu.

„Wir haben sie gewarnt“, meinte Arc Wegu nur.

Dann gingen sie alle aus dem Hangar.

Die Zentrale der DEIMOS wirkte gigantisch. Überall flackerten Bildschirme, und auf dem großen Hauptbildschirm waren die Raumer der Aulaner zu sehen.

Jessy Conner, er erste Offizier der DEIMOS, war ein sogenannter Emotiotechniker. Er verstand es aufgrund einer Sonderausbildung, Geräte jeder Art mittels eines Instinktes richtig zu bedienen. Er konnte ein Riesenschiff wie die DEIMOS mühelos alleine steuern. So etwas gab es sonst nirgends.

„Kurs auf Acan“, befahl Arc Wegu.

In diesem Moment aber eröffneten die Aulaner das Feuer auf die Flotte aus Acan.

„Schutzschirme aktivieren“, schrie Simon Levonian.

„Schutzschirme sind aktiviert“, rief Bob Crome, der für die Verteidigung der DEIMOS zuständig war.

„Wir feuern zurück, verschwinden aber trotzdem“, ordnete Wegu an. Neben Wegu stand Tronar Ranvic, der Chef der ASA, der ACAN SECRET AGENCY, dem acanischen Geheimdienst.

Die riesige Flotte der Acanier zog sich zurück und begann zu beschleunigen, denn Arc Wegu wusste, dass er gegen eine solche Übermacht nichts tun konnte.

Aber die Aulaner beschleunigten auch. Sie besaßen zwar keine Emotiotechniker, aber sie konnten mit ihren Schiffen ebenfalls vortrefflich umgehen. Es dauerte nicht allzu lang, da wurde auf dem Bildschirm der DEIMOS die Weltraumstadt Acan sichtbar. Es handelte sich um eine Kugel, deren Äquator 38 000 Kilometer lang war. Man konnte dieses Gebilde mit Recht als Himmelskörper bezeichnen.

Aber innen war Acan vollkommen ausgehöhlt. In den Innenräumen fanden 28 Milliarden Menschen Platz.

Es öffnete sich in der Weltraumstadt einer der riesigen Hangare. Als die 250 Einheiten eingeflogen waren, schloss sich das Schott wieder, und ein blau leuchtender Energieschirm umhüllte Acan. Riesige Raketenbatterien und Energiegeschütze wurden ausgefahren, um den Aulanern zu begegnen.

Arc Wegu, Tronar Ranvic und Rhegan und seine Freunde stiegen aus der DEIMOS und folgten Wegu in die Hauptzentrale der Acanier.

Hier wurde Arc von seinem Stellvertreter Jerry Daiton begrüßt.

„Lassen Sie die fremden Schiffe abschießen, Daiton“, befahl Wegu.

„Abschießen?“

„Sie wollen Acan zerstören“, ergänzte Rhegan.

„Woher kommen die Schiffe?“, fragte nun Boit Cimber, der für die Zentrale zuständig war.

„Es sind aulanische Raumer“, antwortete Rhegan.

„Ich werde Sie jetzt in Ihre Quartiere bringen“, sagte Wegu bestimmt. Irgendwie hatte dieser legendäre Lord von Acan etwas Faszinierendes an sich.

Arc Wegu ging voraus, und Rhegan und seine Freunde folgten ihm.

„Sie können solange Sie wollen hierbleiben, Mr. Rhegan.“

„Das Universum ist in Gefahr, in einem fürchterlichen intergalaktischen Krieg unterzugehen“, rief Cart Rhegan aus.

„Es hat schon so viele Kriege im Weltraum gegeben“, entgegnete Han Suurbier.

„Der Krieg der Katzer gegen das Imperium von Edin war schrecklich – aber der Krieg der Aulaner gegen den Rest des Universums wird noch schrecklicher werden, weil beide Seiten noch gefährlichere Waffen parat haben. Die menschliche Rasse ist in Gefahr. Sie müssen etwas unternehmen, Lord Wegu!“, fiel Cart Rhegan beinahe hysterisch ein.

„Was könnte ich tun?“, fragte Wegu.

„Sie könnten Lakor, Tysk, Luton und alle anderen gegen Aulan vereinigen, denn einzeln haben sie nicht die geringste Chance. Sorm Haykort, der Führer der Aulaner, verfügt nicht nur über seine eigenen Truppen. Er hat Söldner angeworben. Greenes, Arbaner. Er weiß, wer hinter dem raschen Aufstieg der GFP-Planeten steht. Aus diesem Grunde ist er auch hier. Im Augenblick nur mit einer kleinen Flotte, aber er wird neue Einheiten herbeischaffen.“

„Dazu wird er Jahre brauchen. Genauso wie wir Jahre brauchen werden, um wieder in bewohnte und bekannte Galaxien zu kommen.“

„Die Ediner haben euch hierher geholt, sie werden auch in der Lage sein, euch wieder zurück nach Luton zu bringen“, sagte Rhegan bestimmt.

Arc Wegu nickte schwer.

„Okay, ich gehe auf Ihre Vorschläge und Wünsche ein. Hier ist Ihr Zimmer, Mr. Rhegan“, sagte der Lord und deutete dabei auf eines der Zimmer. Auch den anderen zeigte er, wohin sie sich zu wenden hatten.

„Wann fliegen wir nach Edin?“, fragte Rhegan den Lord noch, bevor er sein Zimmer betrat.

„Morgen, Sir, morgen. Ich hoffe, dass wir bis dahin die Aulaner zurückgeschlagen haben.“

Dann wandte sich Arc Wegu ab und ging.
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8. REBELLEN AUF DER IMPERIUM II

[image: image]


[image: image]

Khan Shikapur wusste noch nicht, wie er die eben gemeldete Nachricht Sorm Haykort beibringen sollte, aber er befand sich schon im Zimmer des Generals.

„Was ist los? Was wollen Sie, Shikapur?“, fragte er barsch.

„Die Sache ist die, Sir. Es befinden sich an Bord der IMPERIUM II wahrscheinlich eine Reihe blinder Passagiere. Ich habe auch keine Erklärung dafür, aber ...“

„Eine Reihe, sagten Sie, Commander?“

„So ist es, Sir.“

„Sind Sie sich vollkommen sicher?“

„Nein, Mr. Haykort, nicht vollkommen. Aber es sprechen einige Indizien dafür.“

Haykort nickte schwer. Konnte es sein, dass Gori Tschucom und seine Leute sich hier auf die IMPERIUM II geschmuggelt hatten? Haykort erschien diese Möglichkeit einfach zu unwahrscheinlich. Der erste Angriff auf Acan selber war von den Bewohnern dieser Riesenstadt zurückgeschlagen worden.

Aber Sorm Haykort hatte Verstärkung angefordert. 2000 Raumschiffe sollten kommen. Es sollte eine gemischte Flotte werden. Sie würde Aulaner, Greenes und Arbaner enthalten, und vielleicht noch das eine oder andere Söldnerschiff, das unabhängig in den Diensten Aulans stand. Haykort hatte schwere Verluste hinnehmen müssen. Fast 40 Raumschiffe hatte er samt Besatzung verloren. Aber er würde nicht aufgeben.

Im Augenblick interessierten ihn diese blinden Passagiere wenig. Er hatte andere Sorgen.

Aber wenn es Leute waren, die ihm unter Umständen gefährlich werden konnten?

Haykort schüttelte diese Gedanken von sich. Tschucom und seine Meuterer waren längst in Lakor, Tysk oder anderswo.

„Okay, Oberst. Sie können gehen“, meinte Haykort.

„Da ist noch eine Sache, Sir.“

„Was ist denn nun schon wieder?“

„Die Galaxis verändert sich.“

Haykort schaute auf.

„Wer sagt das?“

„Professor Sam Hover sagt das. Irgendetwas geht im Augenblick in dieser Galaxis vor sich.“

„Dann hat dieser Acanier vielleicht gar nicht so unrecht gehabt, mit seinen wilden Theorien.“

„Was meinten Sie, Mr. Haykort?“

„Nichts, gar nichts.“

Shikapur wandte sich nun zum Gehen.

„Warten Sie, Oberst“, rief ihm Haykort hinterher.

Der Oberst blieb stehen.

„Was ist noch, Mr. Haykort?“

„Sagen Sie Professor Hover, dass er die Vorgänge in dieser Galaxis weiter beobachten soll. Und lassen Sie nach diesen blinden Passagieren forschen, Mr. Shikapur.“

„Mach ich, Sir.“

Khan Shikapur ging nun endgültig.

Sorm Haykort war nun allein im Zimmer. Er war oft und gerne allein.

Die Tür schob sich von selbst zu, als Shikapur sie passierte. Haykort ging zum Getränkeautomaten und zog sich einen Kaffee. Dann setzte er sich hin und rührte in dem Kaffee herum. Er wollte gerade einen wohlverdienten Schluck nehmen, da ging die Tür schon wieder auf.

Diesmal trat nicht Oberst Shikapur in das Zimmer. Diesmal waren es mehrere Männer, um genau zu sein, sechs.

Aber Haykort kannte diese Männer ebenso gut, wie er Khan Shikapur kannte.

Die Schiebetür schloss sich. Haykort wollte zu seiner Strahlpistole greifen.

„Lassen Sie das, Haykort“, sagte Gori Tschucom und hielt ihm seinen Strahler unter die Nase.

„Es ist zwecklos.“

Qued Graskop und Ray Walker verschlossen nun sorgfältig die Tür.

„Was wollt ihr von mir?“, fragte Haykort angstvoll.

„Na was wohl?“, fragte Awaso Bekwai spöttisch.

„Wir wollen mit dir abrechnen, Sorm“, setzte Tschucom noch hinzu.

„Wie seid ihr an Bord gelangt?“, wollte Haykort wissen.

Tschucom lachte höhnisch.

„Wir sind mit einem Versorgungsbeiboot an Bord gekommen, als die IMPERIUM II um Wukir kreiste.“

Haykort nickte grimmig.

„Ich hätte es mir ja denken können.“

„Machen wir kurzen Prozess mit ihm“, forderte Filbert Leary. Aber Tschucom war da ganz anderer Meinung.

„Nicht so voreilig, Filbert. Bis jetzt brauchen wir Sorm noch. Wir wollen im Notfall hier ja wieder heil herauskommen.“

Bei diesen Worten zog Tschucom dem General den Strahler aus dem Waffengurt, den dieser ständig trug.

Tschucom grinste verschmitzt und holte dann einige Blätter hervor.

„So, mein lieber Sorm, du wirst uns hier einige Unterschriften geben. Wirklich nur eine Kleinigkeit, und dann lassen wir Sie ja auch wieder laufen. Ich darf Sie bitten, uns keinerlei Schwierigkeiten zu machen, sonst sähen wir uns gezwungen Gewalt anzuwenden.“

Gori Tschucom überreichte Haykort die Unterlagen und gab ihm auch einen Stift.

Haykort sah sich die Sachen an.

Das erste Papier war ein Vertrag, in dem er auf die Macht im aulanischen Staat verzichten und diese an die sechs Männer abtreten würde, die hier unter der Führung Gori Tschucoms versammelt waren. Das zweite Blatt besagte, dass er sich nie wieder in Aulan aufhalten würde. Und das dritte Blatt war leer.

„Unterschreiben Sie, Mr. Haykort. Wenn Sie unterschreiben, wollen wir einmal davon absehen, dass auf Ihren Befehl hin unsere Freunde Karoi Zawy und Keith Burker erschossen wurden. Es ist das beste Angebot, das wir Ihnen machen können. Sie haben uns kein ähnliches gemacht. Sie haben uns gejagt, bis wir Ihnen dann entflohen sind. Sie müssen zugeben, dass wir sehr großzügig sind“, hatte Tschucom gesagt.

Vorsichtig tasteten sich Haykorts Finger zum Alarmauslöser. Vorsichtig berührte er den Knopf und im nächsten Augenblick hörte man die Sirenen durch das ganze Schiff heulen.

Schnell zog Haykort seine Hand zurück.

„Wir hätten es uns ja denken können. Er will kein Angebot von unserer großzügigen Art annehmen.“

Leary hatte dies gesagt, und seine Augen flammten dabei drohend auf.

„Wissen Sie, Mr. Tschucom, ich komme Ihnen viel mehr entgegen, als Sie vielleicht denken. Wenn Sie mich hier freilassen, garantiere ich dafür, dass man Ihnen ein Beiboot zur Verfügung stellt, mit dem Sie dann verschwinden können.“

„Schlau gedacht, Haykort“, meinte Awaso Bekwai.

„Aber so leicht werden Sie uns nicht los. Erstens haben wir keine Gewähr für die Haltung Ihrer Versprechen, und zweitens würde uns ein Beiboot nichts nützen, da es keine hohen Geschwindigkeiten entwickeln kann. Wir würden viel zu lange brauchen, bis wir aus der Trümmergalaxis rauskommen würden. Vielleicht so lange, dass sie inzwischen explodiert. Oder es gehen uns unsere Vorräte aus, bevor wir die nächste bewohnte Welt erreicht haben.“

Haykort lachte hämisch.

„Meint ihr denn, dass ihr hier wieder heil rauskommt? Nein, das ist unmöglich. Also würde ich an eurer Stelle meinen Vorschlag annehmen.“

„Ein solcher Vorschlag würde nicht auf Gegenseitigkeit beruhen und ist daher nicht zu gebrauchen. Aber unser Vorschlag ist da etwas ganz anderes. Wir lassen Sie am Leben, wenn Sie die entsprechenden Formulare unterschreiben. Wir würden Sie sogar auf einer Vergnügungswelt des aulanischen Imperiums absetzen, darauf kann ich Ihnen mein Wort geben. Unser Vorschlag ist wesentlich besser, das müssen Sie nun aber zugeben, Mr. Haykort“, meinte Qued Graskop.

„Warum wollen Sie nicht wieder mit mir zusammenarbeiten? So wie früher.“

Gori Tschucom schüttelte energisch den Kopf.

„Früher oder später hätten Sie uns doch aufs Kreuz gelegt, Haykort. Wir kennen Sie doch.“

Sorm Haykort blickte von einem zum anderen. Allen hatte er früher einmal vertraut. Und nun standen sie mit der Waffe in der Hand vor ihm.

Wie konnte nur ein solcher Wandel im Bewusstsein von Tschucom, Leary und den anderen Meuterern vor sich gegangen sein? Und das Schlimmste war, dass sie so fanatisch waren. Und nun saß Haykort, der sonst so mächtige und selbstsichere Mann, in der Klemme. Er wusste, dass er entweder seine Macht verlieren oder sterben würde, wenn nicht bald etwas passierte. Niemand sagte ein Wort. Die Meuterer schauten Haykort erwartungsvoll an, aber er unterschrieb nicht.

„Schlechte Luft hier“, stöhnte Awaso Bekwai und hustete. Schlechte Luft!

Wie konnte es hier schlechte Luft geben, wo doch dauernd Frischluft herbeigeführt wurde?

Die Luft war wirklich schlecht, das musste Haykort zugeben. Ein Verdacht kam in ihm auf.

Konnte es sein, dass Khan Shikapur inzwischen die Macht übernommen hatte? Wollte er ihn jetzt vergasen lassen? Er konnte ihnen hier sehr gut die Luft abdrehen, und dann würden sie hier raus müssen. Haykort schlug mit der Hand auf den Tisch.

Die DEIMOS flog auf den Planeten Edin zu. Arc Wegu erklärte Rhegan und seinen Freunden, was sie bis jetzt von den Edinern wussten. So erfuhren die Raumfahrer, dass der Dimensionstransferer zurzeit kaputt war. Die Ediner versuchten nun ihn zu reparieren. Einem dieser Versuche war Acan zum Opfer gefallen.

Acan war viele Millionen Lichtjahre weit geschleudert worden. Der Emotiotechniker Jessy Conner landete die DEIMOS in einem fremdartig anmutenden Raumhafen. Das musste der Hafen von Gnuur sein, der Hauptstadt der Ediner. Hier in Gnuur befand sich der letzte Dimensionstransferer.

Im Raumhafen von Gnurr befanden sich einige kleinere Raumschiffe, von denen keines einem anderen glich.

Arc Wegu, Tronar Ranvic, Cart Rhegan, Walik Dark, Han Suurbier, Shelbar Gryk, Ren Borker und John Cabot gingen zusammen mit den ASA-Spezialisten Geoffrey Milton und Tumado Qualtorsky ins Freie.

Neben der DEIMOS auf dem Landefeld stand eine Gestalt – es war ein Ediner.

Die Gruppe von Männern ging auf den Ediner zu.

„Ich bin Mogg-Treer“, sagte der Mann, der eine fast quadratische Körperform besaß. Seine Länge betrug so ungefähr 160 Zentimeter, und er war auch ebenso breit. Die Ediner oder Gnuur-Peca, wie sich die Ediner selber oft nannten, wurden zu den nichthumanoiden Völkern gezählt. Mogg-Treers grüne Haare flogen im Wind. Rhegan konnte sich nur schwer vorstellen, wie sich hinter der Fassade des Gnuur-Peca einer der intelligentesten Köpfe des Universums verbergen konnte.

„Ihr müsst versuchen, uns wieder aus dieser Galaxis herauszubringen“, eröffnete Arc Wegu dem Gnuur-Peca sogleich.

„Kommt erst einmal mit“, sagte Mogg-Treer. Er konnte zwar ziemlich gut Intergalaktisch, aber man hörte doch einen deutlichen Akzent.

Sie ließen sich von dem Gnuur-Peca in eines der Kuppelhäuser führen. Ihnen wurde eine Sitzgelegenheit angeboten, und dann wandte sich Mogg-Treer wieder an seine Gäste.

„Die Trümmergalaxis wird mit Sicherheit bald explodieren. Wir haben jetzt Beweise und nicht nur leere Vermutungen. Die Schwierigkeit ist nur, dass wir bei unserer Arbeit mit dem Dimensionstransferer nicht vorankommen. Wir tappen im Dunkeln und kommen nur sehr langsam weiter. Uns fehlen seit langer Zeit Erfolge, und wir wissen nicht, wie wir dem Inferno entgehen können.“

„Wir wären mit Acan in wenigen Stunden aus dieser Galaxis verschwunden“, meinte Arc Wegu.

„Und was ist mit den Aulanern? Habt ihr sie gewarnt?“

„Ja! Aber sie glauben uns nicht.“

„Sie können auch gar nicht mehr aus der Trümmergalaxis entkommen. Auch Acan nicht. Es sei denn, der Transferer würde seine Tätigkeit wieder aufnehmen.“

„Warum kann man aus der Trümmergalaxis nicht mehr heraus?“, fragte Ren Borker etwas verwundert.

Mogg-Treer drehte seinen riesigen Kopf zu dem Lutonier.

„Die Trümmergalaxis ist bereits ein Universum für sich. Sie existiert für das Normaluniversum nicht mehr. Wir können nun nicht mit Raumschiffen die Grenze zwischen Universum und Universum durchbrechen wollen.“

„Dann hat das große Inferno also schon stattgefunden“, folgerte Cart Rhegan.

Mogg-Treer nickte.

„Die Trümmergalaxis ist aus dem Normalraum einfach verschwunden, und damit hat das Inferno stattgefunden. Aber die Trümmergalaxis ist noch nicht zerstört. Zerstört wird sie erst hinterher. Und dann wird es für uns gefährlich“, führte der Gnuur-Peca aus.

„Warum ist diese Galaxis nun ein Universum für sich?“, fragte John Cabot den Ediner nun.

„Die Trümmergalaxis ist einfach entmaterialisiert, ohne dass wir es gemerkt haben. Auch wir haben es erst sehr spät erkannt.“

Mogg-Treer stand auf und schaltete einen kleinen Bildschirm an. Auf diesem Schirm waren einige explodierende Sonnen zu sehen, die sich in Novas auflösten. Ein letzter Glanz, der schnell verblasste.

„Aber diese Novaausbrüche bleiben noch selten. Sie werden immer häufiger, bis die ganze Galaxis in einer Nova untergeht. Wenn wir dann nicht aus diesem Miniuniversum sind, dann können wir nur noch auf ein Wunder hoffen“, sagte der Ediner mit seinem eigenartigen Akzent.

Arc Wegu nickte schwer.

„Und was wir aus den Aulanern, wenn wir durch den Transferer gehen?“, fragte Han Suurbier.

Mogg-Treer wandte sich verstört und verwundert zu Suurbier um.

„Na, was wird passieren? Gar nichts. Die Aulaner werden selbstverständlich nicht durch den Transferer gehen, warum fragen Sie, Mr. Suurbier?“

Rhegan erschrak bei der kalten Logik des Gnuur-Peca.

„Das ist unmenschlich“, rief Arc Wegu spontan aus.

„Wir können doch nicht einige tausend Aulaner hier umkommen lassen oder zumindest für alle Zeiten einsperren.“

Der Gnuur-Peca verzog keine Miene.

„Die Aulaner, Arbaner und Greenes bedrohen den Frieden im Universum. Haben Sie das vergessen, Mr. Wegu?“

„Trotzdem sind es Menschen“, hielt ihm Rhegan entgegen.

„Ich bin auch kein Mensch“, erinnerte Mogg-Treer den Lakorniden. „Aber es ist schließlich Ihre Sache, wen Sie mitnehmen, Mr. Wegu. Schließlich werden wir auf unsere Kolonien in fernen Dimensionen flüchten, und dorthin könnt ihr uns nicht folgen. Es liegt in Ihrer Hand, ob Sie ein solches Sicherheitsrisiko mit in Ihr Universum nehmen oder nicht. Schließlich ist Sorm Haykort der maßgebende Mann auf Aulan, und wenn man ihn beseitigen ...“

„Für solche Methoden bin ich nicht, Sir“, unterbrach Wegu den Gnuur Peca.

„Wie gesagt, es ist Ihre Entscheidung. Außerdem muss der Transferer erstmal fertig sein, und dann können Sie sich entscheiden.“

Arc Wegu nickte nur, obwohl er wusste, dass sich an seiner Entscheidung nichts ändern würde.

„Wie viele Gnuur-Peca leben noch hier auf Edin?“, fragte nun Ren Borker.

„Wir sind noch 125“, erklärte Mogg-Treer.

Tumado Qualtorsky stand auf und ging auf und ab.

„Wie steht es mit der Verteidigung von Edin?“, fragte der Mann von der ASA.

„Wir haben einen Computer, der dafür zu sorgen hat.“

„Wer sollte Edin angreifen?“, fragte Cabot.

Qualtorsky zuckte mit den Schultern.

„Vielleicht die Aulaner. Wenn die herausbekommen, dass sie hier gefangen sind, dann werden sie sich sicherlich an den alten Transferer erinnern, davon bin ich überzeugt.“

Arc Wegus Funkgerät gab einen langgezogenen Ton von sich. Er nahm es in die Hand und schaltete es an. Auf dem Minibildschirm wurde das Gesicht Jerry Daitons erkennbar.

„Was gibt es, Daiton?“, fragte der Lord von Acan.

„16 Schiffe der Greenes nähern sich dem Edinia-Sonnensystem. Ich befürchte einen Angriff.“

„Versetzen Sie die gesamte acanische Raumflotte in Alarmbereitschaft. Edin muss unter allen Umständen gehalten werden!“

„Warum ist Edin denn auf einmal so wichtig, Lord?“, fragte Daiton.

„Ich lasse Ihnen ein Band mit allen Informationen überspielen, Daiton.“

„16 Raumer – die werden wir ja wohl noch überwältigen.“

„Wegu an Daiton, Ende.“

„Daiton an Wegu, Ende.“

Wegu schaltete den Apparat ab.

„Wir sollten den Verteidigungsrobot der Ediner aktivieren“, schlug Rhegan vor.

„Zweifeln Sie an der Schlagkraft unserer Schiffe?“, fragte der Lord spöttisch.

„Ihre Schiffe könnten unter Umständen mehr zerstören als sie sollen. Der Transferer könnte dadurch schweren Schaden erleiden. Der Verteidigungscomputer ist aber speziell dafür gebaut, den Transferer zu verteidigen. Er wird Mittel und Wege gefunden haben, diesen Apparat wirklich zu sichern.“

Arc Wegu nickte. Er griff nochmals zum Funkgerät.

Wieder lächelte ihn das Gesicht Jerry Daitons an, als er seine Funknummer tippte.

„Was gibt es, Lord?“, fragte Daiton.

„Sie feuern erst, wenn ich Ihnen ausdrücklichen Befehl dazu gebe, Jerry.“

„Habe verstanden.“

Ein Knopfdruck ließ das Gesicht des Vizelords verschwinden, und Arc Wegu wandte sich an Mogg-Treer.

„Führen Sie uns zum Computer?“

Der Gnuur-Peca nickte und ging voraus.

*
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KHAN SHIKAPUR KONNTE mit seiner Arbeit zufrieden sein. Er war jetzt der Diktator von Aulan. Haykort und Tschucom waren ausgeschaltet. Er hatte die ganze Sache als Unfall getarnt und dann ein falsches Testament herstellen lassen. Aber auch Khan Shikapur saß in der Klemme. Er hatte Kong Riseman zu seinem Stellvertreter gemacht. Auf Risemans Anraten hatte er eine Expedition zum Rand der Galaxis geschickt, denn plötzlich waren die anderen Galaxien nicht mehr zu sehen gewesen. Von einem Augenblick zum anderen. Und das Allerschlimmste war, dass sie jetzt die Trümmergalaxis nicht mehr verlassen konnten. Stand nun das große Inferno bevor? Soeben hatte er 16 greenische Schiffe auf den Weg nach Edin gesandt. Er konnte sich daran erinnern, dass auf dieser Welt der letzte Dimensionstransferer der Gnuur-Peca stand. Wenn das stimmte, dann hatten sie noch eine Chance aus diesem galaktischen Gefängnis auszubrechen. Sie mussten sich den Transferer allerdings erobern. Sie hatten schon beim ersten Angriff auf Acan sehr hohe Verluste erleiden müssen, und Khan Shikapur wollte nicht, dass sich eine ähnliche Katastrophe wiederholen würde. Er wollte diesmal ja auch nicht Acan, sondern Edin angreifen. Shikapur wusste nicht im Geringsten, was Edin für Verteidigungsanlagen besaß, aber die Katzer hatten ein ganzes Imperium der Gnuur-Peca ausgelöscht, und was die Katzer konnten, das konnten Greenes und Aulaner schon lange. Khan wusste, dass er vorsichtig sein musste. Wenn der Transferer zerstört war, dann war alles vorbei. Es musste also genau geschossen werden.

Aber die Acanier würden sicherlich nicht mit zusehen, wenn die Aulaner daran gingen, Edin zu erobern. Sie mussten die Situation, in der sich die Trümmergalaxis befand, längst erkannt haben.

Die 16 Greene-Schiffe waren lediglich die Vorhut für die gesamte Flotte. Die gesamte Flotte würde über Edin herfallen. Ein Videoschirm in der Zentrale der IMPERIUM II sprang an, und das Gesicht Parkelmats wurde sichtbar. Parkelmat war der Kommandant der Greene-Flotten, die als Söldner für die Aulaner arbeiteten.

„Ich spreche hier von der TÜNKAYTON aus. Wir haben Edin erreicht und das Feuer eröffnet. Die Acanier haben nicht eingegriffen.“

Khan sah das tierische Gesicht des Greene verwundert an.

„Die Acanier haben nicht eingegriffen? Aber was haben sie für Gründe? Das ist doch ein völlig anormales Verhalten.“

„Das meine ich ja auch, Sir, aber ...“

„Was haben die Gnuur-Peca unternommen?“

„Bis jetzt nichts.“

„Und auf was haben Sie dann geschossen, Parkelmat?“

„Auf die Stadt Gnuur.“

„Aber da befindet sich doch der Transferer.“

„Ja eben. Deshalb habe ich Gnuur beschießen lassen.“

„Sie könnten den Transferer beschädigt haben, Sir.“

„Das glaube ich kaum, Mr. Shikapur.“

„Was soll das heißen?“

„Ich habe in den alten Unterlagen geblättert und dabei erfahren, dass bei der Explosion eines Transferers ein Dimensionsfeuer entsteht.“

„Und was ist nun ein Dimensionsfeuer?“

Parkelmat entblößte seine Fangzähne, die gelb leuchteten.

„Darüber bin ich mir nicht mal selber im Klaren. Es ist auf alle Fälle etwas Besonderes, und bis jetzt ist noch gar nichts passiert. Also werde ich das Gerät wohl nicht beschädigt haben. Es scheint so, als gäbe es das Gerät gar nicht, denn die Acanier scheinen sich nicht für unsere Aktivitäten zu interessieren.“

„Möglich. Aber vorerst wird weiter gesucht. Versuchen Sie zu landen, Parkelmat“, sagte Khan zum Schluss. Dann schaltete er den Apparat ab.

Khan wandte sich an einen der Offiziere der Zentrale.

„Beschleunigen Sie die Fahrt, Mr. Dhamo. Ich will jetzt endlich selbst sehen, was da vorgeht.“

„Soeben ist die Meldung eingetroffen, dass die 16 Raumer gelandet sind“, meldete Kong Riseman.

„Frag Parkelmat, ob er etwas herausgefunden hat, Kong.“

„Er meldet sich nicht mehr.“

Khan drehte sich verwundert zu Riseman um

„Machen Sie keine Witze, Kong. Die Sache ist verdammt ernst. Also, was ist nun los?“

„Sie melden sich nicht mehr“, beharrte Riseman.

„Wir haben sie auch nicht mehr auf dem Orterschirm“, meldete Ghorm Blocker, der erste Offizier der IMPERIUM II, der in absehbarer Zeit der Kommandant des Flaggschiffes sein würde. Schon jetzt hatte er alle Befugnisse, die früher Khan Shikapur gehabt hatte. Aber auch Huckley Charlton konnte sich freuen. Der Steuermann der IMPERIUM II hatte die besten Aussichten auf den Posten des ersten Offiziers.

Khan Shikapur jedenfalls lief aufgeregt auf und ab. Er konnte nicht begreifen, warum Parkelmat sich plötzlich nicht mehr meldete. War er desertiert? Von diesem Greene war das nicht zu erwarten. Wohin konnte er von dem Planeten aus flüchten? Oder war es den Gnuur-Peca gelungen die 16 Raumschiffe auszuschalten? Oder aber waren diese 16 Einheiten schon durch den Transferer gegangen und befanden sich nun schon in der Heimat? Irgendetwas war vorgefallen, das stand für Khan fest.

„Hat es denn überhaupt noch einen Sinn nach Edin zu fliegen? Ich meine ...“

„Was Sie meinen, interessiert hier nicht“, wurde Seoq Dhamo von Kong Riseman unterbrochen.

Seoq Dhamo war ein Spezialist der geheimen Abwehr, dem aulanischen Geheimdienst. Er konnte die Lage allerdings nicht richtig beurteilen. Aber er wusste, dass der Weg, den Khan Shikapur und Kong Riseman eingeschlagen hatten, auch falsch war. Was sollte man dann tun? Dhamo wusste es auch nicht. Jetzt wurden auf dem Hauptbildschirm die Umrisse des Planeten Edin sichtbar. Edin hatte aber noch einen Begleiter, der fast so groß wie der Planet war: Es war die gigantische Weltraumstadt Acan. Und dennoch kreiste Acan in einem Orbit um Edin. Es war ein künstliches Orbit, das auch künstlich hergestellt worden war, aber immerhin ein Orbit.

„Versuchen Sie nochmal Kontakt mit Parkelmat aufzunehmen, Major Charlton“, befahl Khan Shikapur.

Der Planet rückte immer näher, und noch immer waren keine acanischen Streitkräfte im Einsatz.

„Parkelmat ist doch desertiert“, stöhnte Kong Riseman.

„Reden Sie doch nicht einen solchen Blödsinn“, rief Khan, aber seine Stimme wirkte nicht sehr überzeugend.

„Sollen wir nun landen oder nicht?“, fragte Ghorn Blocker. Ihn machte die Ratlosigkeit seiner Vorgesetzten fast verrückt.

„Wir werden ein Landekommando nach Edin schicken“, entschied Khan Shikapur.

„Die MORSCHWÄRON VII macht sich für das Unternehmen bereit“, meldete Ghorn Blocker. Auf dem großen Bildschirm erschien das Gesicht von Oberst Soki Partakobe, dem Kommandanten der MORSCHWÄRON VII, einem 1200 Meter durchmessenden Kugelschiff.

„Wo soll ich landen?“, fragte Partakobe.

„Im Gebiet um Gnuur. Achten Sie auf alles, was Ihnen sonderbar erscheint. Auf alles, auch wenn es noch so harmlos aussieht. Ich wünsche Ihnen viel Glück, Mr. Partakobe.“

Ohne sich von Khan Shikapur zu verabschieden schaltete sich Partakobe aus der Videoverbindung heraus. Auf der einen Seite wusste Shikapur, was für ein erfahrener Offizier und Raumkapitän Partakobe war, auf der anderen Seite verurteilte er an ihm, dass er militärische Formalitäten wie das Grüßen stets wegließ. Doch er hatte immer wieder durch seine Leistung überzeugen können und seine Vorgesetzten immer wieder dazu bewegt, den Oberst wieder und wieder zu befördern.

Khan Shikapur, Kong Riseman und die anderen Männer von der IMPERIUM II sahen, wie sich die MORSCHWÄRON VII vom Verband der Flotte löste und auf den Planeten Edin zustrebte. Das war das letzte, was sie von der MORSCHWÄRON sahen.

„Verbindung herstellen“, befahl Khan an Huckley Charlton gewandt.

„Die MORSCHWÄRON bestätigt unsere Rufe“, erklärte Charlton kurz darauf.

Khan nickte befriedigt. Was war mit der TÜNKAYTON und den 16 anderen Greene-Schiffen geschehen? Es war unwahrscheinlich, dass in 16 hochmodernen Schiffen auf einmal alle Sender ausfielen.

Khan ahnte nicht, wie nahe er mit seiner letzten Überlegung der Wirklichkeit war ...

Aber auch ein Khan Shikapur konnte die Zukunft nicht voraussagen. Er konnte die folgenden Ereignisse nicht erahnen. Es hatte so geschienen, als habe Khan alle Hürden des Lebens genommen. Er war der Diktator von Aulan geworden, es war ihm gelungen seine Rivalen auszustechen, er herrschte uneingeschränkt und absolut. Niemand konnte in einem Gebiet, das zweieinhalb Galaxien umfasste, etwas gegen seinen Willen unternehmen. Er war der Herrscher. Er konnte bestimmen. Er hatte das Sagen.

Aber er war ein Gefangener. Ein Gefangener der Pläne seines Vorgängers Sorm Haykort. Er hatte diese verdammte Expedition nach Edin gestartet, und er war es auch, der wegen seines ‚Acan-Fimmels’ ein ganzes Jahr Weltraumreise in Kauf nahm. Dabei handelte es sich bei dem Reiseziel noch nicht einmal um ein lohnendes Ziel. Das Ziel war ein alter Planet in einer explodierenden Galaxis und eine Raumstadt, die den Freihandelsplaneten geholfen hatte. Und nun? Nun waren sie gefangen. Gefangen in einem Miniuniversum, aus dem es kein Zurück gab, oder besser: noch kein Zurück.

Khan Shikapur besaß noch eine verschwindend geringe Chance. Die ganze Flotte hatte nur noch diese Chance!

Der Dimensionstransferer der Gnuur-Peda!

Charlton drehte sich verzweifelt zu Khan um.

„Sir, die MORSCHWÄRON VII meldet sich nicht mehr. Wir erhalten keine Antwort auf unsere Impulse.“

Khan wurde bleich. Wie konnte das sein? Welche Macht hatte hier eingegriffen? War das Imperium von Edin doch noch nicht tot? Oder waren die Lakorniden hier in der Trümmergalaxis und hatten die perfekteste Weltraumfalle aller Zeiten zuschnappen lassen?

„Wir sollten noch ein Schiff nach Edin schicken“, meinte Ghorn Blocker.

„Damit das auch noch verschwindet?“, fragte Khan Shikapur mürrisch.

„Hast du denn einen besseren Vorschlag, Khan?“, erkundigte sich Kong Riseman spöttisch.

„Oh ja, ich weiß was Besseres, Kong. Wir stellen Edin unter Energiefeuer.“

„Dabei könnten wir unsere eigenen Schiffe treffen, vom Transferer ganz zu schweigen“, warf Ghorn Blocker ein.

Khan wandte sich an Huckley Charlton.

„Wir haben doch noch die alten Unterlagen über Edin. Da müsste doch eigentlich verzeichnet sein, wo der Transferer steht. Wo sind die alten Unterlagen?“

„Im Bordcomputer der IMPERIUM II“, gab Charlton Auskunft. Khan wandte sich hastig ab und ging, gefolgt von Riseman und Blocker, zum Computer. Er befand sich an einer Wand der Zentrale und füllte diese restlos aus. Der Offizier für den Computer war Richard Leinster, ein ausgesprochen fähiger Kopf.

„Entschlüsseln Sie die Daten über Edin und die Gnuur-Peca“, befahl Khan Shikapur.

Leinster nickte untertänig. Auf einem der Schirme, die direkt an dem Computer angeschlossen waren, erschien nun eine Landkarte. Sie zeigte alle Landmassen auf dem Planeten Edin.

„Es gab auf Edin 234 Transferer“, berichtete Richard Leinster.

„Und wieviele gab es in Gnuur?“, fragte Riseman.

Das Bild auf dem Bildschirm wechselte, und nun war eine Karte zu sehen, die die Stadt Gnuur zeigte.

„Es gab in Gnuur zwei Stück von diesen Dingern“, sagte Leinster und deutete mit dem Finger auf zwei Markierungen auf der Karte.

„Das bedeutet, dass eins der beiden Geräte heute noch existiert“, erklärte Shikapur sinnend.

„Das heißt, dass wir gezieltes Punktfeuer eröffnen müssen. Wir dürfen auf keinen Fall den Transferer treffen“, warnte Blocker. Khan nickte.

„Wenn wir den Transferer treffen, dann sind wir hoffnungslos verloren.“

„Und wenn wir nun mit den Acaniern zusammenarbeiten?“, erkundigte sich Ghorn Blocker.

„Das kommt nicht in Frage. Acan soll hierbleiben. Die Stadt soll durch das Inferno vernichtet werden. Mann, Blocker, haben Sie das noch immer nicht begriffen?“

Blocker wich den Blicken Shikapurs aus.

„Lassen Sie demnächst Ihre dummen Bemerkungen, Ghorn“, fügte Kong Riseman noch hinzu.

„Fertigmachen zum Gefecht“, befahl Khan und wandte sich dabei an den Funkoffizier.

„Geben Sie das auch zu den anderen Schiffen durch, Mister“, sagte er in seiner gewohnten Weise.

„Alles fertig zum Gefecht. Flotte hat Kampfformation eingenommen“, meldete Charlton.

„Feuer!“, schrie Khan Shikapur.

Der erste Energietorpedo löste sich von der IMPERIUM II und raste mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit auf Edin zu, wo er dann auch detonierte.

Dann geschah es.

Plötzlich entstand ein grünlich leuchtender Schirm und hüllte das Gebiet um Gnuur völlig ein. Auf dem großen Bildschirm der IMPERIUM II sah man nur einen grünen Punkt auf der Scheibe, die Edin bildete. Aber die Ortungsgeräte sahen mehr. Sie wussten, was wirklich auf Edin passiert war.

„Ein Energieschirm. Also gibt es noch Gnuur-Peca auf Edin“, folgerte Khan.

„Vielleicht ist es eine robotisch gesteuerte Anlage“, vermutete Richard Leinster.

Khan schüttelte den Kopf.

„Es sieht nach allem aus, nur danach nicht.“

„Lassen Sie ruhig weiterfeuern, Khan. Das kann nichts schaden“, meinte Riseman.

Die nächsten Salven der IMPERIUM II und der anderen Schiffe trafen den Energieschirm voll, doch er konnte den Angriffen standhalten.

Nein, mit solchen Mitteln konnte man die Keimzelle der Gnuur-Peca nicht zerstören.

Khan wandte sich an Leinster.

„Es muss doch noch bekannt sein, wie die Katzer die Siedlerwelten der Gnuur-Peca besiegen konnten.“

Leinster nickte.

„Das ist auch noch bekannt. Sie setzten die Sonnenwaffe ein. Und dass sie das getan haben, das sieht man heute noch“, gab Leinster Auskunft.

„Was ist die Sonnenwaffe?“, fragte Khan.

„Die Katzer haben durch Neutronenbeschuss Sonnen zur Explosion gebracht. Mittels Neutronenstrahlern konnten sie diese Sonnen dann auch noch manövrieren.“

Khan sah Leinster an.

„Vielleicht wäre das ein Weg zur Lösung unserer Probleme.“

„Aber die Sonnenwaffe würde den ganzen Planeten zerstören“, meinte Riseman.

Khan schüttelte den Kopf.

„Man wird sie steuern können.“

„Es wird Wochen dauern, bis wir eine Sonne zur gesteuerten Detonation bringen“, meinte Leinster.

Aber Khan ließ sich nicht von seinem Vorhaben abbringen.

„Sie vergessen, Mr. Leinster, dass wir in einer explodierenden Galaxis sind. Wir werden uns also eine Sonne aussuchen, die kurz vor der Explosion steht. Dadurch sparen wir Wochen.“

„Ein Funkspruch von der TÜNKAYTON!“, rief Korl Cupider, der Funkoffizier der IMPERIUM II.

Khan wirbelte blitzschnell herum.

Auf dem großen Panoramaschirm verschwanden die Sterne und Galaxien. Ein anderes Bild trat an die Stelle des vorhergehenden. Auf dem Schirm war jetzt das verschwommene Gesicht Parkelmats zu sehen. Khan erkannte deutlich die tierhaften Zähne des Greene. Aber die Meldung schien aus irgendeinem Grund nicht durchzukommen. Daran musste der Energieschirm um Gnuur schuld sein. Das verschwand für einen Augenblick, tauchte aber dann wieder auf. Man konnte sehen, dass Parkelmat sprach. Aber seine Worte wurden auf der IMPERIUM nicht gehört.

Endlich brach der Strom der Bilder ab. Auf dem Schirm waren wieder die Weiten des Alls zu sehen, und natürlich der Planet Edin mit der Stadt Gnuur, die man durch den leuchtenden E-Schirm bis in den Weltraum hinein sehen konnte.

„Sie sind also tatsächlich in Gnuur“, meinte Khan kaum hörbar. Er wandte sich schnell an Korl Cupider.

„Versuchen Sie Verbindung mit Parkelmat aufzunehmen. Versuchen Sie es immer wieder, Korl. Wir müssen es schaffen.“ Cupider nickte.

Khan sah auf den Bildschirm. Die Flotte beschoss mit zielgenauen Schüssen Gnuur, aber der Schutzschirm hielt. Welche Macht besaß die Mittel einen solchen Schirm zu bauen? Aber gegen die Sonnenwaffe konnte es keinen Schirm geben. Dazu waren die Gewalten zu mächtig, die hier entfesselt wurden.

Korl Cupider hielt einen Moment in seiner Arbeit inne. Konnte er das noch verantworten, was hier geschah? War es rechtens, 20 Milliarden Menschen in einer Sonnenhölle untergehen zu lassen, nur um einen Machtfaktor auszuschalten? Konnte er so etwas noch mit seinem Gewissen vereinbaren? Aber was sollte er machen? Er war sich sicher, dass noch mehr Männer von der IMPERIUM seine Meinung teilten, aber sie hielten den Mund. Sie hatten es unter Sorm Haykort getan, sie hätten es unter Gori Tschucom getan, und sie taten es nun auch unter Khan Shikapur. Die Diktatoren von Aulan glichen sich wie ein Ei dem anderen. Sogar in ihren Zielen stimmten sie fast völlig überein. Sie wollten einzig und allein ihre persönliche Macht ausbauen. Das Schicksal Aulans galt ihnen wenig. Cupider hatten die Diktatoren nie so ganz gepasst, aber er hatte keine Gelegenheit gefunden sich abzusetzen.

Sollte er nach Aulan fliehen, so wie es Cart Rhegan und seine Leute getan hatten? Was war aus Rhegan geworden?

Da fühlte Cupider eine Hand auf seinem Rücken.

Vorsichtig drehte er sich um. Er sah in die eisgrauen Augen Khan Shikapurs.

„Sie träumen ja, Mr. Cupider. Was ist mit Ihnen los? Soll Basslowick Sie vertreten, wenn Ihnen nicht gut ist?“ Sergei Basslowick – das war Cupiders Vertretung.

„Ich bin hier, wenn Sie mich suchen, Shikapur“, sagte eine tiefe Stimme.

Kahn drehte sich. Er sah, wie Sergei Basslowick mit erhobener Waffe auf ihn zuging und dann schließlich am Computer stehenblieb. Khan drehte sich hastig zur Tür, aber sie war verschlossen. Auch Richard Leinster hatte plötzlich eine Waffe. Blocker öffnete seine Jacke und zog ebenfalls einen Hochenergiestrahler hervor.

„Wir machen Ihren Blödsinn nicht mehr mit“, eröffnete Leinster. Khan verzog keine Miene. Er blickte verschlagen zu Kong Riseman, aber sein Stellvertreter wandte sich ab.

„Was wollen Sie?“, fragte Khan an Leinster gewandt.

Leinster lachte.

„Wir wollen, dass Sie nach Gnuur fliegen und mit den Acaniern und den Gnuur-Peca einen Frieden schließen. Das mit der Sonnenwaffe lassen Sie besser fallen, Khan, denn das bringt uns kein Stück weiter.“

„Sie wissen, dass wir das nicht können, Leinster.“

Der Computerfachmann nickte.

„Eben. Deshalb sind wir bescheiden. Wir verlangen ein Beiboot. Lassen Sie den Hangar öffnen.“

Seit Rhegans Flucht hatte Khan den Hangar gesperrt.

Khan blickte ratlos zu Kong Riseman, aber der zuckte nur mit den Schultern. Und so blieb die Last der Entscheidung auf ihm hängen. Khan hustete um Zeit zu gewinnen, aber sein Husten gewährte ihm nur geringen Aufschub. Er fühlte Leinsters ruhige Blicke auf sich ruhen und Basslowicks Strahler im Rücken. Er zuckte mit den Schultern. Er wusste, dass diese Leute friedliebend waren und es mit dem Gewissen sehr genau nahmen. Würden sie im Ernstfall auf ihn schießen?

„Was haben Sie mit mir vor, wenn ich Ihre Forderungen nicht erfülle?“, fragte Khan.

„Dann murksen wir Sie ab, Mr. Shikapur“, hörte der Diktator Sergei Basslowicks tiefe Stimme sagen.

Auf dem Bildschirm wurde nun das Gesicht einer Frau sichtbar. Cupider hatte sie schon einige Male gesehen und er wusste, dass sie Peggy Rugovar hieß und einer von Leinsters Computeroffizieren war.

„Es ist alles okay, Richard“, sagte sie.

Leinster nickte.

„Komm sofort hierhin. Wir haben Shikapur und Riseman festgesetzt.“

Peggy nickte und verschwand wieder vom Bildschirm.

Dann wandte sich Leinster an Korl Cupider.

„Sie wissen, Korl, dass wir uns immer gut verstanden haben. Ich mache Ihnen jetzt das Angebot mit uns mitzukommen.“

Cupider sah Leinster gedankenverloren an.

„Wohin wollt ihr denn und wieviele seid ihr?“

„Wir sind vier: Ghorn, Basslowick, Peggy und ich. Wir wollen nach Aulan und die Menschen dort warnen. Wir wollen verhindern, dass die Sonnenwaffe eingesetzt wird. Und außerdem stinkt uns das Leben hier. Kommst du mit, Korl?“

Cupider nickte hastig.

Leinster reichte ihm einen schweren Energiestrahler.

„Ich hoffe, ich kann dir vertrauen.“

„Mach die Tür auf, Richard. Ich bin’s, Peggy“, hörten die Männer die Stimme der Computerspezialistin durch den Lautsprecher. Blocker drückte auf einen Knopf, und die Schiebetür flog zur Seite. Peggy Rugovar kam mit kleinen aber eiligen Schritten hereingestürmt. Die Tür flog hinter ihr zu.

„Wir müssen uns beeilen, Richard. Ich glaube, man ist inzwischen misstrauisch geworden.“

Leinster nickte und deutete auf Cupider.

„Korl will mitfahren, Peggy.“

Nun schritt Basslowick auf Khan zu und hielt ihn mit seinen riesigen Pranken. Ghorn hielt ihm den E-Strahler unter die Nase.

„Sie geben jetzt den Schott frei“, sagte Blocker in einem drohenden Tonfall.

„Erschießen Sie mich doch, Mr. Blocker“, gab Khan Shikapur spöttisch zurück. Er glaubte nicht daran, dass Blocker oder einer der anderen ihn ernsthaft bedrohte.

Leinster ging einige Schritte auf die anderen zu und drängte Blocker zur Seite.

„Wie Sie wollen, Khan“, sagte er kurz und entsicherte seinen Strahler. Sorgfältig drückte er ihn an Khans Kopf. Sein Finger begann sich zu krümmen.

„Nein, Sir, das haben Sie falsch verstanden. Ich gebe den Hangar frei ...“

Leinster nahm die Pistole von dem Diktator. Er gab ihm das Funkgerät.

„Sprechen Sie, Khan“, sagte er.
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9. DIE SONNENWAFFE
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Die DEIMOS war gestartet, als die Aulaner das Feuer eingestellt hatten. Der Schirm um Gnuur war für wenige Sekunden geöffnet worden, so dass das Flaggschiff der Acanier in den freien Weltraum gelangen konnte.

Arc Wegu wandte sich an Cart Rhegan.

„Ich muss nach Acan. Wenn Sie solange mit der DEIMOS die Aulaner beobachten wollen, Cart?“

„Woher wissen Sie, dass ich Ihr Vertrauen nicht missbrauche, Arc?“, fragte Rhegan.

„Sie werden es nicht missbrauchen, Cart, das weiß ich. Aber ich muss die Dinge auf Acan selber in die Hand nehmen. Ein neuer Angriff der Aulaner auf Gnuur ist denkbar, und da will ich in Acan sein, um selber entscheiden zu können.“

Rhegan nickte.

Wegu wandte sich ab und ging.

Er wurde mit einem Beiboot nach Acan gebracht.

„Wohin?“, fragte Peet Mellbourne, der Steuermann der DEIMOS, an Rhegan gewandt.

„So nahe an die Aulaner heran wie möglich“, erwiderte Cart leise.

Rhegan kannte sie nun schon alle: Sven Roothaar, den Ortungsoffizier, Tony Ostermann, den Funkter, und Joss Longmile, den Computerfachmann.

Auf dem Schirm wurde die Flotte der Aulaner sichtbar.

„Wir dürfen nicht zu nahe ran“, meinte Ren Borker leise.

Rhegan nickte.

„Wir sollten mit einem Beiboot noch näher heran“, schlug Simon Levonian vor.

Rhegan nickte wieder.

„Ein guter Vorschlag. Das Beiboot sollte so klein wie möglich sein, damit man es nicht so schnell orten kann.“

„Ein Schiff schleust ein Beiboot aus!“, rief Sven Roothaar laut aus.

„Vergrößerung einstellen“, befahl Levonian.

Roothaar schaltete die Vergrößerung ein, und so konnte man das Schiff genau sehen, das ein Boot ausschleuste.

„Die flüchten“, stellte Han Suurbier fest.

„Können Sie nicht noch mehr vergrößern, Mr. Roothaar?“, fragte Walik Dark unbefriedigt.

„Tut mir leid, Sir, aber es geht nicht“, gab Sven zurück.

„Das Schiff scheint auf uns zuzukommen“, stellte Cabot fest. Das Beiboot löste sich aus dem Flottenverband und kam tatsächlich auf die DEIMOS zu.

„Wir können das Boot mit den Traktorstrahlen an Bord nehmen“, erklärte Shelbar Gryk.

„Gut“, sagte Rhegan nur und gab Levonian entsprechende Anweisungen.

Das Boot ging an der DEIMOS vorbei und wurde von den Traktorstrahlen erfasst. Es konnte seinen Kurs nicht mehr halten und wurde immer weiter zur DEIMOS hin gezogen. Die Traktorstrahlen waren eine Kraft, der das kleine Schiff nichts entgegenzusetzen hatte. Es wurde der Spielball einer übermächtigen Gewalt. Ein Hangar der DEIMOS öffnete sich und das Schiff landete in ihm. Der Hangar schloss sich wieder. die Sicherheitsteams drängten sich im Hangar, als Cart Rhegan und Walik Dark dort ankamen.

Der Außenschott des Bootes wurde geöffnet und heraus traten vier Männer und eine Frau.

Einer der Männer ging auf Rhegan und Dark zu.

„Mein Name ist Richard Leinstrer. Ich komme von der IMPERIUM II, dem Flaggschiff der aulanischen Flotte. Wir sind hier um Sie zu warnen.“

„Zu warnen? Wovor wollen Sie uns warnen?“, fragte Rhegan.

„Man hat vor, die Sonnenwaffe gegen Sie einzusetzen“, sagte die Frau statt Leinster.

Rhegan wusste genau, was die Sonnenwaffe war. Sie hatte im Krieg der Katzer gegen die Gnuur-Peca die Entscheidung herbeigeführt. Sie war eine furchtbare Waffe.

Nichts und niemand konnte ihr widerstehen.

Ganze Planeten konnte man in Felswüsten verwandeln, auf denen nie wieder ein Mensch ohne Schutzanzug würde leben können. Die Sonnenwaffe konnte ganze Galaxien morden. Die Trümmergalaxis war das Ergebnis dieser Waffe.

Rhegan befahl, den Leuten ein Quartier zuzuweisen.

„Was hältst du davon, Walik?“, fragte Rhegan.

„Die Leute können durchaus recht haben“, meinte der Lakornide. Rhegan zuckte mit den Schultern. Er wandte sich an Major Kyoschi yal Haymor, der für den Einsatz der Sicherheitskräfte verantwortlich war.

„Melden Sie sofort Arc Wegu, was passiert ist.“

Haymor nickte nur und ging mit den anderen weg.
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ALS RHEGAN UND DARK in die Zentrale zurückkehrten, kam ihnen ein aufgeregter Han Suurbier entgegen.

„Die Aulaner bewegen sich von hier fort“, meldete er.

„Wohin fliegen Sie?“, wollte Rhegan kurz wissen.

„Ziel unbekannt.“

„Wir folgen Ihnen. Sagen Sie das auch Levonian, Han.“

„Ich habe Sie schon verstanden, Sir!“, lachte Levonian.

Rhegan drehte sich zu dem Oberst um.

„Ich habe Sie ja gar nicht bemerkt, Oberst.“

„Das kommt vor, Cart.“

Langsam folgte die DEIMOS den Verbänden Khan Shikapurs. Es war erst eine knappe Stunde vergangen, da erschienen Leinster und seine Leute in der Zentrale.

„Ich weiß, welches Flugziel Khan Shikapur besitzt“, sagte der Computerfachmann. Leinster hatte Rhegan inzwischen erzählt, dass es zu einem Machtwechsel bei den Aulanern gekommen war. Auch wusste Rhegan nun die Namen der Frau und der drei anderen Männer.

Rhegan blickte ihn scharf und prüfend an.

„So? Wohin will er denn fliegen?“

„In das System der Sonne Skalankah. Sie wollen diese Sonne zu einer Sonnenwaffe machen. Skalankah steht kurz vor einem Novaausbruch.“

„Woher wissen Sie das?“, staunte Rhegan.

„Ich war Computeroffizier der IMPERIUM II“, erklärte Leinster. „Haben Sie die Koordinaten dieser Sonne?“, fragte Gryk.

„Die weiß ich“, gab Leinster zurück.

„Wenn die Sonnenwaffe wirklich zum Einsatz kommt, wird es niemandem gelingen, diese Galaxis zu verlassen“, brummte Korl Cupider.

Cart Rhegan nickte stumm und langsam.

„Wir fliegen ihnen auf alle Fälle nach.“

Die Flotte hatte nach einer kurzen Weile die Sonne Skalankah erreicht.

Der Stern pulsierte in unregelmäßigen Abständen seltsam. Die Sonne stand kurz vor ihrer Explosion zu einer Nova.

Hier gab es genau die Bedingungen, die für den Bau einer Sonnenwaffe nötig waren.

„Können wir die Fertigstellung dieser Waffe nicht irgendwie verhindern?“, fragte Han Suurbier.

„Man müsste die Sonne vorher zur Explosion bringen“, meinte Peggy Rugovar.

„Und das ist möglich?“, wollte Ren Borker wissen.

„Bei einer dekadenten Sonne wäre das eigentlich kein Problem“, fand Walik Dark.

„Das kann doch nicht möglich sein“, schüttelte John Cabot den Kopf.

„Es ist möglich!“, sagte eine Stimme aus dem Hintergrund. Sie gehörte einem Mann, der bis jetzt noch nichts gesagt hatte. Ivan Petrowitsch war sein Name, und er war einer der besten Wissenschaftler Acans.

Alle Blicke richteten sich nun auf Ivan Petrowitsch.

Petrowitsch war ein sogenannter Umweltangepasster. Er stammte nicht aus Acan, sondern von einer Extremwelt mit fast 5 Gravos Schwerkraft und einem Luftdruckt von 10 Atmosphären. Aber er konnte auch in einem sehr geringen Luftdruck noch überleben. Die Extremwelt hatte Petrowitschs Körper geformt. Er war fast zwei Meter groß und fast ebenso breit. Seine Haut war eine lederige Masse, die den Körper Ivans vor Temperaturstürzen von mehr als hundert Grad schützte. Die Temperaturen auf seiner Heimatwelt betrugen zwischen 40 Kelvin und 300 Kelvin.

„Es ist möglich“, wiederholte Petrowitsch nochmals.

„Und wie?“, fragte Sven Roothaar kritisch.

Petrowitsch kratzte sich an seiner lederigen Glatze.

„Es ist möglich. Ich habe es selber schon probiert – im Kleinen, versteht sich. Durch eine Reihe hyperenergetischer Impulse kann man eine derart dekadente Sonne binnen Stunden zur Detonation bringen.“

Petrowitsch wandte sich mit einem eigentümlichen Lächeln an Cart Rhegan.

„Gibt es hier auf der DEIMOS Hyperimpulsgeber?“

„Fragen Sie Oberst Levonian, ich bin noch nicht lange genug hier, um Ihnen diese Frage beantworten zu können.“

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, wandte sich Petrowitsch an Levonian.

„Wir haben solche Dinger an Bord. In der Krankenabteilung und in der Nahrungsmittelverarbeitung.“

„Wir brauchen einige.“

„Sie können soviele haben, wie wir eben entbehren können, Mr. Petrowitsch. Aber eins sage ich Ihnen: Wenn Sie mir die Impulsgeber zerstören, ersetzen Sie sie voll. Ist das klar?“

„Für den Schaden komme ich auf!“, rief Rhegan dazwischen.

„Wie Sie wollen“, brummte der Oberst und ging seiner Wege.

„Sie können mit Ihren Experimenten anfangen“, meinte Gryk.

„Experimente? Ich stelle Sie vor vollendete Tatsachen, Sir“, empörte sich Petrowitsch.

Er wandte sich aufgeregt an Rhegan.

„Wir müssen näher ran, sonst geht es nicht.“

„Wir können nicht näher ran“, rief Sven Roothaar an Rhegans Statt.

„Warum nicht?“, fragte der Umweltmutierte fassungslos.

„Sonst können sie uns orten.“

„Das bedeutet, dass wir mit einem Beiboot los müssen“, folgerte Han Suurbier.
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DIE BT-12 STARTETE aus dem Hangar der DEIMOS. An Bord waren Cart Rhegan, Walik Dark, Ivan Petrowitsch, Korl Cupider und Peggy Rugovar. Petrowitsch hatte einige Hyperimpulsgeber mit an Bord gebracht und sie miteinander gekoppelt. Die Bt-12 näherte sich immer mehr der Sonne Skalankah. Es war äußerst schwierig ein so kleines Boot wie die Bt-12 zu orten, zumal die Orter der Aulaner nicht auf der technischen Höhe waren.

Und so konnte sich das kleine Raumschiff sehr nahe an die dekadente Sonne heranwagen.

„Sollten wir die Aulaner nicht warnen?“, fragte Peggy Rugovar, an den massigen Petrowitsch gewandt.

„Wir werden sie warnen. Aber erst sollen sie sehen, dass wir ernst machen“, kam die Antwort von dem Umweltmutierten.

Der quadratisch gebaute Mann gab per Knopfdruck einige Impulse ab. Die Wirkung folgte unmittelbar. Die Sonne begann schneller zu pulsieren. Sie kam nun nicht mehr zum Stillstand.

„Senden Sie einen Funkspruch an die Aulaner, Cart“, sagte Ivan Petrowitsch.

Rhegan stellte eine Videoverbindung mit Khan Shikapur her und sagte ihm, was zu sagen war.

„Sie sind wohl vollkommen verrückt, Cart“, war Khans Antwort, als dieser auf dem Schirm erschien.

„Sehen Sie denn nicht die Veränderungen, die mit der Sonne vor sich gehen? Sie wird bald explodieren.“

„Natürlich wird sie das. Darum haben wir sie ja auch für unsere Zwecke ausgesucht.“

Mit einem Knopfdruck ließ Petrowitsch nun ganze Materiebrocken aus der Sonne fliegen. Einige kleinere Schiffe wurden dadurch schwer beschädigt. Auf der Sonne selber tobten fürchterliche Stürme. Stürme und Explosionen, die so gewaltig waren, dass jegliches Vorstellungsvermögen versagen musste. Cart Rhegan unterbrach die Verbindung mit Khan Shikapur. Er hatte ihn gewarnt, und er würde schon noch merken, wie akut seine Warnung war. Inzwischen schaute er sich auf einem Nebenbildschirm die Turbulenzen auf der Oberfläche der Sonne an. Unvorstellbar, was das für Gewalten aufeinander prallten und welche noch frei werden würden. Langsam und zögernd flog die Flotte der Aulaner an den Rand des Systems, und auch die Bt-12 entfernte sich weiter. Wenn es in Kürze wirklich zu dem gewünschten Inferno kommen sollte, dann würde selbst die jetzige Entfernung zur Sonne nicht ausreichen.

Die Flotte der Aulaner flüchtete aus dem System.

Auch die Bt-12 nahm immer mehr Abstand.

Dann gab Petrowitsch die entscheidenden Impulse. Die Sonne flog auseinander. Ein riesiges Inferno brach aus, das nun von Petrowitsch nicht mehr gesteuert werden konnte. Die Bt-12 floh nun auch. Mit Überlichtgeschwindigkeit sauste sie aus dem System der Sonne Skalankah. Skalankah sollte es in wenigen Augenblicken nicht mehr geben. Das Inferno übertraf alles, was Rhegan bis jetzt erlebt hatte. Wie würde es erst aussehen, wenn die gesamte Trümmergalaxis explodieren sollte? Was würden hier für Gewalten frei?

Universen würden erschüttert werden. So gesehen war es doch ein Glück, dass die Trümmergalaxis inzwischen ein Universum für sich bildete.

So konnte wenigstens das Universum in unmittelbarer Nähe der Trümmergalaxis nicht beschädigt werden. Auf dem Bildschirm der Bt-12 sah man noch, wie sich die Flotte der Aulaner wieder sammelte. Einige Schiffe waren leicht beschädigt.

„Fliegen wir zur DEIMOS zurück“, meinte Rhegan nur.
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10. PATROUILLE DER GNUUR-PECA
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Moo-Kaso blickte zu Grior-Klör.

„Haben wir die Zieldimension erreicht?“, fragte Moo-Kaso.

Der andere Gnuur-Peca nickte nur.

Die REBEH war aufgebrochen, um die Keimzelle des alten Reiches wiederzuentdecken. Die Reise der REBEH hatte durch viele Dimensionen geführt, und nun schienen sie endlich die richtige gefunden zu haben. Aber den 300 Gnuur-Peca von der REBEH waren sofort die Veränderungen innerhalb dieser Dimension bewusst geworden. Das alte Edin befand sich nicht mehr in der Dimension, in der es früher gestanden hatte. Die Galaxis von Edin bildete ein Universum für sich. Aber für die Schiffe der Gnuur-Peca bedeutete dies kein großes Problem. Moo-Kaso und seine Getreuen wussten, dass die Trümmergalaxis eine explodierende Galaxis war. Es gab keine Rettung für die Keimzelle des alten Volkes.

Die grausame Kampfweise der Katzer war schuld daran, dass hier nun niemand mehr leben konnte. Auf keinem der vielen Millionen Planeten der Trümmergalaxis würde sich wieder Leben entwickeln können. Die Planeten waren strahlenverseucht und würden bald mitsamt der ganzen Galaxis untergehen.

Moo-Kaso war schon sehr alt. Er hatte die Invasion der Katzer miterlebt. Nun besaßen die Gnuur-Peca ein neues Imperium. Weit ab von allen Gefahren. Ihr Imperium lag in einem fernen Universum. Nach der völligen Niederlage, die ihnen die Katzer beigebracht hatten, waren die Gnuur-Peca in die fernen Dimensionen geflohen. Auf ihren Kolonien hatten sie ein neues Leben anfangen können. Die Welt Gnuur-Ragsor war die neue Hauptwelt der Flüchtlinge. Ein neues Reich war aus den Trümmern des alten hervorgegangen.

„Halten Sie es für möglich, dass auf Edin noch welche des alten Volkes leben?“, fragte Grior-Klör an Moo-Kaso gewandt. Moo-Kaso zuckte seine breiten Schultern.

„Aber namhafte Wissenschaftler von Gnuur-Ragsor behaupten das. Und ihre Theorien sind glaubwürdig“, warf Da-Muura ein. Sie war für die Ortung an Bord der REBEH zuständig.

„Wir werden es wissen, wenn wir die Keimzelle der Gnuur-Peca entdeckt haben, Da-Muura“, gab Moo-Kaso zurück.

„Explosion! Hart Backbord!“, rief Grior-Klör.

Da-Muura wandte sich sogleich wieder ihrem Posten zu, den sie für einen Augenblick vernachlässigt hatte.

„Es wird wieder eine von diesen explodierenden Sonnen sein.“ Irgend jemand hatte das gesagt. Die REBEH wurde etwas von ihrem ursprünglichen Kurs gebracht, aber das war nicht weiter schlimm. „Wir nähern uns jetzt der Position Edins“, meldete Da-Muura. Auf dem Bildschirm wurden die Umrisse eines Planeten sichtbar. Er hatte einen rötlichen Farbton. Es war Edin, die Keimzelle des alten Volkes. Die ehemalige Metropole der Gnuur-Peca. Aber da war noch etwas. Etwas Riesiges, das fast so groß wie Edin selber war. Es war aber kein Planet.

„Was ist das, Da-Muura?“, fragte Moo-Kaso ungeduldig.

„Kein Zweifel, aber es handelt sich um das sagenumwobene Acan. Aber ...“

Moo-Kaso schnitt Da-Muura das Wort ab.

„Sagenumwoben? Acan ist ein Mythos der primitiven Raumvölker. Acan gibt es nicht, und deshalb kann dies auch nicht Acan sein. Ich hatte dich immer für eine vernünftige Frau ...“

„Aber es stimmt doch alles mit dem Acan der Sage überein. Die Größe, die Gestalt, einfach alles.“

„Woher wissen Sie das?“

„Ich habe den Bordrechner zurate gezogen.“

Moo-Kaso nickte langsam und wandte sich dann an Grior-Klör.

„Halten Sie weiter auf Edin zu. Ganz gleich, was dies für ein Objekt ist.“

„Vielleicht haben es unsere Brüder auf Edin selber gebaut“, vermutete Grior-Klör.

„Daran glaube ich nicht“, sagte Da-Muura mit einer Festigkeit, die man ansonsten nicht von ihr gewohnt war.

„Nun mach mal halblang, Da-Muura“, fuhr Grior-Klör dazwischen.

„Wir senden einen Rufimpuls nach Edin“, entschied Moo-Kaso.

„Rufimpuls ist abgeschickt“, meldete Perth-Boroc,einer der anderen Gnuur-Peca, die sich zurzeit in der Zentrale der REBEH befanden.

„Ein Impuls kommt zur REBEH“, rief Perth-Boroc nun.

Über Moo-Kasos Gesicht huschte ein Lächeln.

„Es sind also Gnuur-Peca auf Edin. Das ist ein gutes Zeichen“, sagte Moo-Kaso so leise, dass es sonst niemand hören konnte.

Die REBEH flog immer näher an Edin heran.

Auf dem Bildschirm erschien nun ein Raumschiff. Es hatte die Kugelform und einen Durchmesser von gut und gerne 3000 Metern.

„Woher kommt dieses Schiff?“, fragte Moo-Kaso.

Aber Da-Muura zuckte mit den Schultern.

„Schiffe dieser Bauart und Größe sind nicht bekannt.“

„Schließlich waren Jahrtausende lang keine Gnuur-Peca mehr in diesem Universum“, gab Perth Boroc dazu.

„Sie versuchen Kontakt aufzunehmen“, rief Da-Muura.

Auf dem großen Panoramaschirm der REBEH erschien das Gesicht eines Menschen. Es war ein Mensch und kein Gnuur-Peca oder Katzer. Woher kam er? aus Lakor, Luton, Tysk oder Aulan?

„Mein Name ist Cart Rhegan. Dieses Schiff ist die DEIMOS, das Flaggschiff der acanischen Flotte.“

Moo-Kaso trat vor das Aufnahmegerät, so dass man ihn nun auch auf der DEIMOS sehen musste.

„Ich bin Moo-Kaso, Kommandant der REBEH.“

„Woher kommen Sie?“

„Wir sind Gnuur-Peca aus Ragsor. Wir wollen Edin, die Keimzelle des alten Volkes, besuchen. Aber eine Frage an Sie. Sie sagten, Ihr Schiff sei das Flaggschiff der acanischen Flotte. Sie kommen aus Acan?“

Rhegan nickte.

„Also gibt es Acan in Wirklichkeit?“

Wieder nickte Cart Rhegan.

„Wie steht es um unsere Brüder auf Edin?“

„Sie versuchen den Transferer wieder zu reparieren, um in ferne Dimensionen zu fliehen. Wie Sie vielleicht wissen, ist dies eine explodierende Galaxis, und so wollen wir mit Hilfe der Ediner von hier verschwinden.“

Moo-Kaso senkte leicht den Kopf.

„An Ihrer Geschichte scheint etwas Wahres dran zu sein. Haben Sie etwas dagegen, wenn wir mit Ihnen nach Edin fliegen? Wir sind Ihre Freunde.“

„Gut, wir fliegen zusammen“, sagte Cart Rhegan und unterbrach die Videoverbindung. Die DEIMOS setzte sich in Bewegung und flog zusammen mit der REBEH auf Edin zu.

Als die beiden Raumschiffe in Gnuur landeten, war der Energieschirm um die Stadt des alten Volkes längst aufgehoben. Der zentrale Robot von Gnuur würde ihn zu gegebener Zeit schon wieder einschalten.

Auf dem freien Flugfeld trafen Cart Rhegan und seine Leute mit Moo-Kaso und Da-Muura zusammen.

„Warum suchten Sie die Keimzelle des alten Imperiums?“, fragte Rhegan scheinbar nebenbei.

Moo-Kaso lächelte.

„Wir wollten wissen, ob es sich lohnt, in dieses Universum zurückzukehren.“

„Die Trümmergalaxis bildet zur Zeit ein Universum für sich“, erinnerte ihn Ren Borker.

„Gewiss“, gab der Gnuur-Peca zurück.

„Aber nicht mehr lange. Wie ich höre, wird diese Galaxis bald nicht mehr vorhanden sein.“

„Jetzt trat Mogg-Treer auf das Flugfeld. Als er die beiden Gnuur-Peca erblickte, blieb er stehen.

„Woher kommen Sie?“, fragte er zaghaft.

„Wir kommen aus Ragsor“, erklärte Moo-Kaso, ohne dass sich in seinem Gesicht irgendetwas regte. Er schien nicht über das Erscheinen Mogg-Treers verwundert zu sein.

„Warum sind Sie so überrascht? Schließlich haben wir Ihnen doch unseren Impuls geschickt.“

„Wir haben keinen empfangen. Unsere Impulsanlage ist kaputt.“

„Aber Sie haben uns doch einen Antwortimpuls gegeben.“

„Das haben wir nicht. wir könnten es auch gar nicht, weil unsere Anlage ja kaputt ist, wie ich eben schon sagte.“

„Der Impuls kam nicht von Ihnen? Merkwürdig“, fand Da-Muura.

„Vielleicht hat der zentrale Robot den Impuls automatisch abgegeben“, vermutete Walik Dark.

„Der Robot ist nur für die Verteidigung Gnuurs gebaut. Und für sonst gar nichts“, zerstreute Mogg-Treer die Hypothese. Er wandte sich an Moo-Kaso.

„Können Sie uns helfen, unseren Transferer wieder in Ordnung zu bringen?“, fragte er zaghaft.

„Wir können Ihnen nicht helfen, Sir. Tut mir leid, aber in unserem Schiff befindet sich nur ein kleiner Transferer, der gerade für die REBEH ausreicht. Außerdem ist unser Gerät ein anderer Typ, der speziell für Raumschiffe gebaut wurde. Er strahlt sich selbst mit an den Zielort.“

Moo-Kaso machte eine kurze Pause, während der er sich mit der Hand durch das moosartige Haar fuhr.

„Aber wir wollten eigentlich nach den Überresten Edins suchen. Auf dem Planeten müssen sich unermessliche Reichtümer befinden. Unter anderem auch technisches Gerät.“

Er wandte einen nervösen Blick zu Da-Muura.

„Wir gehen“, sagte er kurz.

„Aber Sie können uns doch nicht so einfach im Stich lassen“, rief Mogg-Treer ihm nach. Aber der Gnuur-Peca aus Ragsor war schon in der REBEH.

Das Raumschiff startete und verschwand gleich darauf im Nichts. Es war in die neue Heimat der Gnuur-Peca transferiert.

„Sie lassen uns einfach sitzen. Und warum? Weil sie Angst vor dem großen Inferno haben“, murmelte Mogg-Treer.

Die anderen konnten ihn allerdings nicht verstehen, da er in der Sprache der Gnuur-Peca sprach und nicht im gebräuchlichen Intergalaktisch.

„Aber der Impuls“, rief Peggy Rugovar aus. „Der muss doch irgendwo herkommen!“

Rhegan nickte.

„Vielleicht funktioniert noch eine der unterirdischen Anlagen Edins. Sie sind zwar vergessen, und seit Jahrtausenden leben dort keine Lebewesen mehr, aber alles ist möglich.“
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11. DAS ERBE DER GNUUR-PECA
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Noch ein Raumschiff landete im Raumhafen von Gnuur. Es war die ARTEP, ein 3000-Meter-Riese wie die DEIMOS. Arc Wegu betrat zusammen mit Oberst Fran Jürgens das freie Flugfeld. Ihm wurde von Rhegan alles berichtet.

„Nun ja“, meinte Wegu, „vielleicht nutzen uns die Gnuur-Peca von der REBEH ja noch, oder besser: Sie haben uns schon genutzt.“

Korl Cupider schaute Arc Wegu ungläubig an.

„Wie meinen Sie das, Sir?“

„Die Gnuur-Peca haben von verborgenen Anlagen auf Edin gesprochen. Dazu kommt der Impuls aus dem Nichts. Vielleicht funktioniert eine der uralten Anlagen noch.“

„Haben Sie einen Plan der alten Anlagen?“, fragte Rhegan an Mogg-Treer gewandt. Der Gnuur-Peca nickte.

„Allerdings, aber wir waren selber schon mal auf der Suche nach noch intakten Anlagen, aber leider ohne Erfolg.“

„Wir werden sehen“, sagte Wegu kurz.

Mogg-Treer griff in die Luft und hatte plötzlich ein Stück Folie in der Hand. Wegu, Rhegan und die anderen hatten sich inzwischen an die Wunder der edinischen Technik gewöhnt.

„Hier ist der Plan“, sagte der Ediner leise und gab die Folie an Arc Wegu.

Der Lord von Acan blickte auf den Plan. Auf ihm waren alle Städte von Edin verzeichnet. Hier konnte man sehen, wo es sich lohnte zu graben oder zu suchen.

Er blickte zu Rhegan.

„Was schlagen Sie vor, Cart? Sollen wir suchen?“

„Es bleibt uns wohl schlecht etwas anderes übrig. Wir müssen es versuchen, Arc“, gab der Lakornide zurück.

Wegu nickte stumm. Dann wandte er sich an Fran Jürgens, den Commander der ARTEP.

„Haben Sie den Impuls geortet, Fran?“, fragte der Lord.

„Der war ja nicht zu übersehen. Es war eine Art überdimensionales Leuchtfeuer.“

„Und den Gegenimpuls? Haben Sie den auch geortet?“

„Ja, Sir.“

„Konnten Sie die Richtung ermitteln?“

„Ja. Nicht genau, aber ungefähr. Der Impuls kam nicht von Edin, sondern von seinem Mond, Edincor.“

„Dann muss auch die Ursache des Impulses auf Edincor liegen“, folgerte Rhegan.

„Wir starten nach Edincor“, befahl Wegu und ging mit Rhegan zum Außenschott der DEIMOS.

Die beiden Schlachtschiffe ARTEP und DEIMOS flogen den Mond Edincor an. Die Sensoren zeigten nichts Ungewöhnliches auf.

„Es gibt nichts Ungewöhnliches zu melden“, rief Sven Roothaar.

„Aber Fran Jürgens war fest der Meinung, dass wir hier die Ursache für den Impuls finden“, hielt ihm Korl Cupider entgegen.

„Die Gnuur-Peca verstanden es, ihre Anlagen gegen jegliche Ortung abzuschirmen“, erklärte Cart Rhegan.

Arc Wegu stellte kurz eine Videoverbindung zur ARTEP her. Auf dem kleinen Bildschirm des Videogerätes erschien das Gesicht Fran Jürgens’.

„Geben Sie mir die genaue Position, von wo aus Sie glauben, dass der Impuls kam, Oberst.“

Fran Jürgens zog eine Braue hoch.

Auf dem Schirm sah man, wie er sich ein Blatt geben ließ. Er nannte die Koordinaten.

Die Verbindung wurde wieder unterbrochen.

Ein weiteres Schiff war in die Gegend um Edincor berufen worden. Es war die CREK II, die von Oberst Hugh Gershwin Balton befehligt wurde.

„Ich meine, wir sollten einige Spezialisten mit einem Beiboot auf den Mond schicken“, sagte Tronar Ranvic, der Chef des Geheimdienstes.

Arc Wegu nickte.

„Das habe ich auch gedacht.“

Wenig später wurde die BOBBY GRAVE, ein Beiboot der DEIMOS, startklar gemacht. Die BOBBY GRAVE war kein gewöhnliches Beiboot, sondern ein Spezialschiff der ASA, der ACAN SECRET AGENCY. An Bord waren außer Arc Wegu und Cart Rhegan noch Tronar Ranvic, Korl Cupider, Peggy Rugovar und die beiden ASA-Agenten Tumado Qualtorsky und Lofty Manninger.

Ranvic landete die BOBBY GRAVE weich auf der Oberfläche des Mondes. Es handelte sich bei Edincor um einen atmosphärelosen Winzling.

Die Besatzungsmitglieder mussten ihre Raumanzüge anziehen. Sie gingen durch die Luftschleuse nach draußen.

Der Helmfunk war eingeschaltet, und so konnten sich die Leute von der BOBBY GRAVE unterhalten. Sie befanden sich in einer alten Ruinenstadt. Die Gebäude waren verfallen, es gab in ihnen keinen Sauerstoff mehr.

Desaktivierte Roboter standen zwecklos in der Gegend umher. Sie schienen mitten in der Bewegung erstarrt zu sein. Man sah es den Robotern an, dass sie schon viele Jahrtausende nicht mehr aktiviert worden waren. Viele hatten nur noch Schrottwert. Dennoch machten die Maschinen einen geisterhaften und gespenstischen Eindruck.

„Ob wir hier etwas finden?“, zweifelte Tumado Qualtorsky.

„Wir werden sehen“, sagte Arc Wegu kurz. So schnell ließ er sich nicht von etwas abbringen.“

„Da hat sich etwas bewegt“, rief Korl Cupider plötzlich. Alle drehten sich so schnell um wie sie konnten.

Aber es war nichts mehr zu sehen.

Lofty Manninger nahm den Miniorter zu Hilfe.

„Geringe Energiekonzentration“, meldete der ASA-Agent.

„Das könnte ein Roboter sein“, meinte Cart Rhegan.

„Wir sollten dieser Energiekonzentration folgen“, schlug Peggy Rugovar vor.

Arc Wegu nickte, und die Raumfahrer stürmten s schnell voran, wie es ihre klobigen Anzüge erlaubten. Hinter einem zerfallenen Gebäude erblickten sie eine seltsame Gestalt. Ohne Zweifel handelte es sich um einen Roboter. Er fuhr auf einem Kettenfahrgestell und hatte sechs Arme, von denen zwei zum Greifen gedacht waren. Die beiden anderen waren mit Energiestrahlen bestückt.

Der dreieckige Kopf der Maschine drehte sich zu Wegu und den anderen um. Etwas blinkte in seinem riesenhaften Sehorgan, und dann hob der Roboter blitzschnell einen seiner Waffenarme und schoss. Der fingerdicke Energiestrahl schoss dicht an Lofty Manninger vorbei.

Aber auch Ranvic war nicht langsam.

Blitzschnell hatte er seinen Strahler herausgerissen und schoss auf den geheimnisvollen Roboter. Der Strahl erfasste die Maschine voll und so explodierte sie. Von ihr blieb nur ein Schutthaufen übrig.

Vorsichtig kamen sie näher.

„Wir scheinen nicht die einzigen auf Edincor zu sein“, stellte Peggy Rugovar fest.

Arc Wegu nickte stumm.

„Wer hat diesen Roboter reaktiviert?“, fragte Rhegan wie zu sich selber.

„Der, der auch den Impuls ausgesandt hat“, antwortete Wegu.

„Das erscheint mir nur zu plausibel“, erklärte Rhegan.

„Und warum hat uns der Roboter angegriffen?“, fragte Peggy Rugovar.

„Wahrscheinlich wollen sie unentdeckt bleiben“, vermutete Ranvic.

Sie gingen weiter durch die Ruinenstadt. Aber in diesen Ruinen konnte niemand mehr leben, das sah man auf den ersten Blick.

„Wenn hier überhaupt noch jemand lebt, dann aber nicht auf der Oberfläche des Planeten“, stellte Korl Cupider fest.

„Aber Öffnungen ins Erdreich haben wir auch nicht gesehen“, gab Peggy zurück.

Lofty stocherte mit dem Strahler in den Resten des Roboters herum.

„Ranvic hatte ihn nicht erschießen sollen, dann wüssten wir jetzt vielleicht mehr“, murmelte der ASA-Agent.

„Sie hätten es wohl lieber gesehen, wenn der Roboter Sie erschossen hätte“, gab Ranvic bissig zurück.

Da hob Lofty eine Spule aus den Trümmern. Sie gehörte zu den wenigen Dingen, die noch halbwegs intakt waren. Die Spule schien das Programm des Robots zu beinhalten.

„Vielleicht hilft uns diese Spule weiter“, meinte Lofty.

„Möglich. Wir nehmen sie auf jeden all mit“, sagte Wegu.

Ranvic nahm den Taschencomputer von der Schulter und begann die Spule zu entschlüsseln. Nach wenigen Minuten harter Arbeit hatte der ASA-Chef die Spule entschlüsselt.

„Das Programm scheint mir nicht mehr vollständig zu sein, aber einige Hinweise kann es uns doch geben“, berichtete Lofty.

„Danach gibt es im Gebäude X 123 DF III einen Schacht, der in die Unterwelt von Edincor führt.“

„Auf den Plänen Mogg-Treers war aber nichts dergleichen verzeichnet“, hielt Qualtorsky dagegen.

„Es wird eine Geheimanlage sein“, vermutete Rhegan.

„Wir sollten uns auf die Suche nach diesem Gebäude machen“, schlug Peggy Rugovar vor.

In der Ruinenstadt waren so und so nicht mehr als sieben oder acht Gebäude, und so fanden sie das Gesuchte relativ schnell.

Das Gebäude X 123 DF III oder besser das, was von ihm übrig geblieben war, bestand nur noch aus zwei Wänden und einem Trümmerhaufen. Meteoriteneinschläge hatten ein Übriges dazu getan, dem Haus endgültig den Garaus zu machen.

Rovic entdeckte eine Luke, die dann gewaltsam geöffnet werden konnte.

Ein langer Schacht gähnte und führte in die undurchdringbar scheinende Dunkelheit hinein.

„Wir sollten nicht alle zugleich in den Schacht gehen“, meinte Ranvic, und der Leiter der ASA sprach aus Erfahrung. Und so stiegen nur Ranvic, Cupider, Qualtorsky und Lofty Manninger in den Schacht.

Die anderen hielten mit den hinabsteigenden aber Kontakt. Trotz der leistungsstarken Lampen, die Ranvic und seine Gruppe mit hatten, waren sie schon nach wenigen Minuten nicht mehr zu sehen. Die Roboter brauchten kein Licht um sich zu orientieren, sie hatten andere Mittel zur Verfügung, von denen der Mensch nur träumen konnte.

Als sie am Boden des Schachts angekommen waren, bemerkten sie eine Tür, die weiterzuführen schien.

Sie brauchte nicht gewaltsam geöffnet zu werden, und so konnten Tronar Ranvic und seine Leute weiter vordringen. Der Gang, in den sie nun kamen, war nur spärlich beleuchtet. Aber es reichte zum Sehen, und so konnte man die Lampen abschalten. Die Anlagen hier lagen offenbar doch nicht so still, wie sie einst angenommen hatten.

Schon die Beleuchtung deutete auf Aktivitäten hin. Von Meter zu Meter wurde die Beleuchtung heller.

„Still“, herrschte Tumado Qualtorsky die anderen an. Ein leises Rumoren war zu hören.

„Das könnten Roboter sein“, meinte Korl Cupider.

„Gehen wir da hinten in die Nische“, befahl Lofty.

Sie versteckten sich hastig in einer Gangnische.

Das Rumoren wurde immer lauter.

Vorsichtig tastete Qualtorskys Hand zur Hüfte und zog den Handstrahler aus dem Gürtel.

Und da waren die Roboter auch schon heran.

Laut rasselten sie an den Menschen in der Nische vorbei. Ihre Ketten verursachten ein fast ohrenbetäubendes Geräusch.

Sie konnten die Geräusche hören, und doch gab es hier keine Atmosphäre! Sie durften die Roboter nicht hören, das widersprach allen Gesetzen der Naturwissenschaft.

Ranvic schaute sich die vorbeirasselnden Roboter eingehend an. Sie waren vom gleichen Typ wie der, den sie zwischen den Ruinen von Edincor angetroffen hatten und den Ranvic hatte ausschalten können.

Die Roboter waren vorbei. Sie würden an die Oberfläche kommen und dort sicherlich auf Wegu, Rhegan und Peggy stoßen! Schnell sandte Ranvic eine Meldung per Helmfunk an Arc Wegu. Dann gingen sie weiter. Sie konnten nur hoffen, dass Wegu, Rhegan und Peggy unentdeckt bleiben. Im Notfall hatten sie immer noch die Chance die Roboter auszuschalten.

Ranvic schaute rein zufällig auf seinen Taschenorter. Er zeigte eine seltsame Art von Strahlung an. Man musste sich immer wieder über die Wunder der edinischen Technik wundern.

Der Gang fand sein Ende in einer riesigen Halle, von der aus noch zwei Gänge in andere Richtungen gingen. Es schien sich hier um eine Art Verteilerhalle zu handeln.

In der Halle schien sich niemand zu befinden, und so gingen Ranvic und seine Gruppe unbekümmert hinein.

Die Halle war gigantisch, aber atmosphärelos. Dennoch konnte man jedes Geräusch wahrnehmen.

Ein paradoxer Zustand, für den es keine Erklärung gab. Noch nicht, denn eines Tages würden sie auch diesem Geheimnis auf der Spur sein.

„Wir werden uns teilen“, kündigte Ranvic an.

„Manninger und Qualtorsky, Sie werden den rechten Gang übernehmen. Und Sie kommen mit mir, Korl.“

Die Gruppen teilten sich.
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RANVICS WARNUNG WAR fast schon zu spät gekommen. Noch gerade hatten sich Wegu, Rhegan und Peggy hinter eine der Ruinenmauern flüchten können.

Aber gerade auf sie schienen es die Roboter abgesehen zu haben. Sie kamen genau auf die Mauer zu, hinter der sich die drei versteckt hatten. Cart Rhegan wartete nicht lange, sondern schoss den ersten Robot gleich zu einem Schrotthaufen. Diese aggressive Handlung wurde von den anderen Robotern sofort durch ein heftiges Energiefeuer beantwortet. Es waren fünf schwere Kampfroboter, die da auf die drei zukamen. Einer war allerdings ja schon zerstört und ein zweiter schwer beschädigt und nicht mehr kampffähig.

„Wir müssen hier weg. Die Deckung ist zu schlecht“, rief Arc Wegu durch den Helmfunk.

„Gehen wir da hinten hin“, rief Peggy Rugovar zurück. Sie deutete mit ihren Fingern auf eine nicht sehr weit entfernte Ruine. Sie hatte mehrere Stockwerke und war nicht mehr zu bewohnen, aber in diesem Fall genau das Richtige.

„Lauft rüber, ich gebe euch Feuerschutz“, schlug Arc Wegu vor.

Der Lord legte sein schweres Strahlgewehr an und schoss mit nie gekannter Intensität auf die Roboter.

„Lauft!“, schrie er durch den Helmfunk.

Rhegan und Peggy hasteten über den freien Platz zu ihrem Ziel.

Mit seinem letzten Schuss zerschoss Arc Wegu einem der Roboter den Waffenarm und hastete dann auch zu der anderen Ruine. Dicht neben Rhegan bohrte sich ein Strahl in die Wand. Unbarmherzig zerschmolz er das Gestein zu einer flüssigen Lache. Wegu, Rhegan und Peggy Rugovar flüchteten tiefer in das Gebäude hinein. Hier gab es noch die altmodischen Treppen, die für die Roboter eine Schwierigkeit bedeuteten.

„Arc Wegu an DEIMOS“, hauchte Wegu in den Helmfunk. „Brauchen dringend Hilfe. Position ...“

„Hier Simon Levonian an Arc Wegu. Wir sind so schnell wie möglich bei euch.“

Wegu nickte zufrieden. Peggy stand an einer der Öffnungen in der Wand.

„Sie kommen“, murmelte sie.

„Hoffen wir, dass Simon Levonian und seine Leute schnell genug hier sind“, meinte Arc Wegu.

Der Lord von Acan blickte die Treppe hinunter. Noch war niemand zu sehen. Er entsicherte sein Strahlgewehr und brachte es in Stellung. Cart Rhegan und Peggy taten dasselbe.

Der erste Robot knatterte die Treppe hoch; es war ziemlich schwierig für ihn, aber er kam doch Stufe um Stufe höher. Arc Wegu zögerte keinen Augenblick. Er drückte ab. Der Strahl bohrte sich in die Wände, aber nicht in den Roboter.

Arc kam es so vor, als hätte sich bei den Robotern etwas verändert. Sie wurden nun von einem seltsamen grünen Schimmer umgeben.

Was hatte das zu bedeuten?

Stufe um Stufe arbeitete sich der Roboter vor.

Cart Rhegan gelang nun ein Treffer, von dem im Normalfall die Maschine explodiert wäre. Aber der Strahl aus dem E-Gewehr prallte an dem grünen Schleier ab. Es musste ein Schutzschirm sein.

Auch Arc Wegu und Peggy Rugovar hatten wenig Erfolg mit ihrer Schießerei.

Stufe um Stufe kam der Roboter näher.

„Wir müssen von hier weg“, rief Cart Rhegan.

„Ein Stockwerk höher“, schrie Peggy.

Arc nickte und die drei liefen die Stufen zum nächsten Stockwerk empor. Fürs Erste waren sie hier sicher.

„Wir müssen uns etwas anderes ausdenken“, meinte Rhegan.

„Wir könnten alle drei auf dieselbe Stelle schießen“, schlug Peggy vor.

„Das müsste gehen“, stimmte Arc Wegu zu.

„Hier ist ein Loch in der Decke“, rief Rhegan. Arc und Peggy liefen zu dem Lakorniden, der an einem Riss in der Decke niederkniete. Von hier aus konnte man die Treppe von oben sehen. Die Roboter mussten hier vorbeikommen.

„Hier können wir uns gut verteidigen“, meinte nun Peggy. Die drei legten sich rasch in Deckung. Der erste Roboter kam die Treppe hoch. Seine Waffenarme schwenkte er in der Gegend herum.

„Wir zielen auf den Kopf“, meinte Wegu.

Rhegan schüttelte den Kopf.

„Ich hab eine bessere Idee.“

Kurz entschlossen legte er sein Energiegewehr an und feuerte auf einen alten Generator, der noch an der Wand klebte.

Der Generator explodierte und trennte die Treppe mitten durch. Der Roboter stürzte samt der Treppe in die Tiefe. Aber das Gebäude wurde durch noch einige Explosionen erschüttert.

Schattenhafte Gestalten in Raumanzügen huschten umher und feuerten mit Thermo-Bazookas. Einige erklommen auch das Stockwerk, in dem sich Arc Wegu, Rhegan und Peggy befanden.

„Da sind wir ja noch im rechten Augenblick gekommen“, sagte Simon Levonian, der zusammen mit dem Extremweltler Ivan Petrowitsch auf Wegu zukam.
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„LOFTY! WARUM MELDEN Sie sich nicht?“, schrie Tronar Ranvic in das Helmgerät.

Es kam keine Antwort.

„Wir hätten uns nicht trennen dürfen“, sagte Korl Cupider bitter.

Ranvic nahm das Strahlgewehr von der Schulter.

„Wir müssen jetzt höllisch aufpassen. Manninger und Qualtorsky sind bestimmt in eine Falle der Roboter gegangen.“ Ranvic und Cupider kamen nun in eine andere Halle.

Sie war nicht so groß und mächtig wie die erste, aber auch sie hatte etwas Gigantisches an sich. In der Mitte der Halle befand sich eine Art Brunnen.

Zu spät bemerkten Ranvic und Cupider, wie sich die Tür hinter ihnen selbsttätig schloss. Aber es war nun zu spät. Eine harte Stahltür verschloss den Eingang, durch den sie gekommen waren.

Durch den „Brunnen“ strömte nun ein Gas.

„Das ist Sauerstoff“, rief Korl Cupider nach einem Blick auf den Taschenanalysator.

„Dann sind wir hier in einer Luftschleuse“, folgerte der Chef der A.S.A.

Vorsichtig klappten Ranvic und Cupider die Helme zurück.

Eine Atmung war tatsächlich möglich.

„Die Schleuse könnte auch eine Falle sein“, meinte Ranvic.

In diesem Augenblick öffnete sich eine Tür in der Wand. Sie war vollkommen getarnt, so dass Ranvic und Cupider dort nie eine Tür vermutet hätten.

„Gehen wir“, sagte Ranvic entschlossen.

„Es könnte eine Falle sein“, meinte Cupider ängstlich.

„Es bleibt uns keine andere Wahl, Korl. Wir müssen weiter. Es bringt uns absolut nichts, wenn wir warten.“

Die beiden Männer gingen durch die Tür, die sich hinter ihnen von selber schloss.

Ranvic hielt sein Gewehr die ganze Zeit über schussbereit. Er war dazu bereit, auf alles zu schießen, was sich bewegte. Der Gang war in ein grünliches Licht getaucht.

Der Gang wurde immer breiter, bis er schließlich erneut in einer Halle endete. Diese Halle übertraf alles, was der Acanier und der Aulaner bis jetzt gesehen hatten. Die Halle musste eine Fläche von mehreren Quadratkilometern bedecken. Die Halle war mit geheimnisvollen Kugeln ausgestattet, von denen Ranvic und Cupider nicht wussten, was sie zu bedeuten hatten. Sie waren aus einem weißen, milchigen Material. Es gab große und kleine solcher Kugeln. Irgendwie bildeten diese Kugeln ein fantastisches Bild.

Plötzlich standen Ranvic und Cupider wie erstarrt da. Hinter einer der Kugeln kamen zwei Wesen hervor. Sie sahen aus wie überlebensgroße Insekten. Ihre Größe schätzte Ranvic auf zwei Meter.

Die Augen flackerten rätselhaft.

Die Farbe der Augen wechselte von Sekunde zu Sekunde. Ranvic wollte schießen, doch er kam nicht mehr dazu. Er sah nur noch, wie die Augen der Insektoiden immer schneller flackerten, dann schwanden ihm die Sinne. Er wusste nicht mehr, was um ihn herum passierte.
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12. DIE KUGELN DER VERLORENEN
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„Ranvic und seine Gruppe melden sich nicht mehr“, stellte Sven Roothaar fest.

Arc Wegu schlug mit der Hand gegen die Ruine.

„So ein Mist“, schimpfte der Lord von Acan.

„Wir müssen ihnen folgen“, meinte Cart Rhegan.

Petrowitsch schaute den Schacht hinunter.

„Das sieht nicht gerade gastfreundlich aus“, meinte der Extremwelter nebenbei.

Die Männer stiegen den Schacht hinunter.

Sie gingen die langen Gänge entlang. Schließlich kamen sie in die Halle, in der sich die Gänge trennten.

„Wir werden uns nicht teilen“, verkündete Arc Wegu den etwa fünfzig ASA-Spezialisten, die mit in den Schacht gestiegen waren. Aber auch Han Suurbier, Shelbar Gryk, Ren Borker und Walik Dark waren mitgekommen.

„Warum sollen wir uns nicht teilen?“, fragte Lars Tradino, einer der ASA-Agenten.

Arc Wegu lächelte.

„Weil Ranvic und seine Gruppe wahrscheinlich den selben Fehler gemacht haben. Wir werden in den linken gehen.“

Arc Wegu konnte zu diesem Zeitpunkt nicht ahnen, dass beide Gänge zum selben Ziel führten. Sie erreichten schließlich die Luftschleuse und gelangten dann in die Halle der Kugeln.

Sven Roothaar nahm den Energiemesser zur Hand und stellte fest, dass in den Kugeln selber eine Kälte von weniger als 30 Kelvin herrschte. Eine Temperatur, die der Kälte im Weltraum sehr nahe kommt.

Aber die Kugeln stießen keine Kälte in den Raum ab.

Hinter einer der Kugeln kamen zwei insektoide Wesen hervor. Ihre Augen flimmerten gefährlich.

Han Suurbier wollte seinen Strahler aus dem Halfter ziehen, aber Arc Wegu hielt ihn zurück.

Hätte der Lord gewusst, in welcher Gefahr sie schwebten, so hätte er vermutlich selber blitzschnell zur Waffe gegriffen. Aber so sah die Situation anders aus.

„Wir wollen erst sehen, was sie wollen“, meinte Arc Wegu dazu.

Suurbier zuckte mit den Schultern. Vielleicht war es tatsächlich besser erst zu warten, was die Insektoiden tun würden.

Das Flackern in den Augen der Fremdwesen wurde immer schneller und bedrohlicher. Die Augenfarbe wechselte von Sekunde zu Sekunde. Arc Wegu begann zu schwindeln. Alles begann sich um ihn zu drehen. Da erst erkannte er die Gefahr. Instinktiv griff er zum Strahler. Er feuerte wild drauflos, und dann verschwanden Schwindel und Übelkeit von einer Sekunde zur anderen. Vor Wegu auf dem Boden lagen die beiden Insektoiden. Es steckte kein Leben mehr in ihnen.

Arc drehte sich zu seinen Leuten um.

Sie schienen ganz in Ordnung zu sein.

„Das waren eine Art Suggestiveinflüsse“, erklärte Ivan Petrowitsch.

„Ich schätze, Ranvics Gruppe ist auch diesen Hypnos zum Opfer gefallen“, meinte Cart Rhegan niedergeschlagen.

Da begann plötzlich eine der Kugeln zu pulsieren. Die Farbe änderte sich von dem milchigen Weiß auf Dunkelrot.

Die Kugel wurde größer und kleiner. Sie tat dies offenbar in einem bestimmten Rhythmus. Abrupt drehten sich die Männer von der ASA zu der Kugel um.

Für einen Moment erschien das Gesicht Tronar Ranvics auf der Oberfläche der Kugel.

„Die Temperatur ist auf 100 Kelvin gestiegen“, rief Sven Roothaar aufgeregt.

Die Kugel nahm nun die grüne Farbe an.

„150 Kelvin.“

Wieder erschien das Gesicht Ranvics. Diesmal nicht nur für einen Augenblick, sondern für Minuten. Es zeigte allerdings immer denselben Gesichtsausdruck. Es regte sich nichts.

„200 Kelvin.“

Die Kugel wurde blau.

„290 Kelvin.“

Nun stieg die Temperatur nicht mehr an. Die Kugel nahm jetzt eine gelbliche Farbe an. Und dann knackte die Schale der Kugel. Das Gebilde sprang auf.

Arc Wegu trat einen Schritt zurück.

Das Material wurde transparent und bekam Risse. Durch die transparent gewordene Außenhaut der Kugel konnte man einen menschlichen Körper sehen. Es war Tronar Ranvic. Er schien zu schlafen, aber er konnte ebenso gut tot sein. Die Außenhaut brach in sich zusammen und bildete viele winzige Splitter, die in alle Richtungen flogen. Ranvic schlug nun die Augen auf.

Vorsichtig kamen die Männer näher.

Ranvic stand auf und stand mit einem Satz bei den anderen.

„Wie kommen Sie da rein, Tronar?“, fragte Arc Wegu.

„Das weiß ich nicht“, sagte Ranvic abwesend.

„Aber Sie müssen doch eine Erinnerung haben“, beharrte Ren Borker.

„Wo hören Ihre Erinnerungen auf?“, fragte nun der Extremwelter Ivan Petrowitsch.

„Als die Rieseninsekten kamen. Ja, so sahen sie aus. Wie riesige Heuschrecken. Ich wollte meinen Strahler ziehen und dann ...“

„Was war dann?“, drängte Petrowitsch weiter.

„Dann war nichts mehr. Ich habe die Besinnung verloren.“

Der massige Extremwelter wandte sich nun der zerstörten Kugel zu.

„Ich frage mich, welchen Zweck sie hatte und warum sie zersprungen ist“, meinte Petrowitsch wie zu sich selbst.

„Was halten Sie davon, Ivan?“, wurde der Wissenschaftler von Arc Wegu gefragt.

„Das könnte eine Tiefkühlkammer gewesen sein“, vermutete Petrowitsch.

„Das könnte sein“, meinte auch Cart Rhegan.

„Schließlich hat hier gerade eine Temperatur von weniger als 30 Kelvin geherrscht.“

Dr. Lionel Brackett, ein Artz der ASA, ging mit einem Diagnosegerät zu Ranvic.

Brackett brachte einige Elektroden an Ranvics Körper an.

„Ich fühle mich vollkommen gesund“, protestierte der ASA-Chef.

Brackett sagte nichts, sondern nahm die Elektroden wieder von Ranvics Körper. Ein Blick auf den Schirm des Diagnosegerätes genügte ihm, und er konnte über Ranvics Zustand berichten.

„Mr. Ranvic ist offenbar tiefgefkühlt worden“, meinte Brackett.

„Tiefgekühlt?“, fragte Ranvic ungläubig.

„Jawohl. Man kann theoretisch auf diese Weise Lebewesen viele Jahrtausende lang speichern und konservieren.“

Arc Wegu schaute Lionel Brackett verwundert an.

„Dann sind die Kugeln hier Tiefschlafkammern, in denen alle möglichen Lebewesen konserviert liegen, und vielleicht schon seit tausend Jahren hier liegen.“

„Es spricht viel dafür“, sagte Ivan Petrowitsch.

„Und diese Kugel hier schien defekt zu sein“, ergänzte Lionel Brackett, wobei er auf die zersprungene Kugel deutete. Ranvic ging nun auf die beiden Insektoiden zu, die am Boden lagen.

„Die sind mir und Korl auch begegnet“, flüsterte er.

Sie setzten ihren Weg nun fort und erkundeten die riesige Halle, die eine Fläche von mehreren Quadratkilometern haben musste.

Überall waren Kugeln zu sehen. Große und kleine, aber keine von ihnen pulsierte. Auch waren keine Insektoiden mehr zu sehen. Die Halle wirkte verlassen, obwohl dies eigentlich jeder Logik widersprach.

Dann kamen sie an eine Reihe von Schaltpulten. Ein riesiger Maschinenblock ragte dahinter auf. Aber es war kein Personal zu sehen.

„Waren die beiden Insektoiden die einzigen, die hier in der Halle waren?“, fragte Arc Wegu verzweifelt. Er konnte das einfach nicht akzeptieren.

„Vielleicht werden von hier die Anlagen gesteuert“, meinte Ivan Petrowitsch und ging zu den Schaltpulten hin.

Da rutschte der riesige Extremwelter plötzlich um und verlor das Gleichgewicht. Er versuchte sich an den Schaltpulten festzuhalten, aber es gelang ihm nicht. mit voller Wucht knallte er zu Boden und streifte dabei viele Schalter und Knöpfe. Zumindest einen roten Knopf, der eine Schlüsselposition innezuhaben schien.

Die Kugeln begannen zu pulsieren. Einige zersprangen, und wieder andere zeigten gar keine Wirkung. Hier und da gab es kleinere Explosionen, die aber nicht weiter gefährlich waren. Aus den zersprungenen Kugeln sprangen die merkwürdigsten Wesen, die Arc Wegu je gesehen hatte. Riesige Insekten und winzige Zwerge.

„Die Schläfer erwachen“, stellte Cart Rhegan fest.

In der Halle begann sich bald ein Chaos auszubreiten. Immer mehr Kugeln sprangen auf, in denen immer seltsamere Intelligenzen geschlafen hatten. Aber nun geisterten sie in der Halle umher. Einige waren bewaffnet und begannen sich zu erschlagen. Andere verspeisten ihre Mitschläfer. In diesem Durcheinander würden Cupider, Manninger und Qualtorsky keine große Chance haben zu überleben.

Petrowitsch sah entsetzt in die Halle hinein, als er sah, was er angerichtet hatte.

„Machen Sie sich jetzt keine Vorwürfe“, riet Arc Wegu dem Wissenschaftler. Aber auf ihn wirkten die Worte des Lords nicht. Dabei ließ sich im Augenblick gar nicht sagen, ob es gut war, dass die Schläfer erwacht waren oder nicht.

Ein 3 Meter großer Omeganer kam auf die Männer von der DEIMOS zu. Omega war eine Extremwelt, ähnlich der Welt Omikron, von der Ivan Petrowitsch stammte. Nur herrschten auf Omega noch härtere Bedingungen, entsprechend sahen die Omeganer auch aus.

„Payne Oklant!“, rief Shelbar Gryk dem Omeganer entgegen. Der Riese drehte sich zu Gryk um und kam mit einigen Sätzen zu Gryk.

Lionel Brackett wollte seinen Energiestrahler ziehen, aber der Katzer hielt ihn zurück.

„Das ist Payne Oklant. Er war früher mit mir auf der ANAKONDA“, erklärte Gryk.

Payne Oklant lächelte.

„Wie kommen Sie denn hierher, Mr. Oklant?“

„Das weiß ich selber nicht. Ich habe keine Erinnerung daran. Ich weiß nur noch, wie ich auf Edincor einigen Insektoiden begegnet bin.“

„Das stimmt. Die ANAKONDA stand in einem Orbit um Edincor. Wir hatten hier einen Mittelsmann. Payne ist dann von einem Erkundungstrip nicht zurückgekehrt. Wir glaubten ihn tot“, ergänzte Gryk.

„So war es“, stimmte Han Suurbier zu.

Aus einer Tür, die weit entfernt in einem Steinsockel war, strömten jetzt hunderte von Insektoiden, um die entflohenen Schläfer wieder einzufangen. Aber gegen die Kraft mancher Wesen kamen auch die Insektoiden nicht an. Noch ehe sie ihre Parakräfte einsetzen konnten, wurden sie oft schon niedergestreckt.

„Was wird hier gespielt?“, fragte Arc Wegu anklagend und wandte sich an Payne Oklant.

„Haben Sie nicht irgendeine Ahnung, Mr. Oklant?“

„Ich bin nicht schlauer als Sie, Sir“, gab der Riese zu.

„Es muss jemand dahinter stecken“, meinte Cart Rhegan.

„Diese Galaxis ist am Explodieren, Sir. Wir müssen hier raus“, rief Tronar Ranvic und ging dann drohend auf Arc Wegu zu. Der Sonst besonnene ASA-Chef machte in dieser Situation einen relativ unbeherrschten Eindruck.

„Was tun wir hier eigentlich noch?“, fragte er finster.

„Sie wissen doch ganz genau, Ranvic, dass Mogg-Treer und seine Leute nicht weiterkommen. Und von hier kam nun der Impuls. Also müssen hier Gnuur-Peca leben oder zumindest ihre Nachfahren. Unsere Chance liegt jetzt in der Unterwelt von Edincor.“

Ranvic nickte stumm.

„Entschuldigen Sie, Sir“, sagte er kaum hörbar.

„Wir müssen jetzt Cupider, Manninger und Qualtorsky suchen“, sagte Arc Wegu in seinem bestimmten Tonfall.

Die Männer von der ASA gingen in das Getümmel. Die Insektoiden schafften es nicht ihre Opfer zu hypnotisieren. Es herrschte ein grenzenloses Chaos in der Halle der Schläfer.
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13. DIE HALLE DER SCHLÄFER
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Auch Korl Cupiders Kugel war explodiert, und er war damit wieder Herr seiner selbst. Es beschäftigte ihn die Frage, was mit Manninger und Qualtorsky passiert war. Mit einem kühnen Satz sprang er vom Sockel seiner Kugel auf den Boden.

Eine riesenhafte Echse kam um die Ecke. Wer wusste, woher diese Kreatur stammte und ob sie intelligent war? Sie war gute vier Meter groß, hatte acht Arme und zwei Beine. Der Kopf war wie ein Teller geformt, aus dessen Mitte zwei listige Augen blinzelten. Die Echse trug eine Art Tunika und einen Waffengurt. Instinktiv griff Cupider zu seinem Strahler, der noch immer an seinem Gürtel baumelte. Die Echse gab einige unverständliche Laute von sich. War das eine Sprache?

Cupiders Hand ging zur Brust, wo er einen Translator hängen hatte. Er stellte das Gerät an

Wieder gab die Echse ihre merkwürdigen Laute von sich. Der Translator übersetzte sie ins Intergalaktische.

„Nicht schießen. Warum ziehst du deine Waffe?“

Cupider entschloss sich die Waffe wegzutun.

„Woher kommst du?“, fragte der Aulaner nun.

„Ich heiße Haimo Yol Barkos und komme vom Planeten Arphus in der Galaxis Deogaranon.“

Innerlich bedauerte Cupider dieses fremde Wesen, das wohl nie wieder in seinem Leben seine Heimatwelt sehen würde. Ein Planet mit dem Namen Arphus war nicht bekannt, so musste der achtarmige Riese von weit her kommen.

Cupider erklärte Haimo Yol Barkos rasch, wer er selber war und fragte ihn dann nach Lofty Manninger und Tumado Qualtorsky. Aber der Riese hatte die beiden ASA-Männer nicht gesehen. Wie konnte es auch anders sein?

„Wissen Sie, was passiert ist, Mr. Barkos?“, fragte Cupider nun durch den Translator.

„Ich glaube, ich bin nicht schlauer als Sie auch. Irgendjemand hat uns hier festgehalten und in einem Tiefschlaf gehalten. Sie wissen nicht, wieviele Jahrtausende Sie hier schon gelegen haben. Es kann eine Stunde sein, es können auch 100 000 Jahre sein, wer weiß das?“

„Aber ich habe doch noch Erinnerungen an das, was ...“

„Natürlich, natürlich. Das habe ich auch. Aber Sie wissen nicht, wie weit diese Erinnerungen nun schon zurückliegen. Nachdem ich 4000 Jahre geschlafen hatte, bin ich das erste Mal durch einen Defekt meiner Kugel aufgewacht. Ich meinte, dass seit meinem Einschlafen nur Stunden vergangen waren. In Wirklichkeit waren es aber über 4000 Jahre. Glauben Sie mir, Mr. Cupider.“

Was war nun, wenn nun schon wirklich 10 000 und mehr Jahre vergangen waren? Man würde in einer fremden Welt erwachen. Man würde in eine Welt hineingeboren werden, für die man nicht gedacht ist und die man nicht versteht. Man würde seine sämtlichen Wertmaßstäbe über Bord werfen müssen, kurzum, man müsste ein anderer Mensch werden und würde sein Ich verlieren. Wenn nun wirklich so viele Jahre vergangen waren, dann würde Korl Cupider über kurz oder lang nicht mehr Korl Cupider sein können. An die Stelle des alten Korl würde ein neuer Korl treten, der mit dem alten nur noch den Namen gemeinsam hätte.

Cupider wandte sich zum Gehen.

„Wo willst du hin, Korl?“, fragte Haimo Yol Barkos.

Langsam drehte sich Cupider zu dem Riesen aus Arphus um.

„Ich will wissen, wo und wann ich bin.“

„Das sind zwecklose Fragen, weil sie jetzt nicht gelöst werden können.“

„Ein Grund mehr sie zu stellen. Außerdem will ich wissen, wer hinter dem ganzen Theater steckt.“

Barkos nickte.

„Das hört sich schon besser an. Ich komme mit Ihnen.“

Sinnend betrachtete Korl die Säule, aus der die Insektoiden kamen.

„Ich möchte wetten, dass wir durch diese Säule weiterkommen.“

Sie gingen weiter. Vor ihnen auf dem Boden lag ein Körper. Er war humanoid und trug die Uniform der Acan Secret Agency. Es war Lofty Manninger.

Er schien bewusstlos zu sein. Cupider hob ihn hoch.

Er fühlte nach dem Puls. Manninger lebte noch. An seiner linken Seite klaffte eine tiefe Wunde und die Raumfahrerkombination war aufgerissen. Da begann sich der ASA-Spezialist zu bewegen. Er schlug die Augen auf.

Groß und fragend schauten sie Cupider an. Rasch gab Korl ihm eine Schmerztablette.

„Was ist passiert?“, fragte Lofty matt.

„Ich weiß es nicht“, bekannte Korl Cupider.
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CUPIDER, HAIMO YOL Barkos und Lofty hatten die Säule der Insektoiden erreicht. Nun flogen dort schon lange keine mehr aus ihr heraus. Die Säule war tot. Die Tür in ihr war aber auf. Es war eine Tür wie jede andere.

Barkos trug den verletzten Lofty im Arm.

„Solen wir hinein?“, fragte der Aphuser.

„Wenn wir dem Geheimnis auf die Spur kommen wollen, dann müssen wir es wohl“, gab Cupider kurz zurück.

Eine dunkle Treppe führte in die Tiefe hinab. Es war alles nur spärlich beleuchtet.

Zuerst ging Cupider, dann folgte Barkos mit dem verletzten Manninger auf den Armen.

Zur Sicherheit hielt Cupider seinen Strahler schussbereit in der Hand.

Die Treppe endete in einem runden Raum. Von diesem Raum ging ein Gang weiter. Dieser wiederum endete in einer gigantischen Halle, die einige hundert Meter Seitenlänge aufwies.

In der Mitte der Halle stand ein Maschinenungeheuer. Ein riesiger Würfel. Was hatte diese Maschine zu bedeuten? Nirgends waren Insektoiden zu sehen. Eine Klappe innerhalb des Maschinengiganten ging auf und ein Insektoide kam auf Cupider, Barkos und Lofty zu. Die Augen flackerten bedrohlich, die Farben der Augen wechselten von Sekunde zu Sekunde.

Cupider reagierte blitzschnell. Er entsicherte den Strahler und schoss den Insektoiden nieder.

„Warum seid ihr hier eingedrungen?“, fragte eine gigantische Stimme in Intergalaktisch. Der Translator übersetzte für Barkos. Die Stimme schien von überall zu kommen.

„Ich bin GNUURCOM“, erklärte die Stimme.

Cupider drehte sich einmal ganz um sich selbst, aber er konnte niemanden sehen.

„Wen suchst du?“, fragte die Stimme. In diesem Augenblick leuchtete ein Bildschirm im großen Maschinenblock auf und ein Symbol wurde sichtbar.

„Ich bin GNUURCOM, der Supercomputer von Edincor.“

„Welches Datum haben wir?“, fragte Cupider kurzentschlossen. Aber GNUURCOM gab auf diese Frage keine Antwort.

Cupider ging in diesem Augenblick etwas durch den Kopf. Sie konnten nicht Jahrtausende hier auf Edincor geschlafen haben, denn die Trümmergalaxis war am Explodieren. Entweder sie befanden sich noch immer im Jahre 8897, oder sie waren gar nicht auf Edincor.

„Warum wurden die Schläfer festgehalten? Warum wurden wir gefangen genommen?“, fragte jetzt Cupider in einem beinahe unfreundlichen Tonfall.

„Ich handele nach meinem Programm.“

„Wer ist dein Auftraggeber?“

„Mein Programm.“

„Wer hat das Programm gemacht?“

GNUURCOM gab keine Antwort. Der Maschinenblock begann zu arbeiten.

„Welche Aufgaben hast du?“, fragte Cupider ohne eine Antwort abzuwarten.

„Ich muss die Halle der Schläfer bewachen und Edincor gegen Angriffe verteidigen.“

„Warum musst du das tun?“

„Ich weiß es nicht.“

„Besitzt du einen Dimensionstransferer, mit dem man auch Raumschiffe transferieren kann?“

„Ja.“

„Weißt du, dass wir in einer explodierenden Galaxis sind, in der jeden Moment das große Inferno ausbrechen kann?“

„Mir liegen keine Informationen vor.“

„Geben Sie uns den Transferer.“

„Nein.“

„Aber wenn wir den Transferer nicht bekommen, dann explodieren wir mit der Galaxis.“

„Aussage ist unbestätigt.“

„Dann bestätige sie, verdammt noch mal.“

„Ihr Anliegen ist unbegründet.“

Cupiders Hände ballten sich zu Fäusten. Wie konnte er diese Maschine nur überzeugen, die stur nach ihrem Programm handelte. Cupider wollte von neuem ansetzen, aber Haimo Yol Barkos hielt ihn sanft zurück. „Das müssen wir anders anfangen“, sagte er in bestem Intergalaktisch.

„Woher können Sie denn auf einmal meine Sprache?“, fragte Cupider ratlos, wobei er den Translator ausstellte.

„Meine Rasse besitzt die Fähigkeit, Sprachen durch das Hören zu lernen, und zwar in Minutenschnelle. Ein spezieller Teil in meinem Gehirn zerpflückt das Gehörte in seine Bestandteile und analysiert es. Und so kann ich eine Sprache schon nach einer halben Stunde fließend sprechen.“

„Und was sollten wir nun unternehmen, Mr. Barkos?“, fragte Lofty Manninger wie immer sachorientiert.

„Wir müssen an das Programm GNUURCOMs ran. Das ist die einzige Möglichkeit.“

„Und wenn wir nun 10 000 Jahre in der Zukunft sind?“, überlegte Manninger.

„Das können wir nicht, denn die Trümmergalaxis existiert ja noch“, erklärte Cupider.

Da hörte man plötzlich Schritte. Aus dem Gang kamen die Spezialisten der ASA.

Cupider und Manninger erklärten den anderen schnell, was passiert war. Tumado Qualtorsky war von Ivan Petrowitsch gefunden worden. Es ging ihm schon wieder besser.

„Und wie meinen Sie, wie wir an das Programm herankommen?“, fragte Arc Wegu an Barkos gewandt.

„Ich bin Robotologe und kenne mich mit solchen Sachen aus.“

„Aber auf Arphus waren die Roboter doch ganz anders“, hielt ihm Lionel Brackett entgegen.

Der riesenhafte Arphuser entblößte seine tierhaft anmutenden Zahnreihen, von denen er an jedem Kiefer vier besaß. Dieses Entblößen der Zähne konnte fast ein Lächeln sein.

„Alle folgen denselben Prinzipien. Bei fast allen Robotern dieser Größe ist das Programm im Zentrum zu finden. Wir müssen also in den Robot hinein.“

„Und wie?“, fragte der ASA-Spezialist Lars Tradino etwas voreilig.

Haimo Yol Barkos deutete mit drei seiner insgesamt acht Arme auf die Tür, aus der der Insektoide gekommen war.
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„ARTEP AN ARC WEGU. Hier spricht Oberst Fran Jürgens“, meldete sich plötzlich Wegus Armfunkgerät.

„Hier Wegu, was gibt es?“

„Das große Inferno lässt nicht länger auf sich warten. Wenn wir nicht binnen 4 Stunden aus dieser Galaxis verschwinden können, dann sieht es übel aus.“

„Wir tun, was wir können“, gab Wegu kurz zurück und schaltete das Gerät aus. Jetzt wurde es also ernst. Sie mussten in aller Eile eine Klärung der Sache herbeischaffen.

Arc Wegu ging zuerst durch die Tür. Die anderen folgten. GNUURCOM schien nichts zu unternehmen. Konnte oder wollte das riesige E-Gehirn nichts unternehmen?

Der Gang war gut beleuchtet und gut gepflegt. Es gab aber keine Dekorationen an den Wänden. Sie waren alle in einem eintönig wirkenden Blau gehalten. Auch die Lichtquellen, durch die der Gang erhellt wurde, waren nicht sichtbar. Es schien so, als würde die ganze Wand leuchten, aber das konnte auch eine Täuschung sein.

Der Gang endete in einem Raum, in dem eine Maschine stand.

Die Umrisse eines Insektoiden standen aus einem gelben Material auf dem Tisch.

„Was hat das zu bedeuten?“, fragte Cart Rhegan fassungslos.

„Die Insektoiden scheinen Androiden oder Kyborgs zu sein“, mei Haimo Yol Barkos.

„Dann ist das da ein halbfertiges Exemplar“, schloss Arc Wegu.

„Androiden mit Paraeigenschaften! Das kann es doch nicht geben“, stöhnte Tronar Ranvic.

„Hier sehen Sie, dass es doch geht, Mr. Ranvic“, gab Haimo Yol Barkos kurz zurück.

„Aber warum arbeitet die Maschine nicht mehr?“, fragte Wegu.

„Darüber können wir uns später Gedanken machen. Diese Galaxis explodiert in kurzer Zeit und wir können hier nicht raus“, rief Lionel Brackett.

„Hier geht es weiter!“, rief Lars Tradino. Der ASA-Agent hatte eine Tür entdeckt.

Wegu und Tradino brachen die Tür auf und gingen hindurch. Hinter der Tür befand sich ein sehr kleiner Raum, in dem sie alle Platz gefunden hätten.

Haimo Yol Barkos betrat den Raum, in dem nur eine einzige Metallsäule stand.

„Da ist das Programm drin“, murmelte der Aphuser leise.

Barkos’ zahlreiche Hände tasteten die Säule ab. Schließlich fand er eine unscheinbare und gut getarnte Tür. Die kraftvollen Finger des Aphusers konnten sie mit Leichtigkeit aufbrechen.

Barkos nahm aus der Öffnung eine Art Computerspule heraus.

„Das scheint das Programm zu sein.“

In diesem Moment setzten sämtliche Funktionen GNUURCOMs aus. Nichts regte sich mehr.

„Wir müssen das Programm ändern“, murmelte Arc Wegu.
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14. AN BORD DER IMPERIUM II
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Jerry Daiton, Arc Wegus Stellvertreter, betrat die Verteidigungszentrale von Acan.

Der Leiter der Zentrale, Val Komoy, kam auf ihn zu.

„Die Aulaner kommen wieder“, sagte er nur.

Donald Meyer drehte sich verstört zu Daiton und Komoy um. Donald Meyer war der Ortungsoffizier der Zentrale.

„Die Aulaner nehmen Gefechtsstellung ein“, rief Meyer. Daiton unterdrückte ein Schimpfwort. Dann wandte er sich an Terry Blisher, den Funkoffizier.

„Versuchen Sie Kontakt zu Khan Shikapur herzustellen. Wir müssen verhindern, dass sie Acan ein zweites Mal angreifen“, befahl Daiton.

„Sie reagieren nicht“, sagte Blisher resigniert, nachdem er einige Male eine Kontaktaufnahme versucht hatte.

„Wir sollten die Verteidigungseinrichtungen aktivieren“, raunte Val Komoy Jerry Daiton zu. Daiton nickte nur. Die Abwehranlagen wurden aktiviert und ein Schutzschirm um Acan geschlagen.

„Diese Ochsen“, stöhnte Blisher. „Sie nehmen sich am Ende selber die Chance zu überleben.“

Auf dem Bildschirm in der Zentrale Acans waren die aulanischen und greenischen Schiffe deutlich zu sehen. Aber auch ihre kriegerische Formation war unübersehbar.

„Sollten wir nicht lieber feuern als abwarten“, fragte Val Komoy etwas vorwurfsvoll.

„Wir wissen noch nicht, was sie vorhaben. Am Ende wollen sie gar keinen Krieg“, meinte Daiton.

Aber die Stimme des Acaniers war nicht sehr überzeugend, und man konnte ihr anhören, dass auch Jerry Daiton nicht daran glaubte, dass die Aulaner in friedlicher Absicht gekommen waren.

Die Aulaner wussten, dass das große Inferno unmittelbar bevorstand, und sie würden auch wissen, dass sie hier aus dieser Galaxis raus mussten.

Sie waren hinter dem Transferer her gewesen!

Aber sie hatten gegen den Schirm um Gnuur nichts ausrichten können.

Sie schienen nun in dieser Formation wieder mit einer feindlichen Absicht zu kommen.

„Funken Sie den Aulanern hinüber, dass der Transferer in Gnuur defekt ist und dass sie uns jetzt helfen müssen, wenn sie hier raus wollen“, befahl Daiton an Terry Blisher gewandt.

Noch war kein Schuss gefallen, aber auf der acanischen Seite war man trotz allem vorsichtig. Was auf der Seite Khan Shikapurs geschah, davon wussten Daiton, Komoy und die anderen in der Zentrale nichts. Wollten sie am Ende nur beobachten? Es war nicht zu vermuten, denn sie hatten ihre gesamte Flotte zusammengezogen.

Spannende Augenblicke kamen für Daiton und seine Leute. Inzwischen wurde Arc Wegu über alles informiert.

Der erste Schuss löste sich und prallte auf den Schutzschirm um Acan. Der Schirm hielt.

„Lassen Sie zurückfeuern“, wandte sich Daiton an Jabal Rong, der für die Verteidigung zuständig war.

Aus den großen Raketenrampen schossen die überlichtschnellen Raketen heraus. Sie zogen eine gerade Linie durch den Raum, die genau auf die Flotte der Aulaner zulief. Und schon war ein Schiff getroffen worden. Es war zwar nicht zerstört, aber der Schutzschirm flackerte bedenklich und konnte jeden Augenblick zusammenbrechen. Dann allerdings stand das Schiff völlig wehrlos da. Es war den feindlichen Geschützen preisgegeben. Der Kommandant des Raumers handelte daher richtig, als er das Schiff zurückzog. Aber die Schlacht ging weiter. Ein heftiger Regen von Energiegeschossen und Raketen prasselte auf Acan hernieder.

Aber der Schutzschirm hielt stand. Aber für wie lange noch?

Im Raum wütete die Schlacht. Bis jetzt hatte es auf beiden Seiten höchst wenige Verluste gegeben.

Die Fronten verhärteten sich, aber sie standen unverrückbar im Raum. Gewaltige Energieladungen entluden sich im Raum. Sie hätten dazu ausgereicht einen Planeten für mehrere Jahre mit Strom zu versorgen. Nun aber wurde die Energie auf diese Weise verschenkt.

Energie war für das Leben notwendig. Aber meistens missbrauchte man sie in einer fürchterlichen Weise.

Schon einmal, während der Höhepunkte des Krieges der Katzer gegen die Gnuur-Peca, hatte man geglaubt, dass die Menschen untergehen würden. Aber sie waren nochmals davongekommen, obwohl sie es nicht verdient hatten.

Khan Shikapur drehte sich aufgebracht zu Kong Riseman um.

„Haben Sie denn einen besseren Vorschlag, Mr. Riseman?“, erkundigte sich der Diktator von Aulan grimmig.

„Eines steht doch fest: Wir kommen mit purer Gewalt nicht an Acan heran. Also müssen wir zu anderen Mitteln greifen“, gab Riseman ruhig zurück.

Langsam wurde auch Khan ruhiger.

„Vielleicht haben Sie ja recht, Mister. Aber was sollen wir denn tun?“

„Es muss uns irgendwie gelingen, in das Innere von Acan zu gelangen.“

„Der Schirm um Acan ist undurchdringbar“, hielt ihm Huckley Charlton entgegen.

„Wir könnten uns als ... nun ja, wir könnten ihnen sagen, dass wir mit ihnen verhandeln wollen. Ein Raumschiff wird zu ihnen in den Hangar kommen müssen. Es werden aber nicht nur die Verhandlungsberechtigten, die natürlich Spezialisten des Geheimdienstes sind, sondern auch Kampfroboter an Bord sein.“

Khan kratzte sich am Kopf, während Riseman sich setzte.

„Über Ihren Vorschlag lässt sich nachdenken“, gab Khan zu.

„Ich schlage vor, dass wir gleich alles in die Wege leiten.“

Khan nickte und wandte sich an Krion Hurun, der der neue Funker der Zentrale der IMPERIUM II war.

„Funken Sie nach Acan, dass wir bereit sind zu verhandeln“, befahl der Diktator.

„Aye, aye, Sir“, gab Krion Hurun nur zurück.

„Ich glaube, die Sache wird doch noch zu unseren Gunsten ausgehen“, meinte Riseman leise.

„Sie sind einverstanden“, rief Krion Hurun erfreut.

„Sie stellen allerdings die Bedingung, dass nur ein 100-Meter-Beiboot nach Acan fliegt.“

„Gut, lassen Sie das Feuer einstellen, Riseman. Während meiner Abwesenheit werden Sie das Kommando übernehmen.“

Es dauerte nur kurze Zeit und man hatte das Beiboot fertig präpariert. An Bord waren Khan Shikapur, Krion Hurun, Herro Minager und Dwight Stable. Minager und Stable waren zwei Spezialisten der aulanischen Militärpolizei. Äußerlich schien es so, als seien wirklich nur vier Mann an Bord der DÄROGAR, wie man das Beiboot genannt hatte.

Das Boot wurde in den freien Raum entlassen und steuerte auf Acan zu. Der Schirm öffnete sich für den Bruchteil einer Sekunde und die DÄROGAR flog in einen der Hangars ein.

„Sollen wir gleich in Aktion treten?“, fragte Dwight Stable an Khan Shikapur gewandt.

„Wir sollten uns erst anhören, was die Acanier uns zu sagen haben, dann sehen wir weiter.“

„Sie wollen also eventuell auf die Forderungen der Acanier eingehen?“, fragte Krion Hurun fassungslos.

„Das finde ich auch nicht richtig“, bekannte Herro Minager.

„Es interessiert mich nicht, was Sie finden, Mr. Minager. Aber wir müssen einen günstigen Moment heraussuchen.“

Khan schaute verstohlen aus einem der Außenfenster der DÄROGAR. Er konnte sehen, wie sich einige Wesen der DÄROGAR näherten.

„Gehen wir raus“, befahl Khan. Der Außenschott wurde aufgemacht und Khan trat mit seinen Leuten ins Freie. Es war ein Gigant-Hangar. So etwas hatte Khan noch nie gesehen. Riesige 3000-m-Schiffe hatten hier gut Platz.

Eine Gruppe von Männern kam auf Khan und seine Leute zu.

„Guten Tag“, sagte einer der Männer und stellte sich als Jerry Daiton vor.

„Ich bin Khan Shikapur. Aber sagen Sie: Wo ist denn Arc Wegu, der legendäre Lord dieser Weltraumstadt?“

„Er führt eine wichtige Arbeit durch. Ich werde mit Ihnen verhandeln“, erwiderte Daiton kurz.

Neben Daiton standen Donald Meyer und Val Komoy.

„Aber wir wollen nicht hier verhandeln. Es ist gemütlicher in unserem Konferenzzimmer“, meinte Daiton.

Khan zuckte mit den Schultern.

„Ich habe nichts dagegen, wenn wir dort hingehen.“

Khan Shikapur, Herro Minager, Krion Hurun und Dwight Stable folgten Daiton und seinen Leuten in ein schön eingerichtetes Konferenzzimmer.

„Warum führen Sie diesen unsinnigen Angriff?“, sprudelte es aus Jerry Daiton heraus, als sich alle gesetzt hatten.

„Wir wollen hier raus“, gab Khan Antwort.

„Das wollen wir auch. Und kommen Sie Ihrem Ziel denn näher, wenn Sie Acan vernichten?“, fragte Donald Meyer nun.

„Das kommt ganz darauf an.“

Khan hüstelte nach diesen Worten etwas. Das tat er immer, wenn er etwas gesagt hatte, wovon er selbst nicht ganz überzeugt war.

„Sie wissen doch, dass wir hier nur mit dem Dimensionstransferer wieder rauskommen, Khan. Deshalb haben Sie Gnuur angegriffen“, schloss Daiton.

„Aber ich bin noch nicht zu Ende. Der Transferer ist defekt.“

„Sie lügen!“, rief Krion Hurun aus.

„Ich spreche die Wahrheit. Wäre der Transferer heil, dann wären wir schon nicht mehr hier.“

„Und weiter, Mr. Daiton? Wollten Sie uns nur das sagen?“

„Arc Wegu sucht nach einem zweiten Transferer“, berichtete Daiton. Er vermied es, den genauen Ort anzugeben. Er wollte auf Nummer Sicher gehen.

„Dann wollen wir mal hoffen, dass er ihn findet, haha“, sagte Dwight Stable höhnisch.

„Das tun wir auch“, gab Daiton ernst zurück.

„Wenn es zu spät ist, werden Sie uns glauben, Sir. Darauf können Sie sich verlassen“, sagte Donald Meyer bissig.

„Es wäre vielleicht gar nicht so schlecht, zunächst mit den Acaniern zusammenzuarbeiten“, meinte Krion Hurun.

„Es war ein Fehler, Sie hier mit hin zu nehmen“, erwiderte Khan.

„Haben Sie uns noch etwas anderes zu sagen als Ihre wilden Theorien, Mr. Daiton?“, lachte Herro Minager jetzt.

„Wir können ja einen befristeten Waffenstillstand schließen“, schlug Krion Hurun vor.

„Sie sind gar nicht zum Verhandeln hier, Mr. Shikapur“, stellte Val Komoy sachlich fest.

„Sagen Sie mal, wie Sie auf einen solchen Unsinn kommen. Meinen Sie vielleicht, dass wir umsonst hier hin kommen?“

Val Komoy lächelte und Khan Shikapur wurde rot. Komoy kam der Wahrheit gefährlich nahe.

„Nein. Umsonst sind Sie sicher nicht hier, aber auch nicht zum Verhandeln, sonst würden Sie sich nicht über alles lustig machen und nicht eine so negative Haltung an den Tag legen. Es ist in dieser Galaxis absolut nichts lustig. Oder finden Sie es spaßig, wenn eine ganze Galaxis zerstört wird?“

„Lassen Sie Ihre schlechten Witze, Mister“, erwiderte Stable bissig.

„Wenn wir uns bekämpfen, kommen wir hier ganz bestimmt nicht heraus“, warnte Jerry Daiton.

„Das werden wir ja sehen.“

Herro Minager hatte sich bei seinen letzten Worten am Kinn gekratzt.

Plötzlich sprang ein kleiner Bildschirm an.

Auf dem Schirm erschien das Gesicht des ASA-Generals Gorm Aalborg.

„Was gibt es, Mr. Aalborg?“, fragte Daiton in gewohnter Weise.

„Hangar 123 ist ausgefallen. Niemand meldet sich mehr.“
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NACH KURZER ZEIT WAREN Jerry Daiton und Donald Meyer am Krisenort. Die aulanischen Gäste waren in ihre Quartiere gebracht worden und Val Komoy hatte das Kommando über die Zentrale wieder übernommen.

Gorm Aalborg kam den beiden schon entgegen.

„Es ist eine dumme Sache, Sir, aber das Raumschiff der Aulaner befindet sich in Hangar 123.“

„Sabotage von einer dritten Macht dürfte ja wohl ausgeschlossen sein“, meinte Daiton.

„Woher wissen Sie das?“, fragte Donald Meyer.

Ja, woher wusste er das? War es am Ende doch eine dritte Macht? Oder waren es Aulaner?

„Wer hatte das Kommando über diesen Sektor?“, fragte Daiton nun.

„Major Pho Chong.“

„Und wo ist er jetzt?“

„Er muss sich im Hangar befinden. Alle Verbindungen sind unterbrochen. Wie wir feststellten, sind die Leitungen gekappt worden.“

„Also Sabotage“, schloss Meyer.

„Es ist zu vermuten“, wich Gorm Aalborg aus.

Der ASA-General ging mit Jerry Daiton und Donald Meyer zum Innenschott des Hangars. Vor ihm patrouillierten schwer bewaffnete Raumsoldaten.

„Hat man versucht den Schott zu öffnen?“, erkundigte sich Daiton.

„Aber ja. aber es macht niemand auf. Wir müssten den Schott gewaltsam öffnen.“

„Und Sie haben keine Ahnung, wer dahinterstecken könnte?“

Gorm Aalborg schüttelte betrübt den Kopf.

„Ob unsere aulanischen Gäste dahinter stecken?“, fragte Meyer.

„Lassen Sie den Innenschott gewaltsam öffnen, Sir“, befahl Daiton nun an Aalborg gewandt.

Der ASA-General nickte nur.
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15. DER LORD UND DIE AMOKLÄUFER
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Arc Wegu stand wieder in der Zentrale der DEIMOS.

Viel hatte er auf Edincor nicht erreicht. Aber sie konnten zufrieden sein. GNUURCOM hatte den Transferer freigegeben. Sie waren gerettet.

Der Transferer war betriebsbereit. Er stand in einem Spezialraum in der DEIMOS. Es wurde auch höchste Zeit. In 2 Stunden würde es diese Galaxis nicht mehr geben. Arc Wegu konnte es kaum glauben, dass ein Gerät von der Größe eines Fußballs ein Gebilde wie Acan über die Grenzen von Universen hinweg transportieren konnte. aber es musste möglich sein.

Die Schiffe, die sich in der Nähe von Edincor befunden hatten, kehrten nun zurück. Sie flogen in die Hangars Acans ein.

„Irgendetwas stimmt nicht“, meinte Arc Wegu nur und wandte sich an Cart Rhegan.

„Oder wissen Sie, was die Aulaner in unserer Nähe zu suchen haben, Cart?“

Als sich der Innenschott des Hangars öffnete und Wegu zusammen mit Rhegan, Ranvic und vielen anderen in die Flure traten, bot sich ihnen hier ein Bild des Schreckens. Überall waren die Wände demoliert. Leichengeruch erfüllte die sonst sterile Luft Acans. Wer war hier eingedrungen?

„Wir müssen auf dem schnellsten Weg in die Leitzentrale!“, rief Arc Wegu. Er schrie es fast.

„Jetzt kann ich mir denken, was die aulanischen Schiffe hier zu suchen haben“, erklärte Rhegan grimmig.

Die Männer von der DEIMOS hielten ihre Waffen im Anschlag, aber sie trafen niemanden.

Sie erreichten ein Wandfunkgerät. Wegu schaltete es ein, aber es meldete sich niemand.

Der Lord ahnte Schlimmes.

Sie gingen weiter in Richtung Zentrale. Wenn sie noch nicht in den Händen des möglichen Feindes war, dann war noch nicht alles verloren. Nach etwa zehn Minuten bestiegen sie einen Lift und schwebten mit ihm einige Etagen höher. Hier gab es keine Verwüstungen mehr.

Sie betraten die Zentrale. Es schien alles in Ordnung zu sein. Die Männer saßen auf ihren Posten.

„Was machen Sie hier, Lord?“, fragte Jerry Daiton verwundert. Arc Wegu achtete nicht auf die Frage, sondern stellte selbst eine.

„Was ist hier während meiner Abwesenheit vorgegangen, Jerry? Was haben die Verwüstungen in Deck 123 zu bedeuten?“

Daiton erklärte alles.

„Roboter sind in Acan eingedrungen. Wir haben Khan Shikapur und einige seiner Leute hier, um mit ihnen zu verhandeln. Da wurde plötzlich von General Aalborg gemeldet, dass sich Hangar 123 nicht mehr meldet. Die Invasion war perfekt und wir wissen nicht einmal, wer hinter den Robotern steckt. Die Spezialisten sagen, es handle sich um aulanische Exemplare.“

„Dann wird Khan Shikapur hinter dieser Invasion stecken“, folgerte Arc Wegu.

„Das glaube ich nicht. Er war hier um zu verhandeln.“

„Vielleicht. Vielleicht aber auch nicht. Es spricht vieles dafür, dass sie nicht zum Verhandeln hier waren. Ich werde mit Shikapur reden. Wo ist er übrigens?“

Arc Wegu wäre nun tatsächlich auch zu dem Diktator hingegangen, wenn da nicht plötzlich Dr. Nomo Thonbury in die Zentrale gestürzt wäre.

„Wir würden es mit dem Transferer nicht mehr schaffen aus dieser Galaxis zu kommen“, berichtete der Wissenschaftler. „Die Mauer zwischen den Universen ist zu dick geworden.“

„Und das hat wirklich Hand und Fuß?“, fragte Wegu bestürzt.

Nomo Thonbury nickte. „Es gibt keinen Zweifel.“

Schwerfällig und niedergeschlagen setzte sich Arc Wegu hin. Sie hatten nun wirklich keine reelle Chance mehr. Sie waren zwischen den Universen verloren.

Müde wandte sich Wegu an Daiton.

„Wie groß ist die Chance, dass Acan den Sturm und das Inferno überlebt?“, fragte der Lord.

„Die Chance, dass Acan durchkommt, liegt bei  10:1.“

„Wir haben keine andere Chance. Und wo werden die Turbulenzen am heftigsten sein?“

„Im Zentrum.“

„Edin liegt im Zentrum. Wir müssen hier weg.“

Wegu stand auf und ging zum Funkgerät.

„Oberst Jürgens. Hier spricht der Lord. Fliegen Sie mit der ARTEP nach Edin und evakuieren Sie die Gnuur-Peca.“

Dann ging er zusammen mit Cart Rhegan aus dem Raum. Er wollte mit Shikapur reden.

Nach einigen Minuten kam er im Quartier der Diplomaten an. Sie waren alle da.

Wegu und Rhegan waren beide bewaffnet.

„Guten Tag, Mr. Shikapur“, begann Wegu.

„In wenigen Stunden bricht hier die Hölle los. Ihre Flotte hat praktisch keine Chance das Inferno zu überleben. Acan hat zwar keine große Chance, aber immerhin eine bessere. Wir bieten Ihnen an, dass Sie mit Ihren Schiffen in unsere Hangars einfliegen und dass Sie Ihre Robots zurückrufen.“

Von welchen Robotern sprechen Sie?“, fragte Herro Minager scheinheilig.

„Tun Sie doch nicht so, Sie wissen doch genau, worum es geht. Aber es geht nicht nur darum, es geht um unser aller Leben.“

„Los, Chef, warum stellen Sie sich eigentlich noch stur?“, fragte Krion Hurun vorwurfsvoll.

„Halten Sie den Mund“, wurde er sogleich von dem Diktator angefahren.

„Nun ja, wir wollten Ihnen eine Chance geben. Sie werden Acan innerhalb der nächsten zehn Minuten verlassen. Mit Ihnen ist anscheinend nicht vernünftig zu reden.“

Arc Wegu wandte sich zum Gehen.

„Halt, bleiben Sie, Mr. Wegu“, rief Khan.

„Was ist noch? Warum halten Sie mich noch länger auf?“

„Ich gehe auf Ihre Vorschläge ein, Mr. Wegu.“

„Sind Sie verrückt?“, fragte Herro Minager empört.

Khan schüttelte energisch den Kopf und trat auf Arc Wegu zu.

„Ich rufe die Roboter zurück.“

„Das tun Sie aber reichlich spät, Mr. Shikapur. Inzwischen sind durch Ihre Schuld viele Menschen gestorben, das sollten Sie bedenken.“

Die aulanische Flotte wurde in einem Hangar untergebracht. Inzwischen waren auch die Schläfer aus der Unterwelt von Edincor und die Gnuur-Peca von Edin an Bord.

Arc Wegu hatte sich wieder in die Zentrale begeben.

„Das Inferno kann jeden Moment ausbrechen“, meinte Dr. Dr. Nomo Thonbury.

Jerry Daiton bediente die Steuerapparaturen Acans selber. Er beschleunigte auf eine atemberaubende Geschwindigkeit. Edin ließen sie hinter sich.

In diesem Moment brach die Hölle los. Acan war noch nicht aus dem Zentrumsektor heraus.

Riesige Energiewirbel schleuderten die Weltraumstadt hin und her und rissen sie mit. Die Triebwerke bemühten sich vergebens gegen die Gewalten anzukommen. Acan kam nicht mehr vom Zentrum weg. Ein gigantischer überdimensionaler Strudel bildete sich, der Acan unbarmherzig mit sich riss. Es gab kein Entrinnen mehr. Die Sterne im Zentrum begannen der Reihe nach zu verschwinden. Ein gähnendes schwarzes Nichts blieb übrig. Immer mehr Sterne fielen in dieses schwarze Nichts hinein. Auch Edin würde schon nicht mehr existieren.

„Was wird mit uns passieren, wenn wir in das Schwarze kommen und verschwinden?“, fragte Cart Rhegan.

„Ich denke, wir werden in ein anderes Universum geschleudert“, gab der Omikroner Ivan Petrowitsch Auskunft.

„Überlebt man so etwas?“, wollte nun Tronar Ranvic wissen.

Petrowitsch gab keine Antwort. Er wusste es selbst nicht und eine Prognose wollte er nicht abgeben.

Jerry Daiton ließ die Steuerapparaturen resigniert los. Es hatte keinen Zweck den Versuch zu unternehmen, Acan zu steuern. Acan wurde gesteuert, ob es seinen Bewohnern nun recht war oder nicht. Acan kam nun in die schwarzen Bereiche.

Arc Wegu wurde auf einmal schwindelig. Er fiel, schrie und verlor die Orientierung. Dann wusste er nichts mehr. Er war bewusstlos.
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ARC WEGU ÖFFNETE DIE Augen. Alle anderen auf der Brücke taten zur gleichen Zeit dasselbe.

War dies schon das Leben nach dem Tod?

Arc Wegu blickte sich um, und er sah seine Männer, die sich auch umdrehten.

Es gab keinen Zweifel, er befand sich in der Zentrale Acans.

Terry Blisher schaltete den großen Panoramabildschirm ein. Auf ihm waren die zahllosen Galaxien des Raums zu sehen.

„Unsere Position?“, fragte Wegu, an Jerry Daiton gewandt.

„23-45-5674. wir befinden uns in der Nähe der Lakoria-Galaxis.“

„Können Sie sich vorstellen, was passiert ist?“, fragte Wegu nun an Petrowitsch gewandt.

„Wir sind in die schwarze Zone geflogen, und dann schwanden uns die Sinne. Und nun sind wir hier. Ich glaube, wir haben die Grenzen zwischen den Universen durchbrochen, als wir in die schwarze Zone geflogen sind.“

„Das bedeutet ja, dass die Trümmergalaxis wieder an ihrem alten Platz im Universum steht“, folgerte Rhegan.

Terry Blisher bediente kurz die Ortungsapparaturen.

„Die Trümmergalaxis ist wieder aufgetaucht.“

Donald Meyer kam in diesem Augenblick hereingeplatzt.

„Shelbar Gryk, Payne Oklant, Han Suurbier, Lofty Manninger und Haimo Yol Barkos sind verschwunden. Hier, sie haben einen Brief hinterlassen.“

Meyer gab Wegu ein Stück Folie und der Lord las es:

VERZEIHEN SIE MIR, DASS ICH IHNEN NUN EINFACH SO WEGGELAUFEN BIN, MR. WEGU, ABER ICH HABE GUTE GRÜNDE!

ICH HATTE VOR MEINER FESTNAHME AUF TYSK MEIN SCHIFF, DIE ARAKONDA, VERSTECKEN KÖNNEN! WIR WOLLEN DIE ARAKONDA FINDEN UND PIRATERIE BETREIBEN. ICH DENKE, SIE HABEN FÜR UNSER VORGEHEN VERSTÄNDNIS.

GEZ. ADMIRAL SHELBAR GRYK

HAN SUURBIER

PAYNE OKLANT

LOFTI MANNINGER

HAIMO YOL BARKOS

Arc Wegu faltete die Folie zusammen. Er wusste nicht, dass er den Katzer bald wiedersehen würde.

„Wohin fliegen wir?“, fragte Cart Rhegan dazwischen.

„Nach Lakor“, murmelte der Lord.

„Unbekanntes Objekt nähert sich uns“, meldete Donald Meyer.

„Ein Raumschiff?“, wollte Wegu wissen.

„Ich weiß nicht. Es sieht fast so aus.“

Nun wurde das Objekt auch auf dem Panoramaschirm sichtbar. Es hatte die Gestalt eines Ringes.

„Durchmesser: 100 Meter“, meldete Meyer.

„Mir ist kein Planet bekannt, auf dem Ringschiffe gebaut werden“, gab Cart Rhegan zu.

„Lassen Sie das Objekt durch die Traktorstrahlen an Bord nehmen, Mr. Blisher“, befahl Wegu.

Das fremde Objekt versuchte zu fliehen, aber gegen die Strahlen Acans war es machtlos. So wurde das Objekt in einen der Hangars gebracht.

„Wir setzen unseren Weg fort, wir fliegen nach Lakor“, verkündete Wegu.

„Woher wissen Sie, dass man uns in Lakor freundlich empfängt?“, fragte Jerry Daiton zweifelnd.

„Ich denke, dass Robert Kettler Verständnis haben wird.“

Nun erschien das Gesicht Lionel Bracketts auf einem der vielen kleinen Bildschirme. Brackett hatte die Leitung der Untersuchungen über das ringartige Objekt übernommen.

„Es handelt sich bei dem Objekt ganz offensichtlich um ein unbemanntes Roboterschiff. An Bord befinden sich ausschließlich Roboter. Als wir es näher untersuchen wollten, setzte sich eine Art Selbstvernichtungsanlage in Betrieb und das Schiff zerbarst. Vom Inneren des Hangars ist nicht viel übrig geblieben.“

„Ist jemand verletzt?“, wollte Wegu wissen.

„Ja, Professor Libenge liegt mit einem Beinbruch in der Ambulanzstation. Sonst ist nichts passiert.“

„Weitere 21 Ringschiffe nähern sich“, meldete Donald Meyer nun.

Bald wurden sie auch auf dem Bildschirm sichtbar.

Sie waren alle von derselben Bauart wie der gewesen war, den sie eingefangen hatten.

„Ob das eine Kampfformation ist, die sie eingenommen haben?“, fragte Rhegan verwundert.

„Schutzschirme einschalten!“, befahl Arc Wegu.

Im nächsten Moment wölbte sich eine grüne Schicht um die gigantische Raumstadt.

„Ich würde die Geschütze schon parat machen“, meinte Daiton.

„Gut, tun Sie das“, gab Wegu kurz zurück.

Die 21 Schiffe standen unbewegt im Raum.

„Woher stammen diese Schiffe nur?“, fragte Rhegan verzweifelt. Eine Schockwelle brandete auf Acan, wurde aber durch den Schirm abgehalten. Im bekannten Universum waren solche Waffen völlig unbekannt. Ein weiterer Beweis dafür, dass diese Schiffe von weit her kommen mussten.

Eine einzelne Schockwelle konnte Acan nichts anhaben, aber wie würde die Lage aussehen, wenn die Ringschiffe ihre Waffen gebündelt einsetzen würden?

Würde Acan auch diesen Belastungen standhalten?

Man wusste nicht viel über Energieschockwellen. Auf diesem Gebiet war die Wissenschaft noch nicht sehr fortgeschritten.

„Wir sollten schießen“, meinte Wegu.

Ein Energieschuss löste sich, dann ein zweiter. Die Geschütze Acans begannen ihr Vernichtungswerk.

Das erste Robotschiff explodierte, das zweite folgte dem ersten. Als 10 Schiffe dahin waren, entschlossen sich die restlichen elf, sich zurückzuziehen.

„Was hatten die nur gegen uns?“, fragte Terry Blisher ratlos.

„Vielleicht wollten sie nicht entdeckt werden“, vermutete Cart Rhegan.

In diesem Augenblick stürzte Khan Shikapur auf die Brücke.

„Ich habe schon die ganze Zeit versucht, Sie zu sprechen, Mr. Wegu“, keuchte er.

Wegu drehte sich langsam zu dem Aulaner um.

„Was gibt es, Mr. Shikapur?“, fragte der Lord.

„Ich habe richtig gehört, Sie wollen uns nicht ziehen lassen?“, wollte Khan aufgebracht wissen.

„Sie werden nach Lakor kommen und dort Ihren Frieden mit Robert Kettler machen. Dann können Sie gehen, wohin Sie wollen.“

„Das ist Erpressung.“

„Mag sein. Aber dadurch wird der Frieden im Universum wieder hergestellt. Und Sie werden sich nicht widersetzen und den Frieden erneut in Gefahr bringen.“

Khans Gesicht begann sich zu verfinstern.

„Wir sind auf dem Weg nach Lakor?“, fragte er. „Oh nein, Mr. Wegu, noch haben Sie nicht gewonnen. Ich werde ...“

„Sie werden gar nichts. Oder wollen Sie, dass ich Sie festsetze?“

„Sie haben kein Recht ...“

„Sie haben kein Recht, ganze Galaxien durch Ihre größenwahnsinnigen Pläne in Krieg und Verderben zu stürzen.“

Arc Wegu wandte sich wieder um.

Acan überschritt die Lichtgeschwindigkeit und raste in die Galaxis Lakoria hinein. Irgendwo in diesem Sternenmeer lag Lakor, der zur Zeit mächtigste Planet des bekannten Universums.
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16. DER DIKTATOR UND DER LAKORNIDE
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Inzwischen wurde Acan von einer Eskorte von 500 lakornidischen Schlachtraumern begleitet.

Man hatte Wegu geglaubt, als er zu den Schiffen gefunkt hatte, dass hier Acan käme, die legendäre Weltraumstadt.

Wegu hatte zwar kein gutes Gefühl dabei, sich von so vielen fremden Schiffen begleiten zu lassen, aber solange sie nichts gegen Acan unternahmen, war noch alles in Ordnung.

Und so erreichten sie dann schließlich Lakor.

„Eine Meldung ist eingetroffen“, rief Terry Blisher.

„Sie bekommen eine Audienz bei Robert Kettler.“

„Die DEIMOS soll sich startklar machen“ befahl Wegu nun.
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WENIG SPÄTER LANDETE die DEIMOS in Lakor-Town. Arc Wegu, Cart Rhegan, Jerry Daiton und Khan Shikapur gingen in den Regierungspalast. Sie wurden in einem verhältnismäßig kleinen Zimmer empfangen.

Außer Kettler befand sich nur noch Tamo Ataka, der Finanzminister des Imperiums von Lakor, in diesem Raum.

„Sie sind also der legendäre Arc Wegu“, wandte sich Robert Kettler an den Lord.

Wegu verzog keine Miene.

Er gab Shikapur einen Schubser, so dass er einige Schritte nach vorne taumelte.

„Das ist Khan Shikapur, der Diktator von Aulan. Er will mit Lakor Frieden machen.“

Eigentlich wollte der Diktator etwas erwidern, aber als er das erwartungsvolle und erheiterte Gesicht Kettlers und die strengen Blicke Wegus sah, besann er sich eines Besseren.

„Sie wollen also Frieden schließen?“, erkundigte sich Kettler.

„Äh, ja, ich meine ...“

„Das ist schön von Ihnen. Dieser Krieg war ohnehin sinnlos. Jeder Krieg ist sinnlos.“

„Ja, aber ...“

„Wer weiß, vielleicht hätte dieser Krieg ähnliche Folgen wie der Krieg der Katzer gegen das Imperium von Edin gehabt, und diese und vielleicht auch Ihre Galaxis hätten ein Ende gehabt wie es die Trümmergalaxis hatte.“

Wegu musste schmunzeln, denn die Trümmergalaxis hatte in diesem Sinne gar kein Ende gehabt.

„Dann können wir also den Konflikt mit Aulan der Vergangenheit anrechnen?“, wollte Tamo Ataka wissen.

Khan nickte.

Ein Mann betrat den Raum ohne sich anzumelden. Ohne sich lange in Vorreden aufzuhalten ging er auf Robert Kettler zu und sagte ihm, was er zu sagen hatte.

„700 Ringraumer haben sich im Interkosmos versammelt. Sie scheinen sich in einer Kampfformation zu bewegen.“

„Ringraumer? Das ist völlig unmöglich. Ich kenne kein Volk, das Ringschiffe baut.“

Kettler wandte sich an seine Gäste.

„Ich habe vergessen Ihnen General Araty McCoy vorzustellen. General, das ist Arc Wegu, der Lord von Acan.“

McCoy zeigte sich wenig überrascht.

„Wir hatten auch eine Begegnung mit Ringschiffen“, erklärte nun Wegu. Der Lord berichtete von ihrem Kampf.

„Und Sie sind sich sicher, dass die Schiffe von Robotern bemannt waren?“, erkundigte sich Tamo Ataka.

„Das steht fest“, meinte Wegu nur.

„Auch ist eine Flotte im Anflug von Manolo. Die ersten Schüsse sind gefallen“, berichtete General McCoy weiter.

„Wo kommen diese Schiffe nur auf einmal her?“, fragte Daiton fast verzweifelt.

„Diese Ringraumer sind ein weiterer Grund dafür, dass Aulan und Lakor Frieden schließen. Wenn es sich wirklich um feindliche Wesen handelt, dann müssen Aulaner und Lakorniden zusammenarbeiten.“

Arc Wegu hatte dies gesagt.

„Und was ist mit Acan?“, fragte plötzlich Robert Kettler.

„Acan wird euch beistehen.“

Arc Wegu wandte sich dann an Khan Shikapur.

„Kehren Sie nach Aulan zurück, Sir, und halten Sie Ihre Versprechen. Halten Sie den Frieden.“
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17. DIE FLOTTE DER ROBOTER
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Acan kreiste nun schon drei Tage um die Sonne von Lakor. Da kam ein Schiff aus Manolo, das durch eine feindliche Flotte von Ringraumern angegriffen wurde.

An Bord war auch Talbot Hussay, der Regierungspräsident von Manolo. Vor Arc Wegu und Robert Kettler berichtete er.

„Manolo ist erobert. Einer solchen Übermacht konnten wir nicht trotzen. Es müssen über 4000 Schiffe gewesen sein, die uns angegriffen haben. Auch die Lutonier, Tysker und Thonthoreaner, die zu Hilfe kamen, konnten den Untergang von Manolo nicht mehr abwenden. Wir konnten gerade noch fliehen.“

„Sie sagen, Lutonier, Tysker und Thonthoreaner haben in den Kampf eingegriffen?“, fragte Arc Wegu.

Talbot Hussay nickte.

„Wie stark waren ihre Flotten?“

„Es nahmen 1000 lutonische, 1000 tyskische, 500 thonthoreanische und die gesamten manolischen Einheiten an dem Gefecht teil.“

„Wir müssen etwas unternehmen“, sagte Kettler bestimmt.

„Was ist das nächste Ziel der Schiffe?“, wollte nun Wegu wissen.

„Man sagt, sie flögen Proor an“, gab Talbot Hussay Auskunft. Proor war ein anderer Freihandelsplanet.

„Ich werde mich wohl mit der GFP in Verbindung setzen und eine Flotte nach Proor schicken müssen“, sagte Kettler leise.

Cart Rhegan, der auch anwesend war, schüttelte nur den Kopf.

„Wir müssen Proor helfen, aber wir müssen den Dingen auf den Grund gehen. Wir müssen herausfinden, wer die Raumschiffe geschickt hat und warum.“

„Richtig, aber wie wollen Sie das anfangen, Mr. Rhegan?“, fragte Kettler.

„Ich habe einen Plan“, erklärte Rhegan.
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IN WINDESEILE SPANNEN sich diplomatische Fäden von Lakor und Acan nach Luton, Tysk, Thonthor, Aulan und selbst zum fernen Cadd. Riesenhafte Flotten aus allen Ecken des Universums waren auf dem Weg nach Proor.

Die HYPERION war ein Spezialschiff der ASA. Sie war eine Kugelzelle von 1200 Metern, hinter der eine runde Plattform angebracht war, deren Durchmesser ganze 3000 Meter betrug. Ihre Breite betrug immerhin 100 Meter. Die HYPERION war speziell für das Bergen von Schiffen gebaut.

Cart Rhegan war an Bord der HYPERION gekommen. Zusammen mit den ASA-Schiffen TABAN, FARON und CREK II, wobei die CREK auch schon bei Edincor eine Rolle gespielt hatte, wollten sie einen Ringraumer aufspüren und ihn bergen. Die vier Raumschiffe würden Manolo anfliegen, denn dieser Planet schien den Männern von der ASA genau richtig.

Denn während sich in der Nähe von Proor die Flotten zu einer gigantischen Schlacht sammelten, würde in Manolo nur eine kleine Flotte zurückbleiben. Die geheimnisvollen Fremden, von denen man nicht mal den Namen wusste, würden sich ganz auf die Geschehnisse im Proor-Sektor konzentrieren.

Das Unternehmen wurde von Cart Rhegan und Tronar Ranvic befehligt. Der Commander der HYPERION, Oberst Olav Heinrichson, war selber lange Jahre Spezialist der ASA gewesen und hatte daher einen guten Überblick über die Dinge. Die HYPERION war wie gesagt ein Spezialschiff der ASA, das auch nur für besondere Aufgaben eingesetzt wurde. Aber auch Walik Dark, Rhegans Freund, war an Bord der HYPERION.

Der Emotiotechniker Kenneth Chapman steuerte die HYPERION auf Manolo zu.

Genau wussten Rhegan und Ranvic noch nicht, wie sie vorgehen wollten. Es hing viel von den Ereignissen ab, die noch bevorstanden. Aber auch von Entscheidungen, auf die die Männer der HYPERION keinen Einfluss hatten.

Die grünlich leuchtende Scheibe Manolos wurde auf dem Bildschirm sichtbar.

Es war weit und breit kein Ringraumer auf den Orterschirmen auszumachen.

„Bis dahin wäre die Sache ja gut gegangen“, meinte Olav Heinrichson fast scherzhaft.

„Die Sache ist aber noch nicht zu Ende“, gab Rhegan zu bedenken.

„Ein Patrouillenschiff nähert sich“, rief Sinclair Banks, der im Augenblick den Orterschirm überwachte.

„Schutzschirme einschalten!“, schrie Heinrichson.

„Sollen wir feuern?“, fragte Björn Trygvar, ein anderer ASA-Agent.

„Traktorstrahlen einsetzen“, befahl Olav Heinrichson sich selbst. Er sprang von dem Kommandantensessel aus auf den Sitz des Außenoffiziers. Der riesenhafte Omeganer Björn Trygvar machte ihm bereitwillig Platz.

In kritischen Situationen übernahm Heinrichson immer solche Funktionen.

Rhegan bewunderte diesen Acanier, der wie spielend mit den Aggregaten umging, als wäre er mit ihnen verwachsen.

Die Traktorstrahlen der HYPERION erfassten das kleine Schiff vollends. Es war ein Ring von nicht besonderer Größe. Weich und unfreiwillig setzte er auf der Plattform der HYPERION auf.

Die ASA-Agenten strömten auf die Plattform.

Hier herrschte eine Schwerkraft von einem Gravo, so dass man sich hier ganz normal bewegen konnte.

Nur musste man einen Raumanzug tragen, da es hier natürlich keine Atmosphäre gab. Ganze Kolonnen von Spezialisten und Robotern stürmten auf das fremde Ringschiff zu.

Gewaltsam wurden die Außenschotts des Raumers geöffnet und die Soldaten der ASA stürmten hinein. Es ging alles in einem Zeitraum von nur wenigen Minuten vor sich.

Und dann kam die erlösende Nachricht, dass es einem Emotiotechniker gelungen war, die Selbstvernichtungsanlage außer Kraft zu setzen.

Rhegan ging selber in das fremde Schiff.

Er wurde sogleich von Major Chris Mason begrüßt, der die Bergung geleitet hatte.

„Wissen Sie, Mr. Rhegan, es war so: Auf einmal hörten alle Anlagen auf zu arbeiten. Von einem Augenblick zum anderen hatte man sie desaktiviert. Inzwischen haben wir erfahren, dass dieses Raumschiff seine Energie wahrscheinlich aus dem Hyperraum saugt. Nun sind aber die entsprechenden Leitungen durchgebrannt. Auch die Ursache hierfür ist ungeklärt.“

„Vielleicht eine automatische Anlage“, vermutete Rhegan.

„Sie meinen eine Anlage, die die Energiezufuhr zerstört, sobald die Selbstvernichtungsanlage ausfällt? Daran habe ich noch gar nicht gedacht.“

„Wann ist die Energiezufuhr ausgefallen?“, erkundigte sich Rhegan nun.

„In dem Augenblick, als es dem Emotiotechniker Juan Tocara gelungen war, die Selbstvernichtungsanlage außer Betrieb zu nehmen.“

Dann stellte Mason dem Lakorniden noch einen Mann vor, der die ganze Zeit neben Mason gestanden hatte.

„Das ist Dr. Jamie Snaith, ein Computerfachmann von der ASA. Er beschäftigt sich mit den Informationen, die der Bordrechner enthält“, sagte Mason.

„Angenehm, Dr. Snaith“, gab Rhegan zurück.

Snaith nickte nur.

„Haben Sie schon etwas entdecken können?“, fragte der Lakornide nun.

„Deshalb wollte ich mit Ihnen reden, Mr. Rhegan.“

„Gut, wir können uns in mein Arbeitszimmer setzen“, schlug Chris Mason vor.

Aber Snaith schüttelte den Kopf.

„Nein, das ist zu umständlich.“

Snaith drehte sich um, aber er fand offenbar nicht das, was er suchte.

„Dann können wir in die ehemalige Zentrale dieses Raumschiffs gehen“, meinte Mason nun.

Snaith nickte.

Zwar war Mason der Vorgesetzte von Snaith, aber der Doktor schien das Sagen zu haben.

Rhegan ließ sich also von den beiden ASA-Männern zur Zentrale führen. Sie war im Verhältnis zur Größe des Schiffes sehr geräumig.

„Sehen Sie sich die Roboter an“, sagte Snaith beinahe heiter. Tatsächlich standen überall welche. Manche saßen auch. Sie verharrten alle in irgendeiner Stellung. Die Desaktivierung war also sehr plötzlich gekommen.

Mason packte den Robot im Kommandosessel und schubste ihn beiseite. Dann machte er es sich selber bequem.

„Also, was ist nun, Mr. Snaith?“, wollte Rhegan nun etwas ungeduldig wissen.

Snaith räusperte sich und begann dann zu sprechen.

„Die Sache ist die: Wir haben die Koordinaten einer anderen Galaxis gefunden, aus der diese Roboterschiffe offenbar kommen. Sie wird in den Unterlagen immer nur Rea genannt.“

„Wie weit liegt diese Galaxis ungefähr entfernt?“, fragte Rhegan sichtlich interessiert.

„Etwas weiter als Edin. Wir würden wohl eineinhalb Jahre brauchen, um diese Galaxis zu erreichen.“

„Und wie lang brauchen die Schiffe der Reaner?“

„Genauso lang. Sie haben sich langsam und in kleinen Gruppen in diese Galaxis eingeschlichen und auch in die Nachbarspiralnebel. Und nun sind sie offenbar zahlreich genug, um einen Waffengang wagen zu können.“

Cart Rhegan stützte das Kinn auf.

„Aber diese Reaner, die können doch ... die können doch nicht ... ein Volk von Robotern sein. wie sollten sie für ihre Reproduktion sorgen?“

Jamie Snaith zuckte mit den Schultern.

„Ich weiß in dieser Beziehung nicht mehr als Sie auch, Mr. Rhegan.“

„Haben Sie noch mehr herausgefunden?“, erkundigte sich nun Chris Mason.

„Ja, wie man dieses Schiff bedient und manövriert. Aber da ja die E-Zufuhr blockiert ist, sind diese Informationen nicht von großer Wichtigkeit für Sie.“

Snaith machte eine kurze Pause, die er zum Husten nutzte.
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DIE RIESIGEN FLOTTENVERBÄNDE trafen ein und machten sich bereit gegen den unbekannten Aggressor Front zu machen. Insgesamt mochten wohl vierzigtausend Schiffe in der Nähe von Proor zusammengezogen worden sein. Sie alle warteten auf den geheimnisvollen Feind.

Und da kam er auch schon. Mindestens fünfzigtausend Raumschiffe flogen auf die Flotte der Abwehrkoalition zu.

Energieblitze wurden von Seiten der Abwehrkoalition abgeschossen und Schockwellen von den Ringraumern aus losgeschickt, um ihr Vernichtungswerk zu vollenden. Die ersten Schutzschirme brachen zusammen und die ersten Schiffe explodierten. Es dauerte nicht lange und es herrschte ein heilloses Chaos. Die Formationen lösten sich auf. Schiffe explodierten und brachten andere Schiffe gleich mit zur Explosion. Es war ein gigantisches und todbringendes Schauspiel, das sich dem Betrachter hier bot. Eines stand jedoch schon fest: Aus dieser Raumschlacht würden beide Seiten als Verlierer kommen. Allerdings waren die Ringraumer in einer nicht zu verachtenden Übermacht gegenüber der Abwehrkoalition.

Auf der Seite der Koalition wurde nun die Sonnenwaffe zum Einsatz gebracht, die Tausende von Ringschiffen auf einmal zur Strecke brachte.

Es war ein grausiges und sinnloses Schauspiel.

Ein Krieg war immer sinnlos und nützte kaum jemandem.

Die fremden Angreifer aus den Tiefen des Weltraums schienen einer hohen Kulturstufe anzugehören. Ja, man konnte sagen, dass sie den Völkern der Koalition voraus waren.

Aber wenn sie technisch auf einem höheren Stand waren, warum waren sie dann nicht auch moralisch weiter?

Die Parteien gingen nun auseinander. Die Verluste waren so erschreckend, dass keine Seite einen zweiten Waffengang wagen wollte. Die Handelswelt Proor war gerettet. Aber zu welchem Preis?
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ALS ARC WEGU ZURÜCKGEKEHRT war, berichtete ihm Rhegan sofort von seinen Erlebnissen auf dem erbeuteten Ringraumer. Er erzählte auch von Dr. Snaiths Ergebnissen.

„Und was schlagen Sie vor, Mr. Rhegan?“, fragte Arc Wegu sichtlich interessiert.

„Wir müssen nach Rea fliegen. Denn nur wenn wir die Keimzelle unserer Feinde finden, können wir sie wirksam bekämpfen. Wir haben zwar nicht die Koordinaten von Rea selbst gefunden, aber wenigstens die der Heimatgalaxis dieses Planeten.“

„Wir werden viel Zeit brauchen“, meinte Arc Wegu.

Rhegan nickte.

„Das werden wir, aber dieser Aufwand wird sich lohnen.“

Arc Wegu stand auf.

Cart Rhegan folgte dem Lord von Acan in die Zentrale von Acan.

Noch waren auf den Bildschirmen die Sterne und Planeten der Lakoria-Galaxis zu sehen.

Er dachte an Khan Shikapur und Robert Kettler.

Die Menschen konnten nur Frieden halten, wenn eine große Gefahr sie vereinigte.

Eine solche Gefahr war da und die Sternenvölker hatten sich zwangsweise in der intergalaktischen Abwehrkoalition zusammengeschlossen.

Arc Wegu war sich sicher, dass sie wieder in ihre alten Streitigkeiten zurückfallen würden, wenn diese Gefahr beseitigt war. Jetzt kämpften Lakorniden und Aulaner auf der gleichen Seite. Gegen das Sternunion-Imperium hatten sie auch auf derselben Seite gestanden. Als dieses jedoch besiegt war, begannen sie sich um das Erbe zu streiten. Aber das war schon immer so in der Geschichte der Menschheit gewesen, und sie war offenbar noch nicht reif genug diesen Rhythmus abzulegen. Der eigene Egoismus hinderte sie daran, und das würde er auch noch einige Jahrhunderte weiter so tun. die Menschheit hatte es in ihrer Geschichte nie geschafft sich zu einigen. Denn wenn sie sich einigte, dann nur, um gleich wieder auseinander zu gehen. Eine Einigkeit unter dem Zwang der Ereignisse war keine echte Einigkeit. Aber die Menschheit musste einig sein, wenn sie gegen die Gefahren des Kosmos bestehen wollte. Der acanische Rat, dem Arc Wegu verantwortlich war, billigte seinen Entschluss nach Rea aufzubrechen und die Keimzelle der Roboterzivilisation zu suchen.

„Lassen Sie starten, Sir“, wandte sich Wegu an Jerry Daiton. Die Maschinen begannen leise zu rumoren. Arc Wegu schien es in diesem Augenblick fast so, als sei das Rumoren der Maschinen Musik.

Acan brach zu einer gigantischen Odyssee auf, von der niemand wusste, wie sie enden würde.

Als auf dem Bildschirm die Raumschiffe der Lakorniden sichtbar wurden, fragte Cart Rhegan: „Wo steht der Mensch im Universum, Mr. Wegu?“

Über Arc Wegus Gesicht huschte ein Lächeln.

„Mit beiden Beinen auf der Erde und mit dem Kopf im Himmel“, sagte der Lord. Mochte Cart Rhegan das verstehen, wie er wollte.
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18. DIE EXPERIMENTALWELT
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Es war mehr als ein Jahr vergangen. Arc Wegu und Cart Rhegan standen in der Zentrale von Acan.

Auf dem großen Hauptbildschirm war das Bild der Zielgalaxis zu sehen. In den Katalogen dieser Zeit lief sie unter der Bezeichnung G7123. In dieser Milchstraße sollte nun Rea liegen.

„Wir sollten mit einem einzigen Schiff die nächste bewohnte Welt anfliegen und uns einen Eindruck verschaffen.“ Cart Rhegan hatte dies gesagt, und er legte beim Sprechen die Hand ans Kinn.

„Kein schlechter Gedanke“, murmelte Arc Wegu.

„Gut, dann werde ich mit der DEIMOS losfliegen“, meinte Rhegan nun in seiner bestimmten Art.

Wegu zuckte mit den Schultern.

„Wenn Sie unbedingt wollen, Cart ...“

*
[image: image]


[image: image]

ES DAUERTE NICHT LANGE, und die DEIMOS hatte sich von Acan entfernt. Sie strebte nun G7123 entgegen, der Galaxis, aus der die FLOTTE DER ROBOTER gekommen war. Es dauerte nicht lange, da kamen sie in ein System, das nach Dr. Dr. Nomo Thonburys Angaben eigentlich bewohnt sein musste. Und tatsächlich wurden Energieimpulse und Funksprüche aufgefangen. Man flog also vorsichtig in das System ein. Es hatte, wie sich herausstellte, 14 Planeten, von denen die ersten vier bewohnbar waren. Der Rest waren größere oder kleinere Felswüten.

„Ich würde sagen, dass wir erst auf einer der Felswüsten landen“, schlug Jessy Conner, der Emotiotechniker der DEIMOS, vor.

„Gut“, sagte Rhegan. „Tun Sie das.“

Conner steuerte das Schiff geschickt auf den äußersten Planeten zu und landete auf ihm.

Hier herrschte eine barbarische Kälte von 0 Kelvin, wie sie normalerweise auch im Weltraum zu finden war.

„Es stellt sich nun die Frage, wie wir ungeortet auf die bewohnten Planeten kommen“, meinte Simon Levonian.

Rhegan lächelte und rief Ivan Petrowitsch, den Omikroner, herbei. Selbst Walik Dark schaute Rhegan in diesem Moment verwundert an.

Petrowitsch kam. Der riesige Omikroner hielt ein Gerät in den Armen. Es hatte die Form einer Pyramide und die Grundfläche von einem Quadratmeter.

„Was ist das?“, fragte Sven Roothaar.

„Ein Shortmaker“, antwortete Petrowitsch.

„Ein was?“

„Ein Shortmaker. Er ist die neueste Erfindung der ASA. Mit ihm kann man Menschen und Gegenstände um ein Vielfaches verkleinern. Allerdings ist die Wirkung zeitlich begrenzt.“

„Davon weiß ja selbst ich nichts“, maulte Levonian.

„Die Sache soll auch absolut geheim bleiben“, erklärte Rhegan. Er blickte die Offiziere der Brücke der Reihe nach an.

„Und Sie sind damit verpflichtet zu schweigen.“

„Warum soll das nicht an die Öffentlichkeit?“, fragte nun Peet Mellbourne.

„Weil dieses Gerät gefährlicher ist als Sie denken. Es wird nach unserer Mission vernichtet“, erklärte Cart Rhegan.

„Und was haben Sie nun konkret vor, Mr. Rhegan?“, fragte Jessy Conner.

„Ein Beiboot wird mit diesem Gerät so klein wie ein Fußball. Auf diese Weise können wir auf den Planeten gelangen. Man wird das Beiboot für einen Meteoriten halten.“

„Sehr gut durchdacht“, lobte Levonian.

„Fangen wir also an“, forderte Walik Dark auf.

Rhegan, Dark, Petrowitsch und der Wissenschaftler Jamie Snaith gingen aus dem Raum. Mit einem Lift ließen sie sich in das Hangar-Deck tragen.

Ein Beiboot wurde ausersehen.

Petrowitsch setzte den Shortmaker auf den Boden.

Die Besatzung des Beibootes wurde zum größten Teil von ASA-Spezialisten gestellt.

Rhegan, Dark und Petrowitsch gingen noch an Bord.

Dann bediente Jamie Snaith den Shortmaker.

Ein Knopf wurde gedrückt und ein Bündel feuriger Strahlen schoss aus der Pyramide heraus. Und vor Snaiths Augen schrumpfte das 70 Meter durchmessende, kugelförmige Schiff zu einem Fußball zusammen.

Snaith nahm den Shortmaker unter den Arm und ging aus dem Hangar.

Der Außenschott öffnete sich und die vergleichsweise winzige Kugel flog in den Weltraum.

Es fiel dem menschlichen Vorstellungsvermögen schwer, sich in dieser Kugel eine Besatzung von 50 Mann vorzustellen.

Die kleine Kugel näherte sich dem vierten Planeten dieser Sonne.

Bing White, der Emotiotechniker, der das Beiboot steuerte, landete die BARAMERA sicher auf der Oberfläche des Planeten.

Leonard Powel, der Commander der BARAMERA, wandte sich an Rhegan.

„Sie sagten uns während des Fluges, dass die Wirkung des Shortmakers auf 36 Stunden begrenzt sei. Was ist, wenn wir unsere Mission nicht in dieser Zeit erledigen können?“

„Wir werden sie in dieser Zeit hinter uns bringen“, versprach Rhegan.

„Warum so sicher? Ich will jetzt wissen, was passiert, wenn ...“

Powel hörte abrupt auf zu sprechen. Er sah auf den soeben eingeschalteten Bildschirm.

Auf ihm war das riesenhafte und phantastische Bild einer Stadt zu sehen. Aber es waren nur Roboter zu sehen und keine organischen Wesen.

Roboter mit dem merkwürdigsten Aussehen liefen umher. Die meisten hatten nicht einmal die humanoide Körperform. Und keines dieser Monstren glich dem anderen.

Es gab welche, die auf Beinen liefen, welche, die ein Kettenfahrgestell besaßen und wieder andere, die auf einem Antigrav-Kissen fuhren.

Noch wieder andere besaßen sogar Flugaggregate.

Da schaukelte plötzlich alles. Die Männer flogen durch die Gegend.

Die Bilder auf dem Bildschirm wechselten schnell und unkontrolliert.

John Minchenheim, der Ortungsoffizier, hatte sich am schnellsten wieder in der Gewalt.

Er bediente blitzschnell die Orter.

„Was ist passiert?“, fragte Rhegan, der sich ebenfalls wieder aufgerappelt hatte.

„Ein Roboter hat uns hochgehoben“, rief John Minchenheim. Auf dem Bildschirm waren jetzt wieder klare Formen erkennbar. Man sah den Kopf des Roboters. Das riesige kalte Sehorgan schien die Männer der BARAMERA anzustarren.

„Soll ich einen Start versuchen?“, fragte Bing White.

„Dadurch würden wir uns verraten“, warnte Walik Dark.

Sie wurden von dem riesenhaft erscheinenden Roboter in ein Gebäude getragen.

Die Wände waren ohne irgendwelchen Schmuck. Sie waren einem Zweckdenken untergeordnet. Dann gab es noch einmal einen fürchterlichen Ruck durch die BARAMERA. Das Schiff war auf einen Tisch aufgesetzt worden. Der Roboter entfernte sich.

„Wie steht es mit der Atmosphäre?“, fragte Cart Rhegan.

„Für Menschen durchaus atembar“, gab Minchenheim Auskunft.

„Es würde mich tatsächlich reizen, einmal nach draußen zu gehen“, meinte Leonard Powel abwesend.

„Warum nicht?“, fragte Rhegan.

„Sind Sie verrückt, Mr. Rhegan? Was fällt Ihnen ein“, empörte sich Bing White.

Arnold Nynkobing, einer der ASA-Spezialisten an Bord, war sofort dafür.

„Ich würde auf jeden Fall mitgehen“, erklärte er.

Rhegan, Nynkobing und Powel schnallten sich ihre Waffengurte um. Sie gingen zum Außenschott. Dieser öffnete sich und eröffnete den drei Männern eine phantastische Welt. Der Tisch erschien den Raumfahrern aus Acan wie eine Wüste. Sie waren ja auch kaum einen Zentimeter groß. Die Leuchtstoffröhre, die das Zimmer aufhellte, erschien den Acaniern als eine Sonne.

Die riesige Schiebetür ging auf, und erneut trat ein Robot ein. Zurück zur BARAMERA konnten die drei nicht mehr schnell genug.

Leonard Powel zog seinen Energiestrahler. Dieser war zwar verkleinert worden, aber seine Leistung blieb dieselbe. Sie sahen eine gigantisch erscheinende Computerspule. Hinter ihr fanden sie Deckung.

Noch mehr Roboter fanden sich in diesem Raum ein. Sie setzten sich in die bereitstehenden Stühle.

„Das scheint eine Art Konferenz zu sein“, murmelte Cart Rhegan an Arnold Nynkobing gewandt.

Rhegan konnte ruhig laut sprechen, denn seine Stimme war so leise, dass sie von den Robotern auf keinen Fall gehört werden konnte.

Cart schaltete den Translator ein, um mithören zu können, was die Roboter berieten.

Jetzt war nur noch ein Platz unbesetzt.

Aber nun kam dieser letzte Roboter. Er unterschied sich deutlich von den anderen. Er hatte einen riesigen Kopf, der fast so groß wie sein Restkörper war. Er schien eine Art Führerposition inne zu haben.

„Die Sitzung ist eröffnet“, sagte der Roboter mit dem großen Kopf.

Er wandte sich an einen Roboter, der auf einem Antigrav-Kissen umhergondelte.

„General Merktosh wird uns einen Bericht über die Lage an der Front liefern“, kündigte der mit dem großen Kopf an.

General Mertosh erhob sich von seinem Stuhl, indem er sein Antigrav-Kissen aktivierte.

„Planet um Planet fällt uns in die Hände. Ich denke, dass wir nur noch wenige Jahre brauchen werden, um diesen Teil des Universums zu unterwerfen.“

„Was hat diese Kugel eigentlich hier zu suchen, Mokam?“, fragte einer der anderen Maschinen an den Robot mit dem großen Kopf gewandt.

„Ich habe sie gefunden“, meldete sich nun ein anderer Robot.

„Was fällt dir ein, einen solchen Quatsch mit in die Konferenz zu bringen?“, fragte Merktosh empört.

„Ich muss schon sagen, Gerkoni, das hätte ich nicht von dir gedacht“, sagte wieder ein anderer.

„Ihr versteht mich falsch oder überhaupt nicht“, sagte jetzt wieder Gerkoni.

„Diese Kugel ist kein alltäglicher Abfall!“

„Was ist sie denn, Gerkoni?“, fragte Mokam, der Roboter mit dem dicken Kopf.

„Es könnten sich in dieser Kugel organische Wesen befinden. Versteht ihr? Wesen, die nicht auf Grund von elektronischen Gesetzen funktionieren.“

„Vermutungen zufolge sind die Wesen, deren Lebensraum wir gerade erobern, auch organischer Natur.“

Merktosh hatte dies gesagt.

„Ich bin der Meinung, dass das ganze Gerede von organischen Wesen der größte Blödsinn ist. Es kann keine organischen Lebewesen geben! Die Energiezufuhr von Gerkonis Gehirn scheint nicht mehr intakt zu sein.“

„Ich habe noch niemandem etwas gesagt, Kollege Umal, aber es ist uns gelungen, ein künstliches organisches Wesen herzustellen“, wandte sich Gerkoni an den Roboter, der dies gesagt hatte.

Umal war überrascht. Er schaltete aus Versehen sein Kettenaggregat ein und kam zu Fall. Er hatte sich jedoch schon Sekunden später wieder in der Gewalt.

„Ich hoffe, du haust uns hier nicht übers Ohr“, sagte Mokam drohend.

„Keineswegs.“

„Können wir dieses organische Wesen sehen?“, fragte jetzt Umal.

„Nein, nicht direkt.“

„Was soll das heißen, Gerkoni?“, meckerte Mokam, der Roboter mit dem dicken Kopf.
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ZUERST HATTE ES SO geschienen, als habe Mokam den größten Intellekt, aber Rhegan musste diese Meinung nun revidieren. Gerkoni konnte weitaus logischer denken. Außerdem wurde er nicht gefangengehalten von einer vorgefassten Meinung.

„Wir müssen versuchen zum Schiff zu kommen“, flüsterte Leonard Powel.

„Wir würden uns verraten“, warnte Arnold Nynkobing.

Rhegan nickte.

„Es wäre zu gefährlich. Außerdem ist die Unterhaltung der Roboter doch sehr interessant.“

Als Gerkoni nicht sofort antwortete, stand Mokam auf.

„Sollte deine Geschichte am Ende nichts weiter als ein billiger Schwindel sein?“

„Du hast mir nicht zugehört, Mokam.“

„Was soll denn das nun schon wieder heißen?“

„Ich sagte, dass du sie nicht direkt sehen kannst, weil es riesenhafte Monster sind. Aber ich habe Videoaufzeichnungen von ihnen gemacht. Darf ich sie vorführen?“

„Bitte, Gerkoni.“

Gerkoni steckte einige Plättchen in einen Apparat, und schon in den nächsten Augenblicken waren auf dem Bildschirm in der Wand Filme zu sehen.

Ein gigantisches Monster erschien. Es war in einen Käfig eingesperrt.

„Das ist Krabon“, erklärte Gerkoni. „Wahrscheinlich ist er intelligent. Wir haben schon große Erfolge dabei, ihm das Sprechen beizubringen.“

„Nicht zu fassen“, stöhnte Mokam.

„Wenn wir ihn frei rumlaufen ließen, so könnte er diese Stadt ohne weiteres verwüsten.“

„Und warum hast du gleich solche Monstren geschaffen, Gerkoni?“, fragte Umal etwas unfreundlich.

„Krabon ist das Ergebnis eines Unfalls“, gab Gerkoni Auskunft.

Es wurden noch andere, ähnlich geartete Ungeheuer gezeigt und auch, wie sie wüteten.

Nicht alle waren nach Gerkonis Angaben intelligent.

Die Roboter achteten nicht mehr auf die Kugel, und so konnten Rhegan, Nynkobing und Powel unbeobachtet an Bord ihres Schiffes kommen.

Auch die Männer auf der Brücke hatten die Unterhaltung der Roboter mit angehört.

„Phantastisch“, murmelte Ivan Petrowitsch nur.

„Sie denken genau das Gegenteil von uns. Wir sagen, dass es kein Volk von Robotern geben kann, und sie sagen, dass es organisches Leben nicht geben kann“, stellte Cart Rhegan fest.

„Aber sie haben sich benommen wie Menschen. Sie haben sich gezankt, sie haben Gefühle gezeigt“, meinte Leonard Powel verwundert.

„So paradox finde ich das gar nicht“, erklärte Petrowitsch.

„Diese Roboter sind unseren weit voraus. Warum sollten sie keine Gefühle haben?“

„Fest steht, dass dies Welt eine Art Experimentalwelt ist“, meldete sich nun Walik Dark zu Wort.

„Und wir müssen sehen, dass wir von hier weg kommen“, erklärte Bing White, der Emotiotechniker.

„Versuchen wir einen Start“, schlug Arnold Nynkobing vor.

„Das dürfte zwecklos sein“, meinte Dark.

„Wir müssen aber von hier weg“, rief Bing White aufgeregt.

„Wir haben nur noch 12 Stunden!“

„Die werden auch reichen“, gab Rhegan kurz zurück.

„Hoffentlich“, maulte White nur noch.

Rhegan lauschte nun wieder den Gesprächen der Roboter, die durch den Lautsprecher zu hören waren.

„Sagen Sie mir, was Sie wollen, Gerkoni. Auch wenn es geglückt ist, organische Wesen herzustellen, so heißt das noch lange nicht, dass es sie auch in der Natur gibt“, hörte man Merktosh sagen.

„Ich werde heute noch mit dem Transmitter nach Rea reisen und meine Ergebnisse dem Wissenschaftsrat vorlegen. Vielleicht ist der ja nicht so engstirnig wie diese Versammlung.“

Ein Transmitter?

Rhegan und die anderen wurden hellhörig.

Der Materietransmitter war für die heimatliche Wissenschaft immer noch ein Rätsel mit sieben Siegeln.

Man vermutete, dass diese Geräte ähnlich den edinischen Dimensionstransferern gebaut waren und auch auf den gleichen Prinzipien beruhten.

Besaßen also die Reaner Transmitter?

Es war stark anzunehmen.
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GERKONI STAND AUF UND nahm die BARAMERA in seinen Arm. Gewaltige Erschütterungen gingen durch das Schiff. Trug Gerkoni sie nun zum Transmitter?

„Vielleicht werden wir nun nach Rea gelangen“, vermutete John Minchenheim.

Langsam normalisierte sich die Lage innerhalb der BARAMERA wieder.

Auf dem Bildschirm sah man, wie Gerkoni mit der BARAMERA zusammen in einen seltsamen Raum kam.

Er wurde zu zwei Dritteln von einer runden Plattform ausgefüllt, die von einem Trichter überdacht wurde.

Vor der Plattform stand noch eine Art Schaltpult.

„Wir sollten einen Funkimpuls an die DEIMOS abgeben“, meinte jetzt Leonard Powel.

„Sind Sie verrückt, Powel? Wir würden die Position des Schiffes verraten“, hielt Dark dagegen.

„Gerkoni wird uns so lange nichts tun, solange er nicht weiß, wer wir sind“, erklärte Cart Rhegan.

Die gesamte Besatzung der BARAMERA befand sich nun auf der Brücke.

Da waren noch die ASA-Spezialisten Lars Tradion, Björn Trygvar und Olav Heinrichson und die Ärztin Solange Tay-Muun. Gerkoni stand nun in der Mitte der Plattform. Der Trichter senkte sich über sie, bis sie in einem Dunkelraum standen. Aber die Dunkelheit wurde durch grelle Strahlen durchzuckt.

Der Trichter ging wieder in die Höhe, und Licht fiel auf Gerkoni und die BARAMERA.

Aber sie befanden sich nicht mehr in dem Raum, in dem sie sich befunden hatten. Sie waren woanders. Auf Rea?

Gerkoni ging aus diesem Raum. Vor der Tür wartete ein anderer Roboter auf ihn.

„Wer sind Sie, und woher kommen Sie?“, fragte der andere Roboter, der auf einem Kettenfahrgestell fuhr.

„Mein Name ist Gerkoni, und ich komme aus Deeh-City auf Quero-Norg. Ich bin hier in Ageaqua auf Rea?“

„Selbstverständlich! Was für Gepäck führen Sie mit?“

„Keines.“

„Und was ist das da für eine Kugel?“

„Das ist ein wissenschaftliches Objekt. Sie könnten es zerstören, wenn Sie es untersuchen.“

„Spielt keine Rolle, es muss untersucht werden. Sie kennen ja die Transmitterbestimmungen.“

„Ich gehöre dem Wissenschaftsrat von Rea an, Sir ...“

„Spielt keine Rolle. Hier wird niemand bevorzugt. Sie können sich hier nicht irgendwelche Privilegien ...“

„So verstehen Sie doch ...“

„Nein, ich verstehe gar nichts. Ich darf Sie nicht ohne Gepäckkontrolle aus der Transmitterhalle lassen. Und nun seien Sie doch nicht so zimperlich, Gerkoni, ich ...“

Der Roboter mit dem Kettenaggregat versuchte Gerkoni die Kugel zu entreißen, doch dieser hielt sie in eine Höhe, die für den anderen schier unerreichbar war. Wieder ging ein heftiger Ruck durch die BARAMERA.

Der Roboter mit den Ketten fuhr einen Waffenarm aus und bedrohte Gerkoni damit.

„Feuer auf den Waffenarm“, befahl Cart Rhegan.

„Sind Sie verrückt?“, empörte sich Solange Tay-Muun.

Björn Trygvar bediente die Geschütze. Der Waffenarm wurde abgetrennt.

Gerkoni schaute mit seinem riesigen, kalten Sehorgan auf die kleine Kugel.

Es schienen tatsächlich vernunftbegabte Wesen in dieser Kugel zu leben.

Waren sie organisch?

Auf jeden Fall hatten sie Gerkoni geholfen, ob bewusst oder unbewusst, war jetzt egal.

Aber auch der Robot mit den Ketten schien verwundert, soweit ein Roboter eben verwundert sein kann.

Gerkoni lief die Gänge entlang. Er besaß hier in Ageaqua ein Appratement. Als er es erreicht hatte, waren höchstens zehn Minuten vergangen.

Die kleine Wohnung besaß jeden Komfort.

So zum Beispiel eine Anlage zum Auftanken von Energie. So etwas brauchte ein Roboter manchmal.

Gerkoni setzte die kleine Kugel auf den Tisch.

Auf dem Bildschirm der BARAMERA sah man sehr deutlich seinen Kopf.

„Zeigt euch, die ihr mir geholfen habt“, sagte Gerkoni.

Fasziniert sahen die Spezialisten auf der Brücke, wie der Roboter zu ihnen sprach.

„Wir sollten ihm antworten“, meinte Walik Dark.

„Aber wie?“, fragte Heinrichson verzweifelt.

„Durch die Außenlautsprecher natürlich“, meinte Solange Tay-Muun etwas von oben herab.
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GERKONI STARRTE DIE Kugel wieder angestrengt an und rief zu ihr. Aber es kam keine Antwort.

Gerkoni überlegte, ob die Lebewesen in der Kugel seine akustischen Äußerungen vielleicht gar nicht verstehen konnten. Oder war alles doch nur Einbildung? Gab es also diese Wesen in der Kugel nicht?

Aber er hatte doch selbst gesehen, wie sie ihm geholfen hatten.

Handelte es sich bei der Kugel vielleicht um eine automatische Waffe, die ihm durch Zufall in die Hände kam?

„Gerkoni!“, tönte es aus der Kugel. Auch schien es seine Sprache zu sein.

„Gerkoni, warum führt dein Volk Krieg?“

„Weil es die Rächer befohlen haben.“

Gerkoni wusste nicht, warum er so bereitwillig geantwortet hatte. Er wunderte sich selbst darüber.

„Wer sind die RÄCHER?“, fragte die Kugel.

„Das sind die Wesen hinter der großen Barriere, die diesen Teil des Universums abschirmt. Niemand konnte diese Barriere je durchdringen. Die Rächer leben auf einer Welt, die sie Caligula nennen. Aber niemand von uns war jemals da. Diese geheimnisvollen Wesen lenken die Geschicke unseres Volkes. Sie haben auf Rea einen Computer installiert, der uns direkt Anweisungen gibt.“

Gerkoni hatte erst überlegt, ob er dies den geheimnisvollen Fremden sagen sollte. Aber die Fremden hatten ihm ja auch geholfen und ganz klar für ihn Partei ergriffen.

„Bist du für den Krieg?“, fragte jetzt die Stimme aus der Kugel.

Gerkoni war überrascht. Solche Gedankengänge waren für ihn völlig fremd.

„Nein“, sagte er schließlich.

„Und warum wird Krieg geführt, wenn doch niemand dafür ist?“

„Weil es uns befohlen wird.“

Gerkoni wurde sich der fatalen Lage seines Volkes bewusst. Sie waren Sklaven, die von den mysteriösen Wesen jenseits der kosmischen Barriere beherrscht wurden.

Die RÄCHER VON CALIGULA!

Warum nannten sie sich so?

Wen oder was wollten sie rächen?
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19. DER RAT VON REA
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Gerkoni starrte entsetzt auf die Kugel, als er sah, wie sie sich vergrößerte. Zum Glück hatte Gerkonis Zimmer eine Höhe von mehr als hundert Metern, denn sonst wäre dieses Gebäude unweigerlich seinem Ende entgegengegangen.

Gerkoni tat einige Rückwärtsschritte.

Eine Tür öffnete sich in der Kugel und zwei Wesen traten in seine Wohnung.

Gerkonis eingebaute Orter stellten fest, dass diese Wesen so gut wie kein Metall enthielten und zum größten Teil aus Wasser bestanden.

„Wir sind die Wesen, gegen die ihr kämpft.“

„Seid ihr organisch?“

„Selbstverständlich. Mein Name ist Cart Rhegan, und das hier ist Walik Dark.“

„Willkommen, Cartrhegan. Willkommen, Walikdark.“

Gerkoni sprach die Namen nicht ganz so aus, wie es eigentlich sein sollte, aber das war im Augenblick von geringerer Bedeutung.

„Dieser Krieg ist das Unsinnigste, was man sich denken kann. Alleine in der großen Stadt um Proor sind mehr Wesen gestorben, als auf einem Planeten von der Größe Reas Platz hätten.“

„Ja, aber man kann ja nichts dagegen tun. unser Volk ist zwar technisch gesehen weiter als ihr, aber wir sind unfrei. Wir können nicht selber entscheiden, was wir tun, gegen wen wir Krieg führen und ob wir es überhaupt tun. Das entscheidet alles der Computer, den die Caligulaner auf Rea stationiert haben.“

„Kann man die Programmierung des Computers nicht ändern?“, wollte Rhegan wissen.

Wieder wunderte sich Gerkoni über die Denkweise des Lakroniden, die so verschieden von der seinigen war.

„Das ... das hat bis jetzt noch niemand gewagt.“

„Dann werden wir eben die ersten sein, Gerkoni.“

„Ich könnte versuchen, den Wissenschaftsrat von Rea zu überzeugen.“

„Wissenschaftsrat?“

„Er hat die Aufsicht über den Computer. Außerdem gehöre ich ihm an.“

„Eine gute Möglichkeit“, lobte Rhegan.
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IM GROSSEN SAAL TRAF sich der Wissenschaftsrat zu seiner Sitzung. An ihr nahmen 9 Roboter teil.

Degho führte zur Zeit den Vorsitz.

Jeder der Roboter hatte eine bestimmte Aufgabe.

So war Gerkoni beispielsweise für Robotologie zuständig (Biologie kannten die Reaner selbstverständlich nicht).

Für die Aufsicht des Riesencomputers der Caligulaner war ein Roboter namens Quango zuständig.

Die Sitzung wurde eröffnet.

Gerkoni: „Sind Sie sich der Tatsache bewusst, dass unser ganzes Volk ein Volk von Sklaven ist, Degho?“

Degho: „Warum? Wir sind das freie Volk von Rea, und ...“

Gerkoni: „Wir sind eben nicht frei, sondern die Sklaven der Caligulaner. Wir führen einen Krieg, der unserem Volk in keiner Weise etwas nützt, der höchstens den Mächten jenseits der Barriere zugute kommt. Wir wissen ja nicht einmal, gegen wen wir kämpfen.“

Irgendwie schien Degho die Sache nun ernsthaft zu beschäftigen.

„Aber ohne die Caligulaner wären wir noch viel weiter zurück, und ...“

„Was bringt uns die Zivilisation, wenn wir dafür unfrei werden?“, wurde Quango von Gerkoni unterbrochen.

„Worauf wollen Sie hinaus, Gerkoni? Wenn Sie solche Fragen stellen, dann wollen Sie immer auf etwas hinaus. Also, worauf wollen Sie diesmal hinaus?“

Gerkoni sah sich in der Reihe der Ratsmitglieder um.

„Meinen Sie nicht auch, dass es an der Zeit wäre, dass unser Volk endlich selber bestimmt, was es tut? Wollen wir uns von einer fremden Macht, deren Absichten wir nicht kennen, in einen Krieg stürzen lassen, wie es ihn vorher noch nicht im Universum gegeben hat?“

Gerkoni stand auf und öffnete eine Schiebetür.

Rhegan, Dark, Solange Tay-Muun, Petrowitsch und Minchenheim traten ein.

„Wer ist das?“, fragte Degho verwundert.

„Einige der Wesen, gegen die wir kämpfen. Sie sind organisch.“

„Organisch? Sie Phantast!“

„Warum?“, fragte Quango an Degho gewandt.

„Sie enthalten so gut wie kein Metall. Sie bestehen fast vollständig aus Wasser.“

„Sie sind unsere Freunde“, fügte Gerkoni noch hinzu.

Die Translatoren übersetzten das Gespräch für Rhegan und seine Freunde.

„Was ist, wenn Gerkoni sie nicht überzeugen kann?“, fragte John Minchenheim ängstlich an Cart gewandt.

„Dann können wir weitersehen, Mr. Minchenheim“, gab Rhegan kurz zurück.

„Vielleicht sind es auch nur Spione“, meinte ein anderer Roboter.

„Auch das ist möglich, Fregok, aber unwahrscheinlich. Diese Wesen meinen, dass wir das Programm des Computers ändern müssen, wenn wir uns aus dem Joch von Caligula befreien wollen.“

„Joch von Caligula?“, fragte Fregok misstrauisch.

„Die RÄCHER VON CALIGULA haben uns geholfen! Was wären wir ohne sie?“

„Ja“, lachte Gerkoni, „das hat man uns immer einsuggeriert. Aber was ist davon wahr?“

„Du zweifelst an der Glaubwürdigkeit der Caligulaner?“, erkundigte sich Degho bestürzt.

„Ich bin gezwungen sie in Frage zu stellen. Warum zeigen sie sich nicht? Warum errichteten sie die kosmische Barriere? Das kann nur eins heißen: Sie verstecken sich vor jemandem. Vielleicht vor denen, gegen die wir jetzt kämpfen.“

„Die Caligulaner werden in anderen Maßstäben denken als wir. Sie können sich doch nicht mit unseren ‚kindischen’ Fragen abgeben.“

Fregok blitzte zur Unterstreichung seiner Worte mit seinem Sehorgan.

„Du hast mich nicht verstanden, Fregok. Wenn wir den RÄCHERN weiter dienen, dann erniedrigen wir uns zu Handlangern. Unter Umständen zu Handlangern kosmischer Verbrecher.“

„Sie wollen also damit sagen, dass die Caligulaner ...“

„Ich will gar nichts sagen“, wurde Quango von Gerkoni unterbrochen.

„Ich sage nur, dass man sich nicht für eine Sache einsetzen darf, die man nicht kennt. Besonders, wenn sie von kosmischer Tragweite ist.“

„Sehr richtig“, lobte Degho.

„Du kennst die Fremden noch nicht richtig. Du weißt nicht, ob sie das ernst meinen, was sie sagen. Und dennoch erniedrigst du dich zu ihrem Handlanger und beleidigst unsere Auftraggeber. Wenn man schon nach einer Logik oder nach einem Lehrsatz vorgeht, dann muss man ihn überall anwenden.“

„Also auch in diesem Fall.“

„Nein, Gerkoni. Ich gehe nicht nach dieser Logik vor. Also bin ich auch nicht an sie gebunden.“

Gerkoni ließ sein Sehorgan bedrohlich und herausfordernd zugleich blinken.

„Ihr zieht es also alle vor, Handlanger zu sein?“, fragte er provozierend.

Degho sandte einen ratlosen Blick an Quango.

Aber dieser wandte sich ab.

Deghos Blick ging nun zu Rhegan und seinen Freunden.

„Was sagt ihr dazu?“, fragte er die Gruppe.

„Was sagt ihr dazu, dass unser Freund Gerkoni das Programm für den Computer ändern will?“

„Das könnte eine Falle sein“, raunte Solange Tay-Muun.

Rhegan achtete nicht darauf, sondern ging zwei Schritte vorwärts. Die anderen folgten ihm.

„Ich könnte mir denken, dass dieser Schritt euer Volk befreien würde.“

Gerkoni stand jetzt auf.

„Wer von euch will ein Handlanger einer unbekannten Macht sein?“, fragte er laut.

Niemand sagte etwas.

„Darf ich daraus schließen, dass ihr für meinen Vorschlag seid, meine Freunde?“

Wieder sagte niemand etwas.

„Ich bin für Gerkonis Vorschlag“, sagte Quango laut und mutig. Sein Wort hatte in dieser Frage Gewicht, weil er der Aufseher für den großen Computer war.

Schließlich entschlossen sich auch die meisten anderen dafür.

„Dann gehen wir jetzt zum Computer“, sagte Quango.
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20. DER GROSSE COMPUTER
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John Minchenheims Ängste waren mittlerweile verschwunden. Rhegan und seine Freunde folgten den Robotern in dunkle Gänge, die nur notdürftig beleuchtet waren.

Nur Bing White und Proko Vallvik, der Funkoffizier der BARAMERA, waren an Bord des Beibootes geblieben.

Die anderen folgten den Robotern auf dem Weg zum großen Computer.

Quango führte die Gruppe an, der auch Gerkoni und Degho angehörten.

„Ich bin gespannt“, gab Solange Tay-Muun zu.

„Sie sollten nicht so hohe Erwartungen haben, Solange. Sie könnten enttäuscht werden“, gab Rhegan zurück.

Solange zuckte mit den Schultern.

„Aber es ist die letzte Chance, einen intergalaktischen Krieg zu verhindern, Cart.“

„Der wäre so oder so gekommen. Wenn die Reaner nicht angegriffen hätten, dann würden sich jetzt Lakorniden und Aulaner zerfleischen. Doch wenn es zu einem solchen Krieg kommt, dann wird sich der Krieg der Katzer gegen das Imperium der Gnuur-Peca dagegen wie ein Kinderspiel ausnehmen.“

*
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SIE KAMEN JETZT IN eine gigantisch anmutende Felsgrotte. Ihr Gestein leuchtete bläulich und geheimnisvoll. In der Mitte war ein roter Kreis gemalt, und in eine Wand war eine Art Maschine hineingesetzt.

Der Kreis begann merkwürdig zu flackern.

„Der Computer bemerkt uns“, stellte Walik Dark fest.

„Was wollt ihr, meine Diener? Ich habe euch nicht gerufen“, rief eine Stimme in reanischer Sprache.

Die Gruppe blieb vom Schreck gepackt stehen.

Eine Weile sagte niemand ein Wort.

Dann schritt Quango, der Aufseher, einige Meter vor.

Das große Sehorgan schaute die anderen und besonders Gerkoni nochmal an. Dann wandte er sich dem riesenhaften Computermonstrum zu.

„Wir haben dir etwas Wichtiges mitzuteilen, mein Herr!“

Eine Schweigepause trat ein.

Dann donnerte der Roboter: „Du lügst, Quango! Ich lese deine Gedanken. Du bist hier, um mich umzubringen.“

„Das ist nicht wahr, wir wollen dir helfen!“, schrie Quango.

Die Grotte wurde von einem Augenblick zum anderen in rotes Licht getaucht.

Ein Blitz zuckte und bohrte sich in Quangos Robotkörper, der zu einem Haufen Asche zusammensackte.

Unwillkürlich traten die anderen einige Schritte zurück.

„Dann müssen wir eben andere Saiten aufziehen“, murmelte John Minchenheim und zog seine Strahlwaffe aus dem Halfter.

„Lassen Sie das sein, John“, rief Rhegan.

Aber es war schon zu spät. Minchenheim schoss seine Waffe ab. Der Energiestrahl bohrte sich in die Maschine und erzeugte eine Reihe von Explosionen.

Trümmerstücke wurden durch die Halle geschleudert.

„Zurück“, rief Leonard Powel.

Sie zogen sich aus der Grotte zurück, die kurz danach zusammenfiel.

Sie würde von niemandem bedauert werden.
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21. FRIEDEN IM UNIVERSUM
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„Aber selbstverständlich dürfen Sie den Transmitter benutzen, Mr. Rhegan“, antwortete Degho auf eine entsprechende Frage des Lakorniden.

„Und unsere Schiffe sind schon auf dem Rückweg. Es wird wieder Frieden im Universum sein.“

„Es fragte sich für wie lange, Degho“, antwortete Rhegan.

„Sie denken an die RÄCHER VON CALIGULA?“

Rhegan nickte.

„Haben Sie die Koordinaten dieser sogenannten kosmischen Barriere?“

„Sie ist nicht zu verfehlen, denn man sieht sie schon aus einer Entfernung von mehr als 100 000 Lichtjahren sehr deutlich. Kurze Zeit später ist sie aber unsichtbar.“

„Und Sie wissen nicht, ob man diese Barriere vielleicht umfliegen...“

„Nein, völlig unmöglich. Sie ist nämlich eine Kugel.“

„Eine Kugel?“, fragte Rhegan verwundert.

„Ja, eine Kugel aus Zeit und Raum. Sie schirmt einen Teil des Universums ab. Wir vermuten, dass sich in ihrem Inneren eine Art Kleingalaxis befindet.“

Kurz nach diesem Gespräch ging die BARAMERA durch den Transmitter.

ENDE
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	          Krimi-Paket: Kein Sommer so mörderisch wie dieser: 7 Romane, 42 Kurzgeschichten

          
        
          
	          Kubinke gräbt tiefer: 3 Krimis

          
        
      

      
	    
          
	      Alfred Bekker Thriller Sammlung

          
        
          
	          Mörder geben kein Pardon: Drei Krimis

          
        
          
	          4 Top Krimis: Ermittler auf Mörderjagd

          
        
          
	          Meine 10 besten Kriminalromane: 1600 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Der 1081 Seiten Krimi Hochspannungs-Koffer für den Urlaub

          
        
          
	          Dorf-Morde und Stadtteiltote: Zehn Krimis auf 1488 Seiten

          
        
          
	          Sommer, Sonne, Mord! 6 Thriller für den Urlaub

          
        
          
	          Vier Alfred Bekker Krimis - Vier Verbrechen

          
        
          
	          Krimi Super Packung Juli 2019 – 12 Thriller in einem Buch-Koffer

          
        
          
	          6 Mitternachts-Thriller Sammelband 6001 Juli 2019: Romane um Geheimnis und Liebe

          
        
          
	          12 Ferienmörder im August 2019: Sammelband 12 Krimis

          
        
          
	          4 harte Krimis Juli 2019 – Thriller Sammelband 4001

          
        
          
	          Krimi Sammelband 5006: 5 Top September Top Thriller 2019

          
        
          
	          9 Küsten-Morde – Krimi Sammelband 9001 September 2019

          
        
          
	          Vier Sommer-Krimis – Juli 2019

          
        
          
	          Krimi Sammelband 7001 - Sieben Urlaubs-Krimis Juli 2019

          
        
          
	          Das exquisite Mörder-Quartett Juli 2019: Sammelband 4 Krimis

          
        
          
	          Krimi Sammelband 6008: Paten, Killer, Serientäter: 6 Extra Thriller in einem Band September 2019

          
        
          
	          Kluntjes und Killer: Ostfriesland-Krimi Doppelband

          
        
          
	          Hinter der geheimnisvollen Tür: Sammelband 3 geheimnisvolle Thriller

          
        
          
	          Kalte Nacht und dunkle Seelen: Sammelband 3 geheimnisvolle Thriller

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis: 6 Juli-Mörder 2019

          
        
          
	          Krimi Sommer Sammelband 1002 – Drei Mords-Romane großer Autoren

          
        
          
	          8 Krimis: Ermordet zwischen Nordseeküste und Sauerland – Krimi Sammelband 8008

          
        
          
	          Sommerschlussverkauf für raffinierte Morde: Krimi Sammelband 5013

          
        
      

      
	    
          
	      Alfred Bekker XXL Thriller Paket

          
        
          
	          Thriller-Paket 10 Krimis September 2018

          
        
          
	          Krimi Strand Koffer: 9 Romane für den Strand: Thriller Sammelband 9002 Sommer 2020

          
        
          
	          Sammelband 7 Krimis: 7 Januar-Mörder 2020

          
        
          
	          5 Strand Thriller: Killer, Juwelen und ein Grab – Krimi Sammelband 5004

          
        
          
	          Krimi Sommer 2020: Ermordet zwischen Marseille und Venedig – 1253 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Das große Krimi Strand-Paket Juni 2017

          
        
          
	          Neun ungewöhnliche Krimis Dezember 2020

          
        
      

      
	    
          
	      Commander Reilly

          
        
          
	          Commander Reilly #1 - Ferne Mission: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #2 - Raumschiff Sternenkrieger im Einsatz

          
        
          
	          Commander Reilly #3 - Commander im Niemandsland: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #4 - Das Niemandsland der Galaxis: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #5: Commander der drei Sonnen

          
        
          
	          Commander Reilly #9: Invasion der Arachnoiden

          
        
          
	          Commander Reilly #10: Das Imperium der Arachnoiden: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #11: Verschwörer der Humanen Welten: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #12: Commander der Humanen Welten: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #14: Im Licht des Roten Sterns: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #15: Die Weisen vom Sirius: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #16: Die Flotte der Qriid: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #17: Ein Raumkapitän der Qriid: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #19: Eine Kolonie für Übermenschen: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #20: Kampfzone Tau Ceti: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #21: Prophet der Verräter: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #22: Einsamer Commander: Chronik der Sternenkrieger

          
        
      

      
	    
          
	      CP Exklusiv Edition

          
        
          
	          Ein Kampf um Galaxis Nyroo

          
        
          
	          Eisige Erde

          
        
          
	          Sammelband 4 Alfred Bekker Sommer Thriller Juni 2019

          
        
          
	          Krimi Sammelband 4003 Vier Urlaubs-Thriller August 2019

          
        
          
	          Thriller-Paket 11 Krimis August 2019 Sammelband 11001

          
        
          
	          Krimi Sammelband 6009: Mord im Winter – 6 eiskalte Thriller 2019

          
        
          
	          Mördergedächtnis: 4 Krimis

          
        
          
	          7 Spannungsromane Dezember 2019 - Krimi Sammelband 7017

          
        
          
	          Die Chroniken der Weltraumstadt

          
        
          
	          Urlaubs-Krimi Sammlung 2020: 9 Thriller in einem Band

          
        
          
	          In der Raumzeit fremder Galaxien: 1572 Seiten SF Roman-Paket Galaxienwanderer 1-10

          
        
      

      
	    
          
	      Dämonenjäger Murphy

          
        
          
	          Zombies erwachen

          
        
      

      
	    
          
	      Da Vinci's Cases

          
        
          
	          Leonardo and the Conspirators of Florence

          
        
          
	          Leonardo and the Mystery of the Villa Medici

          
        
          
	          Leonardo and the Mystery of the Alchemist

          
        
          
	          Da Vinci's Cases #5: Leonardo and the Curse of the Black Death

          
        
          
	          Leonardo and the Brotherhood of the Holy Sword: Da Vinci's Cases

          
        
          
	          Leonardo's Dragon: Da Vinci's Cases - An Adventure of Young Leonardo

          
        
          
	          Leonardo and the Dungeon of the Black Riders

          
        
      

      
	    
          
	      Da Vincis Fälle

          
        
          
	          Leonardo und das Geheimnis der Villa Medici

          
        
          
	          Leonardo und die Verschwörer von Florenz

          
        
          
	          Leonardo und das Rätsel des Alchimisten

          
        
          
	          Leonardo und das Verlies der schwarzen Reiter

          
        
          
	          Leonardo und der Fluch des schwarzen Todes

          
        
          
	          Leonardo und die Bruderschaft des heiligen Schwerts

          
        
          
	          Leonardo und der Flugdrachen: Da Vincis Fälle

          
        
      

      
	    
          
	      Die wilden Orks

          
        
          
	          Angriff der Orks

          
        
          
	          Der Fluch des Zwergengolds

          
        
          
	          Die Drachen-Attacke

          
        
          
	          Sturm auf das Elbenreich

          
        
          
	          Überfall der Trolle

          
        
      

      
	    
          
	      Drei Krimis

          
        
          
	          Die mörderischen Drei: Drei Kriminalromane

          
        
          
	          Mehr von den mörderischen Drei: Drei Kriminalromane

          
        
          
	          Noch mehr von den mörderischen Drei: Drei Kriminalromane

          
        
      

      
	    
          
	      Drei Sternenkrieger Romane

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #1

          
        
      

      
	    
          
	      Fußball-Internat

          
        
          
	          Alfred Bekker - Fußball-Internat:Der neue Star

          
        
          
	          Das große Turnier

          
        
          
	          Alfred Bekker Fußball Internat Band 1 und 2

          
        
      

      
	    
          
	      Galaxienwanderer

          
        
          
	          Galaxienwanderer - Raumschiff Caesar

          
        
          
	          Galaxienwanderer - Mission Schwarzes Loch

          
        
          
	          Galaxienwanderer - Eine Krise der Raumzeit

          
        
          
	          Galaxienwanderer - Herrscher über Galaxien

          
        
          
	          Galaxienwanderer – Eine fremde Erde

          
        
          
	          Galaxienwanderer – Operation Delta

          
        
          
	          Galaxienwanderer - Die abgelegene Sternenstadt

          
        
          
	          Galaxienwanderer – Die kosmischen Läufer

          
        
          
	          Galaxienwanderer - Der Katzenartige

          
        
          
	          Galaxienwanderer – In zwei Milchstraßen

          
        
          
	          Das Schiff der Noroofen: Galaxienwanderer

          
        
      

      
	    
          
	      Großband Sternenkrieger

          
        
          
	          Großband #1 - Chronik der Sternenkrieger (Folge 1-8)

          
        
      

      
	    
          
	      Krimi Urlaubs-Bibliothek

          
        
          
	          Sammelband: Acht Top-Romane - 8 Krimis für den Urlaub

          
        
          
	          Sammelband 10 besondere Krimis für den Urlaub - Zehn Top-Romane

          
        
      

      
	    
          
	      Logan

          
        
          
	          Logan von Sarangkôr #1 - Logan und das Schiff der Ktoor

          
        
          
	          Logan von Sarangkôr #2: Logan und die Stadt im Dschungel

          
        
          
	          Logan von Sarangkôr: Logan und das Weltentor

          
        
      

      
	    
          
	      Lyrrhantar

          
        
          
	          Ein Elbenkrieger auf der Drachenerde: Die Ewige Schlacht von Lyrrhantar #1

          
        
      

      
	    
          
	      Neal Chadwick Extra Edition

          
        
          
	          Alfred Bekker Western: Marshal ohne Stern

          
        
      

      
	    
          
	      Neue Gorian Erzählung

          
        
          
	          Gorian und der Kampf gegen die Drachen

          
        
          
	          Gorian und das verschwundene Schwert

          
        
          
	          Gorian - Der Magier von Nelbar

          
        
      

      
	    
          
	      N.Y.D. - Sonder-Edition

          
        
          
	          N.Y.D. - Mord am East River (New York Detectives) Sonder-Edition

          
        
      

      
	    
          
	      Patricia Vanhelsing

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing, Jägerin der Nacht: Der Anfang

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing - Jägerin des Grauens

          
        
          
	          Ein Patricia Patricia Vanhelsing Roman: Sidney Gardner - Jägerin der Dämonen

          
        
          
	          Jägerin der Geistertiger: Ein Patricia Vanhelsing Roman

          
        
          
	          Druidenzauber (Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Krakengeister (Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Bleiche Lady (Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Dämonen-Dschungel (Ein Patricia Vanhelsing Roman)

          
        
          
	          Kaltes Grauen (Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Schreckensgalerie (Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Geisterschiff (Ein Patricia Vanhelsing Roman)

          
        
          
	          Höllensumpf (Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Librum Hexaviratum (Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing: Sidney Gardner - Vampirblut

          
        
          
	          Namenloser Abt (Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing - Der Schlangentempel

          
        
          
	          Patricia und die Mondhexe

          
        
          
	          Patricia und die Fahrt ins Jenseits

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und die Sekte der Erleuchteten

          
        
          
	          Patricia und der Fluch der Steine: Ein Patricia Vanhelsing Roman

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und die Burg der Tempelritter

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und der indische Fluch

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing - Ein Hauch aus dem Totenland: Romantic Thriller Sonder-Edition

          
        
          
	          Geheimnisvolle Patricia Vanhelsing - 5 Romane Sammelband 1/2020

          
        
          
	          Patricia und die Nachtgeschöpfe: Patricia Vanhelsing

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und das Hexenkabinett

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und das magische Auge

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und der See des Unheils

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und die Spinnenkönigin

          
        
      

      
	    
          
	      Sammelband Drei Krimis März 2019

          
        
          
	          Drei Krimis März 2019/I - Wo ist McKee und 2 andere Thriller

          
        
      

      
	    
          
	      Sunfrost Sammelband

          
        
          
	          Alfred Bekker - Chronik der Sternenkrieger: Captain und Commander

          
        
          
	          Alfred Bekker - Chronik der Sternenkrieger: Raumgefechte

          
        
          
	          Alfred Bekker - Chronik der Sternenkrieger: Ferne Galaxis

          
        
          
	          Alfred Bekker - Chronik der Sternenkrieger: Kosmischer Feind

          
        
          
	          Alfred Bekker - Chronik der Sternenkrieger: Der Etnord-Krieg

          
        
          
	          Alfred Bekker - Chronik der Sternenkrieger: Götter und Gegner

          
        
          
	          Alfred Bekker - Chronik der Sternenkrieger: Schlächter des Alls

          
        
          
	          Alfred Bekker Chronik der Sternenkrieger: Verlorene Götter

          
        
          
	          Alfred Bekker Chronik der Sternenkrieger: Galaktischer Ruf

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger - Sunfrosts Mission

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger - Kosmisches Niemandsland

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger – Der Drei-Sonnen-Krieg

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger - Das Sternenreich der Menschheit

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger - Die Raumflotte der Erde

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger - Im Kampf gegen die Qriid

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger - Kosmische Geheimnisse

          
        
      

      
	    
          
	      Tatort Mittelalter

          
        
          
	          Verschwörung gegen Baron Wildenstein

          
        
          
	          Der Hund des Unheils

          
        
          
	          Wolfram und die Raubritter

          
        
          
	          Gefangen in der belagerten Stadt

          
        
      

      
	    
          
	      Weg in die Galaxis Neue Abenteuer

          
        
          
	          Aron Lubor und der Wächter des Ewigen:  Weg in die Galaxis

          
        
          
	          Herrscher über ein Dutzend Welten: Weg in die Galaxis

          
        
      

      
	    
          
	      Wildwest-Roman Sammelband

          
        
          
	          Schnelle Colts #4

          
        
          
	          Super Western Sammelband 1002 – 13 harte Wildwestromane Juli 2019

          
        
          
	          Western Sammelband 5 Harte Wildwest-Romane Juni 2019

          
        
          
	          Spieler, Killer, Saloon-Girls: Western Sammelband 11002 September 2019

          
        
          
	          Western Sammelband 5007 - 5 Romane: Dave Mathers Weg und andere Western

          
        
      

      
	    
          
	      Standalone

          
        
          
	          Großband #2 - Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Großband #3 - Chronik der Sternenkrieger (Folge 17-24)

          
        
          
	          Großband #4 - Chronik der Sternenkrieger Folge 25-32

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger Folge 27/28 - Doppelband

          
        
          
	          Doppelband Chronik der Sternenkrieger Folge 1/2

          
        
          
	          Alienwandler #2: Ein Fremder auf der Erde

          
        
          
	          Alienwandler #3: Ein Feind der Menschheit

          
        
          
	          Alienwandler - Die Trilogie

          
        
          
	          Gestrandet auf dem Methan-Planeten

          
        
          
	          Cassiopeiapress Western Roman Trio #3: Drei Western in einem Band

          
        
          
	          Dr. Mystery #1: Stirb in einer anderen Welt

          
        
          
	          Folge 37/38: Chronik der Sternenkrieger Doppelband: Zerstörer/Sunfrosts Weg

          
        
          
	          Elben-Geschichten

          
        
          
	          Schauder um Mitternacht

          
        
          
	          Eiskalte Morde für den Urlaub: Zehn Krimis

          
        
          
	          Elfenklingen und Traumlande

          
        
          
	          Großband #6 - Chronik der Sternenkrieger: Acht Sternenkrieger Romane

          
        
          
	          Großband #7 - Chronik der Sternenkrieger: Acht Sternenkrieger Romane

          
        
          
	          Mitternachtsflüche #3: Nochmal vier Romantic Thriller

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western #9

          
        
          
	          Da Vinci's Cases: Three Adventures of Young Leonardo

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger 39 - Die Kolonie der Yroa

          
        
          
	          Emperor of Fire

          
        
          
	          Mörder-Paket Juli 2018: Sammelband 9 Krimis für den Strand

          
        
          
	          Drei hammerharte Krimis #2: Nochmal drei Morde

          
        
          
	          Dunkle Morde: Vier Krimis

          
        
          
	          Gipfelstürme (Vier Romane)

          
        
          
	          Western Extra Sammelband Vier Romane Juni 2017

          
        
          
	          Western Sammelband: Sieben mal heißes Blei - Sieben Ladykiller Western

          
        
          
	          Alfred Bekker Science Fiction Abenteuer - Das Festival von Tasner

          
        
          
	          Invasion der Qalaak

          
        
          
	          Lese-Paket 1 für den Strand: Romane und Erzählungen zur Unterhaltung: 1000 Seiten Liebe, Schicksal, Humor, Spannung

          
        
          
	          Die Bernsteinhändlerin

          
        
          
	          Sammelband 2 historische Sagas: Töchter der Hanse

          
        
          
	          Mörderisch kalt am Strand serviert: 1171 Seiten Krimi Paket

          
        
          
	          9 Top Western September 2017 - Knallhart und bleihaltig

          
        
          
	          Alfred Bekker's Alienjäger z.b.V. - Sie sind unter uns (Gesamtausgabe)

          
        
          
	          Herrschaft der Alten

          
        
          
	          Engel des Bösen (Ein Patricia Vanhelsing Roman)

          
        
          
	          Romantic Thriller Sonder-Edition - Das unheimliche Schloss

          
        
          
	          19 Krimis für den Urlaub auf 2300 Seiten

          
        
          
	          SF Sammelband 3 Weltraum-Abenteuer: Angriff aus der Raumzeit/Zuflucht Erde/Operation Sagittarius

          
        
          
	          Elben-Legenden

          
        
          
	          Sammelband 3 Krimis: Urlaubsmörder August 2018

          
        
          
	          Alfred Bekker Fantasy: Axtkrieger - Der Namenlose

          
        
          
	          Erster Offizier: Chronik der Sternenkrieger, Extra-Roman

          
        
          
	          Ländliches Mörder-Idyll: Vier Krimis

          
        
          
	          Mörder-Stories

          
        
          
	          Roman-Paket 6 Krimis: Serenade für Killer

          
        
          
	          Der Raumschiff-Friedhof

          
        
          
	          Jagt die Dämonen!

          
        
          
	          Alienwandler #1: Ein Gott unter Menschen

          
        
          
	          Bekker/West/Dubina - Drei Krimis: Feuer und Flamme/Blutiger Traum vom Glück/Die zur Hölle fahren

          
        
          
	          Colts, Cowboys, Revolverschwinger

          
        
          
	          Der Super Krimi Koffer August 2016: 1000 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Dreimal Historisches Abenteuer - Gezeiten des Südens

          
        
          
	          Grusel Großband Februar 2017

          
        
          
	          Murphy und das Ende der Welt (Dämonenjäger Murphy)

          
        
          
	          Raumschiff Terra Nova - Zwei Abenteuer: Die Stadt der Steine & Ferne Raumzeit

          
        
          
	          Vampire schlachten!

          
        
          
	          Vier Bergromane: Neues aus der Bergwelt

          
        
          
	          Bount Reiniger - Ein Killer läuft Amok

          
        
          
	          September-Morde 2018: Krimi-Sammelband

          
        
          
	          Wildwest Großband September 2018: Sammelband 8 Western

          
        
          
	          Nevada Western Doppelband #3 - Ritt zum Galgen/Marshal ohne Stern

          
        
          
	          Sammelband 11 Western zu Weihnachten 2018

          
        
          
	          Junger Pharao: Drei Romane um Echnaton und Tutenchamun

          
        
          
	          4 sehr fette Krimis - Sammelband September 2018

          
        
          
	          Roman-Paket 5 SF-Abenteuer aus der Serie Weg in die Galaxis September 2018

          
        
          
	          Roman-Paket Historical Romance Weihnachten 2018: 1400 Seiten Liebe und Spannung

          
        
          
	          Ein Harry Kubinke Krimi - Künstlerpech für Mörder

          
        
          
	          Sammelband 3 Krimis: Falsche Heilige/In der Tiefe verborgen/Killer Street

          
        
          
	          Die Götter der Aliens

          
        
          
	          Buch-Set 6 deutsche Krimis September 2018

          
        
          
	          Auswahlband 6 Top Western September 2018: Sechs Wildwest-Romane in einem Buch

          
        
          
	          Cassiopeiapress - Sieben glorreiche Western #3

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western # 1: Cassiopeiapress Spannung

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western #2

          
        
          
	          Münsterland-Killer: Zwei Kriminalromane

          
        
          
	          5 Krimis für den Urlaub: Pech für den Paten

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #7: Der Rattengott

          
        
          
	          Alfred Bekker Science Fiction - Der galaktische Faust

          
        
          
	          Auswahlband Mörder-Kabinett September 2018

          
        
          
	          Das Buch Edro: Die Gefährten von Elfénia  (Fantasy-Roman)

          
        
          
	          Die Kriege der Galaxis: Zehn Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Extra Krimi Sammelband Januar 2018: 9 Krimis

          
        
          
	          Fiese Killer: Krimis für die Ferien

          
        
          
	          Fünf Mörder-Krimis Februar 2017

          
        
          
	          Heimatroman Trio #1

          
        
          
	          Horror Jahresband 2017

          
        
          
	          Liebesdramen in der Bergwelt: Vier Bergromane

          
        
          
	          Mörder stellen sich nicht vor: Zehn Krimis

          
        
          
	          Prüfungen für die Liebe

          
        
          
	          Sammelband 7 Texas Gunfighter Western November 2017

          
        
          
	          Sammelband:  Vier Colt Western November 2017

          
        
          
	          Tod im Trio: Drei Krimis

          
        
          
	          Planet der Gläubigen

          
        
          
	          Die Braut des Bergführers

          
        
          
	          Junge Meisterdetektive auf heißer Spur

          
        
          
	          Liebe und Unterhaltung: Die große Sommer-Bibliothek mit Romanen und Erzählungen auf 1493 Seiten

          
        
          
	          Schwerter und Götter: Die Saga von Edro

          
        
          
	          Science Fiction Großband Oktober 2018 – 1302 Seiten fantastische Spannung

          
        
          
	          Bleihagel: Vier Western

          
        
          
	          Die Androiden-Chronik & Acan - die Weltraumstadt: Zwei Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Dunkle Schatten um Mitternacht

          
        
          
	          Neal Chadwick - Drei Western, Sammelband 1

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western #4

          
        
          
	          Fünf harte Western Oktober 2017

          
        
          
	          Fünf scharfe Western #3

          
        
          
	          Mein Freund Tutenchamun: Gesamtausgabe

          
        
          
	          Ruf der Bergwelt

          
        
          
	          Western Showdown: Drei Wildwest-Romane

          
        
          
	          Bedrohung aus dem Hyperraum

          
        
          
	          Roman-Paket Martin Takener – Held der Galaxis, 9 SF-Romane auf 1100 Seiten

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western #15

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #9: Das Höllentor

          
        
          
	          American Legends 12 historische Western

          
        
          
	          Bount Reiniger - Der Killer von Manhattan

          
        
          
	          Das Paket des Grauens - Horror Sammlung Januar 2018

          
        
          
	          Der Herbst ist tödlich: Drei Krimis

          
        
          
	          Die zweite Albtraumstunde

          
        
          
	          Kommissare und Killer: 12 Super Krimis mit Pointe

          
        
          
	          Krimi Sammelband: Skrupellos und mörderisch

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing Sammelband 5 Romane: Sidney Gardner - Paranormal

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing Sammelband 5 Romane: Sidney Gardner - Übersinnlich

          
        
          
	          Sara und der Kult der Schlange

          
        
          
	          Und wieder: Tod im Trio

          
        
          
	          Zombies - Das Buch der Apokalypse

          
        
          
	          Alfred Bekker Western Extra Edition - Gilmore der Einsame

          
        
          
	          Heimat-Roman Quartett Oktober 2018: 4 Bergromane in einem Buch

          
        
          
	          Sieben harte Western Oktober 2018

          
        
          
	          11 Februar Krimis 2018 auf 1422 Seiten

          
        
          
	          Murphy und das Grauen

          
        
          
	          Der Prediger kommt nach Lincoln

          
        
          
	          Dunkle Nebelpfade: Sammelband 6 Mystery Thriller

          
        
          
	          15 Strand-Krimis für den August 2017

          
        
          
	          Krimi Großband 9 Romane: Schnüffler und Leichen

          
        
          
	          Western Doppelband #2

          
        
          
	          1360 Seiten Historical Romance - Sieben Romane in einem Band

          
        
          
	          Bekker/Bieber/Erichsen - Sieben Krimis, 1700 Seiten

          
        
          
	          Bekker/Bieber - Vier Krimis: Vier Mörder

          
        
          
	          Bount Reiniger -  Ein Sarg für den Prediger

          
        
          
	          Der Barbier von Lloret de Mar und drei weitere Krimis

          
        
          
	          Ich, Patricia Vanhelsing

          
        
          
	          34 Alfred Bekker Kurz-Krimis: Sammelband

          
        
          
	          5 tolle Wildwest-Romane: Western Großband Januar 2018

          
        
          
	          6 Romane - Heimatroman Extra Großband Juni 2017

          
        
          
	          Krimi Sommer Paket 2018: Der Racheschwur und andere Krimis auf 1000 Seiten

          
        
          
	          Kubinke und der verschwundene Flüchtling

          
        
          
	          Privatdetektiv Robert Berringer: Der Armbrustmörder

          
        
          
	          Private Ermittler - 2000 Seiten, 16 Krimis in einer Sammlung

          
        
          
	          Schnelle Colts #2

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western #10

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western #7

          
        
          
	          Unter Mordverdacht und drei andere Krimis

          
        
          
	          Verflixte Mörder! Vier Krimis

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #10

          
        
          
	          Krieg um die Erde (Syndic 1-4, Sammelband)

          
        
          
	          Krimi Doppelband: Schnee im Dezember - Hinter dem Mond

          
        
          
	          Western Großband Dezember 2018

          
        
          
	          SF Space Action Weltraum Abenteuer Paket Weihnachten 2018

          
        
          
	          Kubinke und die Memoiren: Krimi

          
        
          
	          Zwergenkinder #1 bis 4: Sammelband mit vier Fantasy Abenteuern aus dem Zwischenland der Elben

          
        
          
	          Welten der Fantasy

          
        
          
	          Welten der Zukunft

          
        
          
	          Mord Mord West

          
        
          
	          Mordrhein-Westfalen: Vier Krimis

          
        
          
	          Raum-Commander

          
        
          
	          Die Weltraumkriegerin: Chronik der Sternenkrieger: Prequel-Sonderband

          
        
          
	          Elben und Orks - Abenteuer in Athranor und dem Zwischenland

          
        
          
	          Ermordet und kalt abserviert: Acht Krimis

          
        
          
	          Harry Kubinke - Der Hurenmörder von Berlin

          
        
          
	          Herbst Killer 2015: Sechs Krimis

          
        
          
	          Colts und Cowboys: Fünf Western

          
        
          
	          Die Mega Killer Romane: Hetzjagd im All

          
        
          
	          Die sieben Prüfungen des jungen Leonardo: Da Vincis Fälle #1-7: Die erweiterte Saga

          
        
          
	          Doppelband - Leonardo und das Geheimnis der Villa Medici/Leonardo und die Verschwörer von Florenz: Da Vincis Fälle Band 1/2

          
        
          
	          Fünf Fantasy Romane: Krieger und Magier

          
        
          
	          Im Land von El Tigre (Western)

          
        
          
	          Krimi Sammelband Bullenkiller: 7 Thriller

          
        
          
	          Meine 4 gemeinsten Morde: 4 Krimis

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis: Der Killer und sein Zeuge und andere Krimis

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis für den Urlaub Januar 2018: Rendezvous unter Killern

          
        
          
	          Starke Krimis für den Urlaub

          
        
          
	          Raumschiff Rubikon 9 Das Erste Reich

          
        
          
	          Bount Reiniger: Der Killer, dein Freund und Helfer

          
        
          
	          Das 1486 Seiten Krimi Ferien Paket – Mörderische Indizien: 15 Kriminalromane und Erzählungen

          
        
          
	          East Harlem Killer

          
        
          
	          Der Alfred Bekker Krimi Koffer September 2016

          
        
          
	          Neal Chadwick - Vier Western Oktober 2016

          
        
          
	          Neal Chadwick - Vier Western September 2016

          
        
          
	          Untote: Vier Romane

          
        
          
	          Berg der Götter

          
        
          
	          Neal Chadwick Western-Roman - Farley und die Rancherin

          
        
          
	          Das große Buch der Dorf-Morde: 1100 Seiten Krimi-Spannung

          
        
          
	          Das heiße Spiel von Dorothy & Die wilde Louella & Weidekrieg: Drei Western

          
        
          
	          Junge Meisterdetektive ermitteln

          
        
          
	          Sammelband 5 Krimis: Verschwörung der Killer und vier andere Urlaubs-Krimis

          
        
          
	          Sommer Killer 2018 - Sammelband: Fünf Krimis

          
        
          
	          Wildwest-Roman Quintett Januar 2019: Fünf Western in einem Band!

          
        
          
	          Ein Sauerland-Krimi: Der Killer wartet... Sonder-Edition

          
        
          
	          Wichita Western Großband Januar 2019

          
        
          
	          4 Revolvermänner Western 2017 Sammelband

          
        
          
	          Sechs Super Western Januar 2019

          
        
          
	          2 Romane um Patricia Vanhelsing: Dunkle Priesterin / Wolfsmagie

          
        
          
	          Acht Krimis - Mördersommer 2015

          
        
          
	          Die Skorpion-Reiter von Candakor

          
        
          
	          Ein Scharfschütze: Thriller

          
        
          
	          Harry Kubinke - Tot und blond: Krimi

          
        
          
	          Weihnachtsleichen

          
        
          
	          Auswahlband 6 Nevada Western Januar 2019

          
        
          
	          Krimi-Paket für den Strand 2019

          
        
          
	          Krimi Auswahlband Mordfälle für den Strand 2019

          
        
          
	          Mission Space Opera

          
        
          
	          14 Western für den Strand 2019

          
        
          
	          Laredo Kid: Die Trilogie

          
        
          
	          Auswahlband 8 Top Western Februar 2019

          
        
          
	          Der Magier der Elben

          
        
          
	          Die Extra Krimi Bibliothek Februar 2019 – 2100 Seiten Spannung

          
        
          
	          Elbenkrieger und Eorin: 2500 Seiten Fantasy

          
        
          
	          Fluch der Meere

          
        
          
	          Strand-Killer und Gelegenheitsmörder

          
        
          
	          Bount Reiniger - Tod eines Schnüfflers

          
        
          
	          Extra Krimi Auswahl-Sammlung Februar 2019

          
        
          
	          Bount Reiniger: Mörderspiel

          
        
          
	          Schnelle Colts #1

          
        
          
	          30 Sternenkrieger Romane - Das 3440 Seiten Science Fiction Action Paket: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Ahnungen um Mitternacht

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger, Folge 19/20 - Doppelband

          
        
          
	          Drei Abenteuer #12: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Horror-Koffer #2: Zehn Gruselromane

          
        
          
	          Horror-Koffer #3: Zehn Gruselromane

          
        
          
	          Mehr von den jungen Meisterdetektiven

          
        
          
	          Schlangenzauber: Zwei Romantic Thriller

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #11

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #9

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #3

          
        
          
	          Das Erbe der Altairer

          
        
          
	          Die Arachnoiden

          
        
          
	          Mission auf Planet Drei

          
        
          
	          Planet der Raumpiraten

          
        
          
	          Alfred Bekker - Das Elbenkrieger-Profil

          
        
          
	          Anna im Zauberreich

          
        
          
	          Cassiopeiapress Western Roman Trio #5

          
        
          
	          Commander Reilly #13: Einsatzort Roter Stern: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #18: Commander der STERNENKRIEGER: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #6: Kampf um drei Sonnen: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Commander Reilly #7: Commander im Sternenkrieg

          
        
          
	          Commander Reilly #8: Kosmischer Krisenherd: Chronik der Sternenkrieger

          
        
          
	          Dark Preacher

          
        
          
	          Der Auftrag - Mord in Berlin

          
        
          
	          Der Brooklyn-Killer: Thriller

          
        
          
	          Echnaton - Im Schatten des Sonnengottes

          
        
          
	          Mörderpost: Thriller

          
        
          
	          Wanderer in der Zwischenwelt

          
        
          
	          Western Action Trio Juni 2017: Drei Romane

          
        
          
	          Die wilde Brigade: Western Sonder-Edition

          
        
          
	          14 Sommermörder - 14 Super Strand Krimis

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #5: Wiedergänger

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #6: Blutige Tränen

          
        
          
	          Ashley Parker Fantasy - Dunkelerde

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #4

          
        
          
	          Im Orden der Dämonenjünger

          
        
          
	          Krähen & Die Angst verfolgt dich bis ans Ende & Der graue Zirkel: Drei Romantic Thriller

          
        
          
	          Outlaws des Südens: Sechs Western

          
        
          
	          Schicksale der Bergwelt: Vier Bergromane

          
        
          
	          Syndic 3 - Kennwort Phönix

          
        
          
	          Syndic 4 - Strahlenhölle Messias

          
        
          
	          Wild West Extra Großband Sommer 2018: 9 Western

          
        
          
	          Elfen und Zentauren: Zwei Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          Krimi Sammelband - Das mörderische Sommerloch: 6 Thriller für den Urlaub

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #5

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #6

          
        
          
	          Dunkler Hauch des Bösen: Zwei Unheimliche Thriller

          
        
          
	          Dr. Mystery - Der Parapsychologe - Band 1-6

          
        
          
	          Höllenjob in Kansas

          
        
          
	          Die ganze Saga: Ragnar der Wikinger

          
        
          
	          13 Top Western April 2019

          
        
          
	          1400 Seiten Strand Krimi Koffer April 2019

          
        
          
	          4 Kriminalromane - Vier skrupellose Morde

          
        
          
	          Extra Krimi Urlaubs-Sammlung April 2019

          
        
          
	          Das große Sommer Krimi-Festival: 1600 Seiten Spannung

          
        
          
	          Das Krimi Winter Paket 2017 auf 1616 Seiten

          
        
          
	          Da Vincis Fälle: Fünf Abenteuer

          
        
          
	          Die Liebe der Patricia Vanhelsing

          
        
          
	          Drei Romantic Thriller - Dunkle Flüche #1

          
        
          
	          Fünf scharfe Western #2

          
        
          
	          Fünf Super Krimis #3

          
        
          
	          Indischer Zauber

          
        
          
	          Krimi Jumbo-Band April 2017: 2500 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Nugget-Jäger: Western Sonder-Edition

          
        
          
	          Romantic Thriller Sammelband 4: Vier Thriller

          
        
          
	          Tatort Mittelalter Doppelband 1 und 2

          
        
          
	          Vier Super Thriller #1: Von Mördern und Moneten

          
        
          
	          Zwei Alfred Bekker Thriller - Ahnengeister & Palast der Nachtgeschöpfe

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #7

          
        
          
	          Da Vinci's Cases: Two Adventures of Young Leonardo

          
        
          
	          Spannung mit jungen Meisterdetektiven

          
        
          
	          Acht Super Western Mai 2017

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger Folge 29/30 - Doppelband

          
        
          
	          Das große Fußball Abenteuer Buch

          
        
          
	          Einsamer Reiter: Western

          
        
          
	          Leonardo da Vincis Fälle: Nochmal drei Abenteuer, Band 4-6: Cassiopeiapress

          
        
          
	          Sarangkôr: Drei Logan-Romane

          
        
          
	          Schwert und Magie: Zwei Fantasy Sagas

          
        
          
	          Dämonische Kreaturen: Zwei Horror-Romane

          
        
          
	          Der Krimi Koffer März 2017: Acht Top Thriller

          
        
          
	          Die Dracheninsel der Zwerge: Zwergenkinder #3

          
        
          
	          Drei Action Thriller - Einsatz der Spezialisten

          
        
          
	          Dunkle Flüche #5

          
        
          
	          Einsatz unter dem Eis: Thriller Sonder-Edition

          
        
          
	          Horror-Sammlung Januar 2018

          
        
          
	          Krimi Doppelband #22: Wo ist McKee? - Die Gen-Bombe

          
        
          
	          Mehr Krimis für den Urlaub: 5 Romane in einem Buch

          
        
          
	          Neue Leichen: Ein Krimi Trio

          
        
          
	          Robert Berringer - Niederrhein-Killer

          
        
          
	          Sammelband 10 Krimis - Der Name des Mörders und andere Krimis für den Strand

          
        
          
	          Sammelband 5: Vier Romantic Thriller

          
        
          
	          So kaltblütig! 11 Top Krimis auf 2100 Seiten

          
        
          
	          Top Grusel Thriller Exklusiv - Der Zorn des Dämons und andere Geschichten

          
        
          
	          1000 Seiten Krimi-Paket Morde für den Strandurlaub 2019

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #1: Magierblut

          
        
          
	          Dämmerung im Elbenreich - Drei Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          Das Schiff der Orks

          
        
          
	          Ein Mann für besondere Aufträge & andere Kurz-Krimis

          
        
          
	          Falsche Mumien: Mein Freund Tutenchamun

          
        
          
	          Vier besondere Krimis Januar 2019

          
        
          
	          Western Top Star Sammelband Dezember 2017 - Vier Wildwest-Romane

          
        
          
	          Zwei besondere Krimis #1 - Mörderspiel & Der Sniper von Berlin

          
        
          
	          Zwei besondere Krimis #2 - Im Zeichen der Fliege & Die toten Frauen

          
        
          
	          Zwei fantastische Alfred Bekker Abenteuer - Ferne Reiche

          
        
          
	          Zwei Fantasy Sagas: Der Magier von Arakand/Die Schlangenmutter

          
        
          
	          Zweimal Horror: Der Käfer-Gott & Die Mumien von Dunmore Manor

          
        
          
	          Zweimal Mörderjagd für Jesse Trevellian: Zwei Kriminalromane

          
        
          
	          Zweimal Thriller Spannung #1

          
        
          
	          Zweimal Thriller Spannung #2

          
        
          
	          Zwölf Kriminalromane für den Sommer Juli 2017

          
        
          
	          Der verlorene Erbe: Alpen-Krimi

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #15: Tiberius Elroy und der ewige Tod

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #11: Der Todeskandidat

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #2: Der Killer-Cop

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #3: Kinder des Satans

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #6: Stirb, Schnüffler!

          
        
          
	          Alfred Bekker Krimi Sonder-Edition: Mörderferien: Das Krimi-Paket für die Ferien

          
        
          
	          Aliens und Menschen - Das 1256 Seiten Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          Amok-Wahn

          
        
          
	          Böser Bruder: Thriller

          
        
          
	          Central Park Killer: Thriller

          
        
          
	          Das große Buch der Grusel-Krimis: 1100 Seiten Horror

          
        
          
	          Der Fall McKee - Die Trilogie: Drei Romane: Thriller

          
        
          
	          Die Waffe des Skorpions

          
        
          
	          Krimi Doppelband #21 - Einer von uns beiden / Tuch und Tod

          
        
          
	          Krimi Doppelband #34

          
        
          
	          Mission Unendlichkeit - Das 1529 Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          Mörder Chip: Thriller

          
        
          
	          N.Y.D. - Die Tote ohne Namen (N.Y.D. - New York Detectives)

          
        
          
	          Sammelband 7 Grusel-Krimis: Rhapsodie der Monster und andere Horror-Romane

          
        
          
	          SF Abenteuer Paket August 2018: Quantensprung

          
        
          
	          Sommer-Grauen: Fünf Grusel-Krimis

          
        
          
	          Wir fanden Knochen: Thriller

          
        
          
	          Albtraumstunde: Zwei Romantic Thriller

          
        
          
	          Alfred Bekker Action Thriller - Der Legionär

          
        
          
	          Apokalyptisch: 3 Zukunfts-Thriller in einem Sammelband

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger, Folge 21/22 - Doppelband

          
        
          
	          Club der Mörder: Kriminalroman

          
        
          
	          Die Angst verfolgt dich bis ans Ende: Romantic Thriller Sonder-Edition

          
        
          
	          Die Namen der Götter

          
        
          
	          Finale auf Dalos und andere Science Fiction/Fantasy-Erzählungen

          
        
          
	          Jack Raymond Thriller - Codename Revolution: Military Action

          
        
          
	          Kaffee, Kunst und Kaviar: Kriminalroman

          
        
          
	          Thriller Action Quartett November 2018 – 4 Romane in einem Sammelband

          
        
          
	          Thriller-Doppel: Erwürgt/Mördertränen

          
        
          
	          1339 Seiten Thriller Spannung - Krimi Ferien Sammelband: Die Bestie und 9 andere Romane

          
        
          
	          7 abgebrühte Morde - 7 Krimis auf 1200 Seiten

          
        
          
	          Advent, Advent - der Mörder rennt! 4 Krimis, Sammelband

          
        
          
	          Krimi Sommer 2017

          
        
          
	          Krimi Sommer Sammelband 12 Krimis - Im Sommer ermordet,

          
        
          
	          Mehr Morde für den Strand: Acht Krimis

          
        
          
	          Mörderisch veranlagt: Ein Krimi Sammelband

          
        
          
	          Noch mehr Krimis für den Urlaub: Acht Krimis

          
        
          
	          Sammelband 5 Krimis - Killer ohne Reue und andere Krimis

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #7: In der Hölle von Belfast

          
        
          
	          Drei Juni Killer 2017: Drei Kriminalromane

          
        
          
	          Zehn Krimis - 2000 Seiten

          
        
          
	          Zwei Alfred Bekker Krimis - Maulwurfjagd/Wir fanden Knochen

          
        
          
	          Moin! Moin! Mord! - Sammelband 8 Küsten-Krimis

          
        
          
	          1283 Seiten Krimi-Paket - Wenn Mörder zurückkehren

          
        
          
	          Sammelband 3 Krimis: Mord ist keine Kunst – Drei Krimis um Dürer, Rembrandt und Co.

          
        
          
	          Blood Empire - Schlächter der Nacht

          
        
          
	          Drachenschiffe: Zwei Wikinger Abenteuer

          
        
          
	          Götter und Schwertkämpfer

          
        
          
	          Neues von den jungen Meisterdetektiven

          
        
          
	          Zwei Western: Delanys letzter Kampf/Die Rückkehr des Leslie Morgan

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel Thriller: Die Rückkehr des Dämonenjägers

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger – Folge 15 und 16: Doppelband

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger Folge 35/36 - Doppelband

          
        
          
	          Drei Fälle für junge Meisterdetektive

          
        
          
	          Junge Meisterdetektive

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #2: Seelenhunger

          
        
          
	          Das erste Mörder-Trio: Drei Krimis

          
        
          
	          Die Ritter von Wildenstein

          
        
          
	          Ein Schnüffler in New York (6 Kriminalromane in einem Band)

          
        
          
	          Krimi Paket "Perfide Morde"

          
        
          
	          Sammelband 3 SF-Abenteuer: Randwelten / Raumschiff Caesar / Erster Offizier

          
        
          
	          Sammelband 6 SF-Abenteuer: Krieger der Galaxis

          
        
          
	          Sammelband Sieben exotische Abenteuerromane

          
        
          
	          Sechs Spionage Thriller August 2016

          
        
          
	          Sonderausgabe Drei Krimis für den August 2016

          
        
          
	          Stadt der Helden

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #3: Biss zur Auferstehung

          
        
          
	          Grabräuber: Mein Freund Tutenchamun

          
        
          
	          Neal Chadwick Western - Delanys letzter Kampf

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing - Das Juwel des Dämons

          
        
          
	          13 Montana Top Western Oktober 2017

          
        
          
	          6 Wyoming Western Januar 2018

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #1: Bube, Dame Killer

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #5: Flammentod

          
        
          
	          Bilder eines Mordes

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger, Folge 11/12: Doppelband

          
        
          
	          Der Krimi Sommer Koffer Juli 2017 - 1622 Seiten Spannung

          
        
          
	          Diagnose unheilbare Liebe - 4 Schicksalsromane

          
        
          
	          Die Gruft des bleichen Lords

          
        
          
	          Drachenschiffe vor Vinland

          
        
          
	          Dunkle Mächte um Mitternacht

          
        
          
	          Fünf Kriminalromane: Rache und Schweigen

          
        
          
	          Killer am Strand

          
        
          
	          Krimi-Paket: 1556 Seiten Mörderische Spannung

          
        
          
	          Murphy und die Hölle

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing Roman: Sidney Gardner - Dunkle Priesterin

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing Roman: Sidney Gardner - Wolfsmagie

          
        
          
	          Sammelband 4 Krimis: Amok-Wahn und andere Thriller

          
        
          
	          Sammelband 5 Wildwest-Romane: Sonora Western Februar 2018

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis – Saras Flucht und andere Krimis

          
        
          
	          Sammelband 7 Krimis: Der einzige Mordzeuge und andere Krimis

          
        
          
	          Sammelband 7 Krimis: Eine Kugel für den Kurier und andere Strand-Krimis

          
        
          
	          Sammelband 7 Krimis: Sieben Morde auf einen Streich

          
        
          
	          Satansjünger: Ein Bount Reiniger Krimi

          
        
          
	          Vier Alfred Bekker Krimis: Kugelregen

          
        
          
	          Vier Alfred Bekker Krimis - Mörder geben nicht auf

          
        
          
	          Zwei Alfred Bekker Krimis: Ein Killer in Marseille / Das Elbenkrieger-Profil

          
        
          
	          Zwei Alfred Bekker Krimis: Tot und blond / Der Hurenmörder von Berlin

          
        
          
	          Zwei Krimis: Die Bestie & Erwürgt!

          
        
          
	          Zwei Krimis: Road Killer & In der Tiefe verborgen

          
        
          
	          Zwei Top Krimis #1

          
        
          
	          Zwerge und Orks: Zwei Fantasy Abenteuer - Sonder-Edition

          
        
          
	          15 Kriminalromane für den August 2017

          
        
          
	          Alfred Bekker Kriminalroman - Münsterwölfe

          
        
          
	          Brian Carisi Star Force - Rebellen des Mars

          
        
          
	          Cassiopeiapress Western Roman Trio #1

          
        
          
	          Das kleine Weihnachtslesebuch: Erzählungen

          
        
          
	          Die Goldenen Götter von Andaban

          
        
          
	          Die Stadt der Steine: Raumschiff Terra Nova

          
        
          
	          Drei Alfred Bekker Krimis: Tote Bullen / Wettlauf mit dem Killer / Killer ohne Skrupel

          
        
          
	          Ferne Raumzeit - Raumschiff Terra Nova

          
        
          
	          Gute und böse Cops: Vier Krimis

          
        
          
	          Lady in Blei: Western Sonder-Edition

          
        
          
	          Zwei Alfred Bekker Krimis - Das Drachentattoo/ Der Brooklyn-Killer

          
        
          
	          Zwei Alfred Bekker Krimis: Ein Killer in Marseille/Tiefster Hass

          
        
          
	          9 Alfred Bekker Krimis zu Weihnachten 2017 - 1100 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Alfred Bekker Kriminalroman - Rügen, Ranen, Rachedurst

          
        
          
	          Alfred Bekker Krimi Sammelband Morde für den Urlaub

          
        
          
	          Alfred Bekker Thriller: Killer Angel

          
        
          
	          Drei Alfred Bekker Krimis - Mehr Berliner Morde

          
        
          
	          Drei Alfred Bekker Thriller für den Strandurlaub

          
        
          
	          Eiskalte 13 Urlaubskrimis auf 1400 Seiten: Alfred Bekker Krimi Sammelband

          
        
          
	          Nochmal drei Alfred Bekker Thriller für den Strandurlaub

          
        
          
	          Sechs Alfred Bekker Krimis - Das Krimi-Paket der Extra-Morde

          
        
          
	          Zwei Alfred Bekker Krimis - Eine Kugel für Lorant & Bluternte 1929

          
        
          
	          11 Thriller für den Sommer Juli 2017

          
        
          
	          Magische Ahnungen: Sechs Romantic Thriller

          
        
          
	          Mehr Mitternachtsflüche: Vier Romantic Thriller

          
        
          
	          Mord auf dem Land: Drei Krimis

          
        
          
	          Morde für den Strand: Acht Krimis

          
        
          
	          Sammelband 7 Mystery Thriller - Der Sommer der Geheimnisse

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western #13

          
        
          
	          Ritt zum Galgen: Western Sonder-Edition

          
        
          
	          Sammelband 5 eisenharte Western Juni 2019

          
        
          
	          Schnelle Colts #3: Vier Western

          
        
          
	          Das große Krimi Sommer-Paket Juni 2019

          
        
          
	          10 ausgewählte Thriller - Ein 1204 Seiten Krimi Koffer

          
        
          
	          10 hammerharte Strand-Krimis

          
        
          
	          13 Western für den Sommer 2018

          
        
          
	          1454 Seiten Thriller Spannung: Extra Krimi Paket 2017

          
        
          
	          15 Marshal Western Oktober 2017

          
        
          
	          2 Alfred Bekker Heimat-Romane: Die Brüder vom Krainacher/ Hof/ Der Wildschütz und die Jägerstochter

          
        
          
	          Böse Geister um Mitternacht

          
        
          
	          Brian Carisi - Planet der Eissegler

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #2

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger, Folge 13/14: Doppelband

          
        
          
	          Das große Alfred Bekker Krimi Paket

          
        
          
	          Die Western Bibliothek: 14 Romane

          
        
          
	          Dinosaurier auf dem Mars

          
        
          
	          Ein besetzter Planet: Science Fiction Roman

          
        
          
	          Gnadenlos und mörderisch: Vier Krimis

          
        
          
	          Krimi Sammelband - Sechs Morde sind nicht genug! 6 Thriller für den Urlaub

          
        
          
	          Lokal betötet

          
        
          
	          Neal Chadwick Western - Das Gesetz des Don Turner

          
        
          
	          Piraten! Sechs historische Romane

          
        
          
	          Sammelband 4 Extra Western Dezember 2017

          
        
          
	          Sammelband 8 Nebraska Western Januar 2018

          
        
          
	          Sammelband Alfred Bekker Krimis 5 Mörder-Profile

          
        
          
	          Super Krimis für die Ferien: Vier Thriller

          
        
          
	          Unbekannte Galaxien - Das 1936 Seiten Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          Verschwörung gegen die Raumzeit - Ein 1000 Seiten SF-Abenteuer Paket

          
        
          
	          Vier Krimis Sammelband - N.Y.D. - New York Detectives Special #3

          
        
          
	          Vier Krimis - Schnelle Morde

          
        
          
	          Zwei Krimis: Künstlerpech für Mörder & Ein Scharfschütze

          
        
          
	          Vier harte Wildwest-Romane November 2017 - Western Sammelband

          
        
          
	          15 Western Koffer Sommer 2018 – Gegen das Gesetz und 14 andere Romane

          
        
          
	          2 Alfred Bekker Heimat-Romane: Die schöne Erbin / Die Tochter des Einsiedlers

          
        
          
	          2 SF-Abenteuer: Der Wega-Krieg / Rebellen zwischen den Sternen

          
        
          
	          Acht mal eiskalt ermordet - Acht Kriminalromane auf 1000 Seiten

          
        
          
	          Acht Super Western Juli 2017

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #8: Der Totengräber

          
        
          
	          Alfred Bekker Psycho-Krimi: Blumen auf das Grab

          
        
          
	          Barbaren: Zwei Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          Bekker/-ky/Gerber: Ein Krimi Trio

          
        
          
	          Das große Buch der Heimat Romane

          
        
          
	          Das große Buch der Urlaubs-Krimis 2018

          
        
          
	          Das Super Gruselroman Paket Dezember 2016 - 1580 Seiten Horror

          
        
          
	          Die Krimi Mischung für den Urlaub: Acht Krimis auf 1001 Seiten

          
        
          
	          Doppelband Chronik der Sternenkrieger Folge 5/6

          
        
          
	          Doppelband Chronik der Sternenkrieger Folge 9/10

          
        
          
	          Drei hammerharte Krimis

          
        
          
	          Drei Top Strand Krimis - Tod eines Schnüfflers und andere Krimis

          
        
          
	          Eiskalt abgemurkst: Drei Kriminalromane

          
        
          
	          Fünf eiskalte Killer

          
        
          
	          Krieger der Zukunft - 1440 Seiten Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Krimi Doppelband 23 - Kubinke und der eiskalte Mord / Nieswand kennt Tag und Stunde

          
        
          
	          Krimi Koffer 2018 - Eine Leiche im Gepäck und andere Krimis

          
        
          
	          Krimi Koffer - In die Falle gelockt und andere Krimis

          
        
          
	          Mission Vergangenheit: Mörderische Zeitreisen

          
        
          
	          Morde in den Bergen: Zwei Kriminalromane

          
        
          
	          Mörder mit Hut & Killer ohne Namen

          
        
          
	          Mordsstadt Düsseldorf - Die Bibliothek der Düsseldorf-Krimis: 6 Kriminalromane, 1500 Seiten

          
        
          
	          N.Y.D. - Sechs Morde für Bount Reiniger (New York Detectives)

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing: Sidney Gardner - Jägerin der magischen Winde

          
        
          
	          Regio und Mordio - Sieben Regional-Krimis: 1040 Taschenbuchseiten Spannung

          
        
          
	          Sammelband 13 erbarmungslose Western Februar 2018

          
        
          
	          Sammelband 3 Romantic Thriller - Unheimliche Ahnungen um Mitternacht

          
        
          
	          Sammelband 4 Fürstenromane: Liebe, Schicksal, Schlösser

          
        
          
	          Sammelband 4 Krimis N.Y.D. - New York Detectives Special #2

          
        
          
	          Sammelband 5 Wildwest-Romane: Ein Stern für Texas und andere Western

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis: Der Killer in den Bergen und andere Krimis für Strand und Urlaub

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis: Ein Profi gibt nicht auf und andere Krimis

          
        
          
	          Sammelband 6 SF-Abenteuer: Saturn und Beteigeuze

          
        
          
	          Sammelband 6 SF-Romane: Hundssterne und andere SF-Abenteuer

          
        
          
	          Sammelband 7 Western – Wildwest-Roman Großband Februar 2018

          
        
          
	          Sammelband - Sieben Extra Western Februar 2018

          
        
          
	          Sechs Pecos Western Januar 2018

          
        
          
	          Thriller Sammelband 5 hammerharte Krimis #1

          
        
          
	          Tuch und Tod & Moosgrundmorde: Zwei Krimis

          
        
          
	          Vier Bergromane Sammelband: Hochmut kommt vor dem Fall und andere Romane

          
        
          
	          Vier Kriminalromane: Alfred Bekker Extra Morde Mai 2017

          
        
          
	          Vier Wintermorde - 4 Kriminalromane

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Eine Kugel in den Rücken und andere Wildwestromane

          
        
          
	          Zauberer, Elfen, Drachen

          
        
          
	          Zwei Krimis: Durchsiebt & Amok-Wahn

          
        
          
	          Zwei Krimis: Mord am East River & Die Gen-Bombe

          
        
          
	          1113 Seiten Science Fiction Abenteuer Paket: In die Zukunft und nicht zurück

          
        
          
	          Auftrag für Spezialisten: Drei Action Thriller

          
        
          
	          Die Bande der Revolvermänner

          
        
          
	          Die Magie der Zwerge: Zwergenkinder #1

          
        
          
	          Doppelband Chronik der Sternenkrieger Folge 17/18

          
        
          
	          Ein Mann namens Bradford: Western Sonder-Edition

          
        
          
	          Fantasy Sonder-Edition: Stadt der Helden

          
        
          
	          Harte Typen räumen auf: Drei Krimis

          
        
          
	          Kommissare killt man nicht: Drei Kriminalromane

          
        
          
	          Krimi Koffer: Sie fanden eine Leiche und andere Krimis

          
        
          
	          Liebesgrüße aus der Bergwelt: Vier Bergromane

          
        
          
	          Neun Mörder im Dezember 2017 - 9 Krimis auf 1000 Seiten

          
        
          
	          New York Sommermörder: Neun Krimis auf 1203 Seiten

          
        
          
	          Rote Schwerter - dunkle Magie: 1500 Seiten heroische Fantasy

          
        
          
	          Sammelband 10 Western: Pulverfasss Amarillo und andere Western

          
        
          
	          Sammelband 4 Krimis: Vier April-Mörder 2018

          
        
          
	          Sammelband 5 SF-Abenteuer: Raumkriege und Wurmloch-Passagen

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis: Die Konkurrenten und andere Krimis für Strand und Ferien

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis für Strand und Ferien - Club der Mörder und andere Krimis

          
        
          
	          Sammelband 7 Krimis: Ein Freund des Inspektors und andere Strand-Krimis

          
        
          
	          Sammelband 9 Krimis: Eine Leiche in der Badewanne und andere Strand-Krimis

          
        
          
	          Schrecken aus der Tiefe

          
        
          
	          Sommer Killer 2017: Sechs Krimis für Strand und Urlaub

          
        
          
	          Super Western Paket November 2017 – Sieben Romane

          
        
          
	          Thriller-Paket 8 Krimis Juni 2018

          
        
          
	          Vier Krimis N.Y.D. - New York Detectives Sammelband – Ein Grab nach Art des Hauses und andere Krimis

          
        
          
	          4 Fantasy Sagas: Nebelwelt/ Wybran/ Die Dämmerschmiede/ Godwin

          
        
          
	          Das Riesen Krimi Paket Juli 2017: Neun Thriller auf 1674 Seiten

          
        
          
	          Die August Krimi Bibliothek: 1603 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Die Juli Krimi Bibliothek 2017: Acht Thriller auf 1706 Seiten

          
        
          
	          Krimi Ferien Sammelband #1 - 1113 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Krimi Sommer-Paket 10 Romane - Ein Toter nimmt Rache und andere Krimis auf 1000 Seiten

          
        
          
	          Mehr Düsseldorfer Morde: Zwei Krimis

          
        
          
	          Neal Chadwick Western - Der Geächtete

          
        
          
	          Orks und Helden: Zwei Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          Vier Krimis: Bount Reiniger rechnet ab

          
        
          
	          Zwei Krimis: Tote Bullen & Die Tote ohne Namen

          
        
          
	          6 Thriller Urlaubs-Paket 2018: 1000 Seiten Krimi Sammelband

          
        
          
	          Hexenmacht (Drei Romane mit Patricia Vanhelsing)

          
        
          
	          Krimi Doppelband 20

          
        
          
	          Alfred Bekker Bergroman: Die Tochter des Einsiedlers

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #10: Die namenlose Tote

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #12: Doppeltes Spiel

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #4: Der Amokläufer

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #8: Duell am East River

          
        
          
	          Alfred Bekker Kommissar X #9: Der Tod des Predigers

          
        
          
	          Der Extra Krimi Koffer März 2017 - 1350 Seiten Spannung

          
        
          
	          Krimi Sammelband: Drei Alfred Bekker Morde

          
        
          
	          Mörderische Aufträge: Krimi Sammelband

          
        
          
	          Mördern auf der Spur

          
        
          
	          Neunmal Mord! 1000 Seiten Krimi Spannung

          
        
          
	          Revolver-Duelle: Vier Western

          
        
          
	          Western Doppelband #1: Mortimers teuflischer Plan - Zieh, Pistolero!

          
        
          
	          12 Top Thriller: Krimi Spannung für den Urlaub 2018

          
        
          
	          Killer im Frühling: Fünf Krimis

          
        
          
	          Kommissare und Killer: Sechs Krimis auf 823 Seiten

          
        
          
	          Krimi Action Doppelband #25 - Kommissar Morry und der Teufel ohne Gnade - Bube, Dame, Killer

          
        
          
	          Mörderische 13 Urlaubs-Krimis auf 1600 Seiten

          
        
          
	          Thriller-Paket 11 Extra Krimis April 2018

          
        
          
	          Das Alfred Bekker Thriller Sommer Paket 2017 - 1433 Seiten Krimi Spannung

          
        
          
	          Das Buch Whuon: Nebelwelt

          
        
          
	          Das Dunkel deiner Seele: Vier Romantic Thriller

          
        
          
	          Ferien Thriller Paket 14 Krimis: Zeuge der Verteidigung und andere Krimis auf 1600 Seiten

          
        
          
	          Fünf Krimis aus den Bergen: Mörderland, Bergland

          
        
          
	          Heimat-Roman Sonder-Edition: Die schöne Erbin

          
        
          
	          Jesse Trevellian und der Polizistenmörder

          
        
          
	          Krimi Sommer Festival 10 Thriller, 1400 Seiten: Die Spur führt ins Nichts und andere Romane

          
        
          
	          Liebe und Schicksal auf 1700 Seiten: Lesefutter für den Strand

          
        
          
	          Sammelband 4 Krimis: Der finale Absturz und drei andere Krimis

          
        
          
	          Sammelband 5 Grusel-Krimis: Grüfte, Geister, Dämonen

          
        
          
	          Sammelband 7 Krimis: Tuch und Tod und sechs andere Thriller auf 1000 Seiten

          
        
          
	          Vier Jesse Trevellian Thriller in einem Band – 1000 Taschenbuchseiten Crime & Action - Killer in New York

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Im Schatten der Outlaws und andere Top-Western

          
        
          
	          Alle Orks! Sieben Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          Der Kommissar und das Nashorn: Ein Harry Kubinke Krimi

          
        
          
	          Dreimal Tanger und nicht zurück: Drei Thriller

          
        
          
	          Sammelband 10 Western: Blutige Gerechtigkeit und andere Western

          
        
          
	          Sammelband 2 Romane mit Patricia Vanhelsing: Geheime Chroniken

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis: Tödlicher Rachefeldzug und andere Krimis für Strand und Ferien

          
        
          
	          Sammelband 7 Krimis: Der Todesengel hieß Tamara und andere Thriller

          
        
          
	          Western Sammelband 12 Romane: Das Spiel ist aus, Sheriff und andere Western

          
        
          
	          MegaKiller Reloaded

          
        
          
	          1200 Seiten Krimi Festival: Killerjagd und andere Krimis

          
        
          
	          Das Hurenhaus der Cowboys: Drei Western

          
        
          
	          Der Kristall der Zwerge: Zwergenkinder #4

          
        
          
	          Krimi Doppelband 14: Das Phantom von Tanger & Blumen auf das Grab

          
        
          
	          Meister des Horrors - Das zweite Buch

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #13: Apokalyptische Reiter

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #8

          
        
          
	          Das Krimi Sommer Paket Juni 2017: Zehn Krimis auf 1157 Seiten

          
        
          
	          Ein Harry Kubinke Thriller: Kubinke und die Katze:

          
        
          
	          Sammelband 10 Western: Zwei Marshals auf dem Höllenritt und andere Western

          
        
          
	          Krimi Sommer Sammelband 1001 – Ermittler, Mörder, Schnüffler auf 1660 Seiten, Juni 2019

          
        
          
	          Bount Reiniger - Killerjagd: N.Y.D. - New York Detectives

          
        
          
	          Galaxienwanderer Zyklus Sammelband 4 Romane

          
        
          
	          Dämonenjäger

          
        
          
	          Der Sommer der Killer: Zehn Krimis auf 1400 Seiten

          
        
          
	          Sammelband 4 Mitternachts-Thriller: Geliebte Dämonen

          
        
          
	          Super Western Sammelband 1001 – 13 Wildwestromane großer Autoren Juli 2019

          
        
          
	          Alfred Bekker Western: Gunfighter-Rache

          
        
          
	          Angriff auf Alpha - Chronik der Sternenkrieger #11

          
        
          
	          Das Fest des Horrors - 8 unheimliche Romane

          
        
          
	          Die Zauberaxt der Zwerge: Zwergenkinder #2

          
        
          
	          Die Zeit des Horrors - 8 unheimliche Romane

          
        
          
	          Doppelband Chronik der Sternenkrieger Folge 7/8

          
        
          
	          Druidenzauber & Krakengeister: Zwei Patricia Vanhelsing Romane

          
        
          
	          Dunkle Flüche #2: Drei Romantic Thriller: Cassiopeiapress Spannung

          
        
          
	          Dunkle Flüche #3: Drei Romantic Thriller: Cassiopeiapress Spannung

          
        
          
	          Im Herzen der Bergwelt

          
        
          
	          Randwelten

          
        
          
	          Sammelband 6 Western – Wildwest Outlaws Februar 2018

          
        
          
	          Tatort Mittelalter Doppelband 3 und 4

          
        
          
	          Western Sammelband 7 Romane November 2017

          
        
          
	          Wetterleuchten in der Bergwelt

          
        
          
	          9 Super Western November 2017 - Sammelband

          
        
          
	          Arizona Gunfighter - 10 Western: Sammelband Januar 2018

          
        
          
	          Brian Carisi SF-Roman: Acan - Die Weltraumstadt

          
        
          
	          Brian Carisi SF Roman - Die Androiden-Chronik

          
        
          
	          Die Hexe von Gilford Castle: Ein Patricia Vanhelsing Thriller

          
        
          
	          Die telepathische Brille

          
        
          
	          Fünf scharfe Western # 1: Cassiopeiapress Spannung

          
        
          
	          Hinter dem Mond

          
        
          
	          Jay Browning - Treffpunkt Hölle

          
        
          
	          Mitternachts-Thriller Sammelband 4001 - Vier Romane um Liebe und Geheimnis Juli 2019

          
        
          
	          Rebellen zwischen den Sternen

          
        
          
	          Sammelband 6 Sommer-Krimis – Juli 2019

          
        
          
	          Sammelband 8 Top Western Januar 2018

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #10: Zeit der Werwölfe

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #11: Dämonenrache

          
        
          
	          Auserwählte

          
        
          
	          Bleiche Lady & Kaltes Grauen: Zwei Patricia Vanhelsing Romane

          
        
          
	          Bount Reiniger - Ein Privatdetektiv in Schwierigkeiten: Drei Krimis

          
        
          
	          Cassiopeiapress Western Roman Trio #4

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger Folge 31/32 - Doppelband

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger - Kolonisten

          
        
          
	          Die Magie der Patricia Vanhelsing: Drei Abenteuer

          
        
          
	          Die magischen Abenteuer der Hexe Jane Morris: Hexenkräfte gegen Asmodis

          
        
          
	          Die Schattengruft & Fluch der Steine: Zwei Romantic Thriller

          
        
          
	          Die toten Augen von Schmilka

          
        
          
	          Heimat-Roman Sonder Edition: Keine Rettung für den Hof

          
        
          
	          Hoch oben in der Bergwelt

          
        
          
	          Horror Stunde: Schwarzer Schatten und andere Grusel-Krimis

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Die Eisenbahnräuber und andere Western

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Wie eine Ladung Dynamit und andere Western

          
        
          
	          Bount Reiniger - Feuer und Flamme

          
        
          
	          Dunkler Prediger: Western

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #12: Murphy und die Verdammten

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #14: Der Todesengel

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger, Folge 25/26 - Doppelband

          
        
          
	          Das Neun Thriller Paket: Auf Mörderjagd - 1150 Seiten Krimi Spannung

          
        
          
	          Der Marshal und das Hurenhaus: Zwei Western

          
        
          
	          Die Nugrou - 4 Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Hetzjagd im All & Alienjäger z.b.V. (Zwei Science Fiction Abenteuer)

          
        
          
	          Sammelband 4 Western: Fährte der Verlorenen und andere Western

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Bill Warbow, der Glücksritter und andere Western

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Geh zur Hölle, John und andere Western

          
        
          
	          Die ganze Saga - Sindbads längste Reise: Gesamtausgabe

          
        
          
	          Kommissar Osterhase: Kurzgeschichte

          
        
          
	          Sammelband 3 SF-Abenteuer: Die Raumgarde / Mission Schwarzes Loch / Der galaktische Faust

          
        
          
	          Brigade der Desperados: Western Sonder-Edition

          
        
          
	          Das heiße Spiel von Dorothy

          
        
          
	          Berliner Mördersommer - 6 Krimis für Strand und Ferien

          
        
          
	          Killer-Ferien: Vier Krimis

          
        
          
	          Krimi Paket Mörderische Ferien Juli 2019

          
        
          
	          Angriffsziel Erde

          
        
          
	          Planet der Eissegler & Angriffsziel Erde: Zwei Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Erstschlag Berlin: Ein Harry Kubinke Thriller

          
        
          
	          Der Kristall des Sehers: Romantic Thriller Sonder-Edition

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger, Folge 23/24 - Doppelband

          
        
          
	          Dämonen um Mitternacht: Drei Romantic Thriller

          
        
          
	          Der Killer und sein Zeuge

          
        
          
	          Sammelband 6 Krimis: Der Verräter und andere Urlaubs-Krimis

          
        
          
	          Sieben glorreiche Western #16

          
        
          
	          Dreimal Mitternacht: Drei Romantic Thriller

          
        
          
	          Nelsons Rache

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger Folge 15/16 - Doppelband

          
        
          
	          Heimatroman Trio #2

          
        
          
	          6 Krimis August 2019 – Krimi Sammelband 6003

          
        
          
	          Bergroman Sammelband 4002 August 2019 – 4 Romane um Berge und Heimat

          
        
          
	          Fünf Krimis Sommer 2017

          
        
          
	          Bount Reiniger - Die Tote ohne Namen

          
        
          
	          Ein Ermittler namens Jesse Tevellian: Fünf Kriminalromane auf 1000 Seiten

          
        
          
	          Jesse Trevellian gräbt tiefer: Neun Krimis auf 1050 Seiten

          
        
          
	          Sammelband 7 Krimis: Tödliche Zwickmühle und andere Krimis

          
        
          
	          Thriller Spannung 2018: 12 Urlaubs-Krimis auf 1400 Seiten

          
        
          
	          Das große Buch der Strand-Krimis 2017 - 898 Seiten Spannung

          
        
          
	          Die Strandbibliothek der Mörder 2017

          
        
          
	          Dreimal Horror

          
        
          
	          Fünf Krimis: Das Mörder-Paket Juni 2017

          
        
          
	          Heimat-Roman Doppelband #1 Die Brüder vom Krainacher Hof & Die schöne Erbin

          
        
          
	          Heimat-Roman Sonder-Edition: Das blonde Gift vom Wirtshaus

          
        
          
	          Kommissare in Not: Zehn Krimis auf 1408 Seiten

          
        
          
	          Krimi Action Doppelband #24 - Die Mesksalin-Teufel/Hass, der wie Feuer brennt

          
        
          
	          Neal Chadwick Western - Ein Strick für Lee Callahan

          
        
          
	          Privatdetektiv Robert Berringer: Tuch und Tod

          
        
          
	          7 Sommer Thriller für den Krimi-Urlaub 2018

          
        
          
	          Der infrarote Tod: Thriller

          
        
          
	          Die Rückkehr der Raumgarde

          
        
          
	          Elfen, Götter, andere Welten: Vier Fantasy Sagas auf 1800 Seiten

          
        
          
	          Fünf Krimis für den Sommerurlaub 2016

          
        
          
	          Hart ermittelt: Acht FBI Krimis

          
        
          
	          Juwelen, Mörder, Tote - Sechs Extra Krimis Juni 2018

          
        
          
	          Killer & Cosa Nostra: Sammelband 4 Krimis

          
        
          
	          Krimis für das Frühjahr 2016

          
        
          
	          Sammelband 5 Extra Western Juni 2018

          
        
          
	          Sechs exotische Abenteuer Romane

          
        
          
	          Sidney Gardner - Die Geheimnisse der Patricia Vanhelsing: 10 Romane, 1000 Seiten

          
        
          
	          3 Weltraum-Abenteuer: Prophet der Verräter / Einsamer Commander / Die Raumstation der Aliens

          
        
          
	          Alpen-Krimi: Schüsse im Hochwald

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger: Drei Abenteuer #13

          
        
          
	          Die Raumstation der Aliens

          
        
          
	          Drei Alfred Bekker Romane - Drachen, Orks und Magier

          
        
          
	          Krimi Sommer Paket 2018: Der Motorradmörder und andere Krimis - 1600 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Krimi Spannung auf 828 Seiten: Kommissare - Killer - Komplizen

          
        
          
	          Sammelband 3 Weltraum-Abenteuer: Terrifors Geschichte / Ormagdor / Die Mysterien von Garal

          
        
          
	          Sieben Super Western #1

          
        
          
	          5 Mitternachts-Thriller: Albträume und Masken

          
        
          
	          Das Horror-Buch: Sechs unheimliche Thriller

          
        
          
	          Ein 1000 Seiten Krimi Koffer: Kalte Morde

          
        
          
	          Kommissar Marquanteuer ermittelt: Ein Killer in Marseille

          
        
          
	          Kommissar Ubbo Norden: Ein Fall für den Norden

          
        
          
	          Planet der Maschinen: Weg in die Galaxis

          
        
          
	          Sammelband 5 Schicksalsromane für den Strand Juni 2018

          
        
          
	          Sammelband 7 Schicksalsromane: Von ihren Tränen wusste niemand und andere Romane

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Der blutige Billy und andere Western

          
        
          
	          Zwei Alfred Bekker Krimis: Rügen, Ranen, Rachedurst/Ein Scharfschütze

          
        
          
	          7 Horror-Romane für den August 2017

          
        
          
	          Acht Krimis - Mördersommer 2016

          
        
          
	          Das Fest der Mörder

          
        
          
	          N.Y.D. - Drei Mordfälle für Bount Reiniger (New York Detectives)

          
        
          
	          Sechs Romane um Liebe und Geheimnis: Romantic Thriller Sommer

          
        
          
	          Über Galaxien hinweg

          
        
          
	          11 Urlaubskrimis auf 1207 Seiten

          
        
          
	          13 Western für den Strand 2018

          
        
          
	          2782 Seiten Fantasy Abenteuer - Die magische Bibliothek der Sucher

          
        
          
	          5 Romane um Liebe und Geheimnis: Romantic Thriller Sammelband Juli 2018

          
        
          
	          Abenteuer um Lirandil und die Orks von Athranor - Der Wanderer der Elben

          
        
          
	          Alfred Bekker Science Fiction Roman: Die Raumgarde

          
        
          
	          Alfred Bekker Western: Die Rückkehr des Leslie Morgan

          
        
          
	          Alfred Bekker Western: Zieh, Pistolero!

          
        
          
	          Alte Rechnungen, neue Morde: Vier Krimis

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger Folge 3/4 - Doppelband

          
        
          
	          Dämonenjäger Murphy: Der Todesengel

          
        
          
	          Das 1444 Seiten Science Fiction Abenteuer Paket November 2017

          
        
          
	          Das 1790 Seiten SF-Abenteuer Paket: Galaktische Intrigen

          
        
          
	          Das 2236 Seiten Krimi Weihnachtspaket 2017

          
        
          
	          Das spannende Dezember Thriller Paket 2017 auf 1201 Seiten

          
        
          
	          Die Alfred Bekker Herbstmorde: Eine Krimi Sammlung

          
        
          
	          Die Orks von Athranor

          
        
          
	          Elben-Magier und Ork-Krieger: Das 2126 Seiten Sommer-Paket der Völker-Fantasy

          
        
          
	          Harte Gunfighter: 6 Extra Western

          
        
          
	          Harte Ziele - Das spannende Dezember Thriller Paket 2018 auf 1300 Seiten

          
        
          
	          Heimat-Roman Sammelband Februar 2017: Vier Bergromane

          
        
          
	          Krimi Strand-Paket: Mörderische Mischung auf 1400 Seiten

          
        
          
	          Krimi-Stunde September 2018: Sammelband

          
        
          
	          Krimi Urlaubs-Paket: Der Leibwächter und 10 andere Krimis auf 1000 Seiten

          
        
          
	          Leonardo da Vincis Fälle: Drei Abenteuer, Band 1-3: Cassiopeiapress

          
        
          
	          Liebe in Finsternis - Das 1000 Seiten Romantic Thriller Paket

          
        
          
	          Mehr Krimis für den Strand - Acht Romane

          
        
          
	          Meine 15 gemeinsten Krimis

          
        
          
	          Mission Blaue Sonne

          
        
          
	          Mission Corpus Christi - Gesamtausgabe: Science Fiction Thriller

          
        
          
	          Mörderisches Urlaubs-Thriller Paket Februar 2019 – 1700 Seiten Krimi Spannung

          
        
          
	          Mördersuche: Sechs Krimis

          
        
          
	          Reise in die Horror-Zone - 6 Gruselromane für den Sommer

          
        
          
	          Space Army Corps: Terrifors Geschichte

          
        
          
	          Space Opera Großband September 2018: 1226 Seiten SF Sammelband

          
        
          
	          Tote Bullen: Ein Harry Kubinke Krimi

          
        
          
	          Weg in die Galaxis Sammelband 3 SF-Romane: Aron Lubors Mission

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane – Blutspur nach Westen und andere Western

          
        
          
	          Wildwest Paket Montana Western Februar 2019

          
        
          
	          Zehn Krimis auf 1500 Seiten - Aus deutschen Landen tot auf den Tisch

          
        
          
	          Zieh den Colt, Jim! Vier Western

          
        
          
	          Zwei Science Fiction Romane: Der Seher von Yys & Monster aus der Retorte

          
        
          
	          5 Tales of Mystery And Love: Five Books Omnibus Summer 2018

          
        
          
	          Angriff aus der Raumzeit

          
        
          
	          Auch Mörder weinen: Drei Kriminalromane

          
        
          
	          Blutiger Dezember 2017: Vier Krimis

          
        
          
	          Der Extra Krimi-Koffer Januar 2017

          
        
          
	          Dragon Skins and Elves

          
        
          
	          Drei Kommissare im September: Drei Kriminalromane

          
        
          
	          Ein dunkles Fantasy-Epos: Der Magier von Arakand

          
        
          
	          Ein galaktischer Feind

          
        
          
	          Krimi Extra Paket September 2017 - 1200 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Mörder sprechen nicht mit jedem: Vier Krimis Februar 2017

          
        
          
	          Sammelband: 3 wüste Western

          
        
          
	          Alfred Bekker Kriminalroman: Der Killer von Hamburg

          
        
          
	          Das Regio-Krimi Paket: Vier Thriller

          
        
          
	          Drei Alfred Bekker Kriminalromane: Meer Krimis

          
        
          
	          Erwürgt! Kriminalroman

          
        
          
	          Für den Strand - Vier Action Thriller

          
        
          
	          Jeff Kane - The Outlaw

          
        
          
	          Kalter Auftrag – Sammelband 6 Thriller

          
        
          
	          Killerpfeile: Thriller

          
        
          
	          Krimi-Bibliothek Weihnachten 2018 – 1478 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Namenloser Abt & Librum Hexaviratum: Zwei Patricia Vanhelsing Romane

          
        
          
	          Roman-Paket Science Fiction: Aus dem Goldenen Zeitalter, 1000 Seiten Abenteuer SF

          
        
          
	          Science Fiction Roman-Paket Mysterien des Alls

          
        
          
	          Sieben Thriller - 1000 Seiten Krimi Spannung

          
        
          
	          Weltraum-Abenteuer-Paket: Der Göttermacher und andere SF-Abenteuer auf 1000 Seiten

          
        
          
	          Weltraum Abenteuer Paket September 2018: Dunkelsterne

          
        
          
	          Alle Götter des Alls: Science Fiction Erzählungen

          
        
          
	          Auswahlband 5 Weltraum-Abenteuer September 2018 – Fünf Science Fiction Romane in einem Buch

          
        
          
	          SF-Bibliothek Galaktische Helden 1500 Seiten Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Unbekannte Sterne - Das 1531 Seiten Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          Die Fantasy-Bibliothek der Zwerge, Orks und Elben - 2126 Seiten Fantasy

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Lady in Blei und andere Western

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Und dann nahm er den Stern und andere Western

          
        
          
	          Der Armbrustmörder & Eis in den Bergen: Zwei Krimis

          
        
          
	          Münster-Wölfe & Toter Killer: Zwei Krimis

          
        
          
	          Sauerland, Mörderland: Zwei Krimis

          
        
          
	          Zwei Krimis: Der Killer und sein Zeuge & Der rollende Tod

          
        
          
	          Zwei Krimis: Der Killer von Hamburg & Der Hacker

          
        
          
	          Zwei Krimis: Der Killer von Manhattan & Im Visier der Killerin

          
        
          
	          Zwei Krimis: Der Legionär & Die Apartment-Killer

          
        
          
	          Zwei Krimis: Die Waffe & Kahlgeschoren

          
        
          
	          Die Eisenbahnräuber

          
        
          
	          Der Augenschließer: Ein Harry Kubinke Thriller

          
        
          
	          Death Is Waiting In Sonora

          
        
          
	          Ein Fremder in der Stadt

          
        
          
	          Sieben Krimis auf einen Streich: Kriminalroman-Paket

          
        
          
	          Alfred Bekker Grusel-Krimi #4: Das Blutreich

          
        
          
	          Virginia City Showdown

          
        
          
	          10 Morde, 10 Killer - 10 Krimis auf 1400 Seiten: Ermordet und ermittelt

          
        
          
	          5800 Seiten Paranormal Romance: Blutstropfen und Die Geheimnisse der Patricia Vanhelsing

          
        
          
	          Alfred Bekker Western - Die Geier vom Lincoln County

          
        
          
	          Die Zukunft kommt! Acht SF-Romane auf 1172 Seiten

          
        
          
	          Drei Military Action Thriller - Kommando-Operation: Drei Military Action Thriller

          
        
          
	          Drei Münsterland Krimis

          
        
          
	          Ermordet! Ein 1000 Seiten Krimi Koffer mit 8 Romanen

          
        
          
	          Killer von der Küste: Drei Krimis von Nordsee und Ostsee

          
        
          
	          Roman-Paket Weg in die Galaxis 10 Science Fiction Abenteuer aus der Weltraum-Serie

          
        
          
	          Roman-Paket Wilder Westen: 13 Top Western Juli 2018

          
        
          
	          Alfred Bekker Western - Im Schatten der Outlaws

          
        
          
	          Sammelband 4 Western: Die mörderischen Sieben und andere Western

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Blizzard Gold und andere Western

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Mit dem Rücken zur Wand und andere Western

          
        
          
	          Das Spukhaus Ein Patricia Vanhelsing Roman

          
        
          
	          Krimi Sammelband 5008 – 5 Morde im Herbst Oktober 2019

          
        
          
	          Der Mann mit der Seidenkrawatte: Ein Harry Kubinke Kriminalroman

          
        
          
	          Heimat-Roman Sonder-Edition - Die Fehde am Bergsee

          
        
          
	          Krimi Sammelband 4005: Frohes Mörderfest – 4 Thriller in einem Band

          
        
          
	          Jessse Trevellian Krimi Sommer Edition: Katzenjammer für einen Killer

          
        
          
	          Krimi Sommer 2018

          
        
          
	          Neun Krimis für den Lese-Urlaub 2017: 1300 Seiten Spannung!

          
        
          
	          Von Paten und Patronen (800 Seiten Thriller Action)

          
        
          
	          Zwei Sauerland-Krimis

          
        
          
	          Die Tour des Mörders

          
        
          
	          Der lange Weg des Jake McCann

          
        
          
	          Burg der Schatten

          
        
          
	          Die Höllenmeute von El Diablo

          
        
          
	          Die mysteriösen Abenteuer von Luc und Monique

          
        
          
	          Western Großband Juni 2018 – 11 Wildwest-Romane

          
        
          
	          Der Knochengott

          
        
          
	          Die toten Frauen

          
        
          
	          Wettlauf mit dem Killer: Kriminalroman

          
        
          
	          3 Mitternachts-Thriller: Die Tote aus dem Geistermoor / Jägerin der Nacht / Brich den Fluch oder stirb!

          
        
          
	          Bekker mal fünf: Fünf Thriller für den Urlaub

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger, Folge 17 /18: Doppelband

          
        
          
	          Der Oktober ist mörderisch: 9 Morde,9 Krimis

          
        
          
	          Drei Urlaubs-Krimis Juni 2017

          
        
          
	          Elben, Orks, Zwerge - Helden! Das Fantasy Weihnachtspaket

          
        
          
	          Jack Raymond Thriller - Kommandounternehmen Angkor: Military Action

          
        
          
	          Killer ohne Reue: Thriller

          
        
          
	          Krimis für den Strand - Acht Romane, 1000 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Norddeutschland, Morddeutschland: Krimi Sammelband Extra Edition

          
        
          
	          Ohne Kompromisse: Sammelband 3 Thriller in einem Buch

          
        
          
	          Schock! Dreimal Horror

          
        
          
	          Viermal Mord! Thriller: Sammelband mit 4 Romanen

          
        
          
	          Vier Strand Thriller: Killer Angel/Ein Sarg für den Prediger/ Ein Ermordeter taucht unter/ Central Park Killer

          
        
          
	          Ein Ermittler lässt nicht locker: Fünf Kriminalromane in einem Band

          
        
          
	          Großband 5 – Chronik der Sternenkrieger: Sieben Sternenkrieger-Romane

          
        
          
	          Heimatroman Trio #3

          
        
          
	          Horror-Koffer #1: Zehn Gruselromane

          
        
          
	          Neal Chadwick Western Doppelband #2

          
        
          
	          Urlaub ist Mord – 1100 Seiten Krimi Sammelband

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane - Die Claim-Geier und andere Western

          
        
          
	          12 Strand Thriller: Der Killer wird gejagt und andere Krimis auf 1400 Seiten

          
        
          
	          1746 Seiten Thriller Spannung: Das Alfred Bekker Krimi Sommer Paket 2017

          
        
          
	          Alfred Bekker Romantic Thriller: Dunkler Reiter

          
        
          
	          Alfred Bekker Thriller - Tod in Tanger

          
        
          
	          Auswahlband 5 Action Thriller September 2018

          
        
          
	          Das Drachen-Tattoo: Thriller

          
        
          
	          Das Riesen-Buch der Dorf-Krimis: 2600 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Das Top Krimi Winter Paket: 1590 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Der Hacker

          
        
          
	          Der Krimi-Koffer Januar 2019 - 1500 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          Die Gruft des bleichen Lords: Romantic Thriller Sonder-Edition

          
        
          
	          Ein Ermordeter taucht unter: Thriller

          
        
          
	          Ein kriminelles Quartett: Vier Thriller

          
        
          
	          Harry Kubinke - Der Sniper von Berlin

          
        
          
	          Herbstleichen: Sieben Thriller

          
        
          
	          Invasion von den Sternen: 1500 Seiten Science Fiction Abenteuer Sammelband

          
        
          
	          Kahlgeschoren: Thriller

          
        
          
	          Mission gegen Unbekannt: Vier Thriller

          
        
          
	          Romantic Thriller Sammelband: Fünfmal Schauder um Mitternacht - Fünf Romane

          
        
          
	          Schweigen ist Silber, Rache ist Gold: Thriller

          
        
          
	          Space Commander auf fremden Welten: Das Riesen Science Fiction Abenteuer Paket auf 1600 Seiten

          
        
          
	          Sternenstädte: Das 1134 Seiten Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          Stirb, McKee! Thriller

          
        
          
	          Thriller Action Trio November 2018 – 3 Romane in einem Band!

          
        
          
	          Toter Killer: Thriller

          
        
          
	          Unbekannte Raumzeit: Das Science Fiction Abenteuer Paket auf 1200 Seiten

          
        
          
	          Vier Alfred Bekker Thriller: Der Legionär/ Die Apartment-Killer/ Der Killer von Manhattan/ Im Visier der Killerin

          
        
          
	          Vier Küsten-Krimis: Ein Killer in Ostfriesland / Der Killer von Hamburg / Ein Fall für den Norden / Eine Kugel für Lorant

          
        
          
	          Zwei Thriller: Killer ohne Skrupel & Endstation Hongkong

          
        
          
	          Bount Reiniger - Verschwörung der Killer: Kriminalroman

          
        
          
	          Die magische Klinge: Das Buch Mergun

          
        
          
	          Krimis für Ferientage - Strandmorde

          
        
          
	          Unsere besten sechs Morde: Sechs Kriminalromane in einem Sammelband

          
        
          
	          Alfred Bekker Western: Blutspur

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger Folge 33/34 - Doppelband

          
        
          
	          Entscheidung am Salt Lake: Western Sonder-Edition

          
        
          
	          Sieben Super Western #2

          
        
          
	          Alfred Bekker - Vier Science Fiction Romane: Ein besetzter Planet/ Sieben Monde/ Prototyp/ Heiliges Imperium

          
        
          
	          Krisenplanet Elysium

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Rächer ohne Gnade und andere Western

          
        
          
	          Entscheidung in Nogales

          
        
          
	          Aliens und Zeitreisende: Ein SF-Abenteuer Paket

          
        
          
	          Auswahlband Liebe und Geheimnis Februar 2019 – 5 Mitternachts-Thriller in einem Band!

          
        
          
	          Kubinke und der eiskalte Mord

          
        
          
	          Liebe und Bestimmung: 3 übernatürliche Thriller

          
        
          
	          Meister des Horrors: Drei Romane

          
        
          
	          Thriller Paket für den Urlaub 2019: Grenzenlose Mordgier und andere Krimis: 1793 Seiten Spannung

          
        
          
	          Western Sammelband 4 Romane: Wo die Wölfe warten und andere Western

          
        
          
	          Alfred Bekker Kriminalroman: Der Sauerland-Pate

          
        
          
	          Das Krimi Paket für den Herbst 2017 - Zehn Kriminalromane auf 1607 Seiten

          
        
          
	          Die Waffe: Kriminalroman

          
        
          
	          Fünfmal Mord : Fünf Krimis

          
        
          
	          Jesse Trevellian folgt einer Spur: Zwei Kriminalromane

          
        
          
	          Killer Street: Kriminalroman

          
        
          
	          Killer und Komplizen (4 Kriminalromane in einem Band)

          
        
          
	          Morde zwischen Provence und Sauerland: Drei Krimis

          
        
          
	          So scharf geschossen: Vier Kriminalromane

          
        
          
	          Tiefster Hass: Kriminalroman

          
        
          
	          4 Alfred Bekker Heimatromane: Die schöne Erbin und andere Bergromane

          
        
          
	          Alfred Bekker Heimat-Roman: Der Wildschütz und die Jägerstochter

          
        
          
	          Elfen gegen Orks: Die Saga um Ravic

          
        
          
	          Elves Versus Orcs: The Saga Of Ravic

          
        
          
	          Heimat-Roman Auswahlband 6 Romane in einem Buch September 2018

          
        
          
	          Heimatroman Sammelband 3 Romane Januar 2018

          
        
          
	          Heimat-Roman Sommer Großband 9 Romane Juni 2018

          
        
          
	          Heimat-Roman Sonder-Edition - Im Angesicht der Berge

          
        
          
	          Heimat-Roman Sonder-Edition - Zu stolz, um zu verzeihen

          
        
          
	          Das 2026 Seiten Krimi Winter Paket 2017

          
        
          
	          Das extra-große Strandkrimi-Paket 2019 – Mörder, Killer, Ermittler

          
        
          
	          Das kriminell gute Thriller Paket Februar 2019: 1400 Seiten Spannung

          
        
          
	          Die 2000 Seiten Krimi Urlaubs-Bibliothek 2019

          
        
          
	          Im Visier der Killerin: Thriller

          
        
          
	          Sammelband 8 Krimis: Ungebetene Gäste und andere Krimis

          
        
          
	          Angriff auf Acan: Die Raumflotte von Axarabor - Band 122

          
        
          
	          5 Nordsee-Krimis: Sammelband

          
        
          
	          Ferien Lesefutter 2019 – Romane und Erzählungen großer Autoren auf 1500 Seiten

          
        
          
	          Krimi Quintett 001 – Fünf Krimis in einem Buch!

          
        
          
	          Wildwest Bibliothek Februar 2019 – 15 Western in einem Band

          
        
          
	          Wildwest Sammelband: Vier Super Western Dezember 2017

          
        
          
	          Das große Buch der Berg-Krimis Dezember 2019

          
        
          
	          Die Kaufmannstochter von Lübeck

          
        
          
	          Der Feind zwischen den Sternen: Chronik der Sternenkrieger Sammelband 5 Romane

          
        
          
	          Erstes Kommando - Chronik der Sternenkrieger Extra

          
        
          
	          Im Zeichen der Fliege: Thriller

          
        
          
	          Das 1200 Seiten Weltraum Abenteuer Paket Fremde Welten: Science Fiction Sammelband

          
        
          
	          SF-Abenteuer-Paket: Im Weltraum verloren

          
        
          
	          Mörder, Leichen, Kommissare - 11 Krimis auf 1217 Seiten

          
        
          
	          Das harte Dutzend

          
        
          
	          Grainger und das blutige Dutzend

          
        
          
	          Keduan - Planet der Drachen

          
        
          
	          6 SF-Abenteuer in fernen Galaxien Dezember 2019

          
        
          
	          Der Anfang der Saga - Chronik der Sternenkrieger Sammelband

          
        
          
	          Auswahlband 4 Krimis für die Weihnachtszeit 2018

          
        
          
	          Die Krimi-Tasche für den Strand: 38 Kriminalgeschichten auf 600 Seiten

          
        
          
	          Gefährten der Magie

          
        
          
	          9 Tote - 9 Krimis: Krimi Sammelband, 1000 Seiten Spannung

          
        
          
	          Uksak Roman-Paket 13 Super Western 1/2020

          
        
          
	          Krimi Dreifachband 002: Erpresser, Bestien, schräge Vögel

          
        
          
	          Drei Thriller um Liebe und Geheimnis Februar 2019

          
        
          
	          Urlaubs-Krimis 2020 – Das große Thriller-Paket: 8 Romane in einem Buch – 1300 Seiten Spannung

          
        
          
	          Killer und Kopfschuss: Vier Krimis

          
        
          
	          10 Extra Western Januar 2020: Sammelband

          
        
          
	          8 Krimis - Wer den Mörder stört: Thriller Sammelband 8006

          
        
          
	          Auswahlband Nord-Morde Februar 2019

          
        
          
	          Der große Bergroman-Rucksack 2020: 14 Romane um Liebe, Heimat und Schicksal

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger 43: Lichtjahreweit entfernt

          
        
          
	          Die Yroa: Chronik der Sternenkrieger Band 37-40 - Sammelband

          
        
          
	          Sammelband 4 besondere Krimis Mai 2019 - Killer-Kaviar und Anderes

          
        
          
	          Kubinke und der kommende Tod: Ein Harry Kubinke Krimi

          
        
          
	          Sammelband 8 Krimis: 1100 Seiten Strand Lesefutter Juni 2019

          
        
          
	          5 harte Wildwest-Romane: Western Sammelband Februar 2020

          
        
          
	          Auf der Spur der Erhabenen: Chronik der Sternenkrieger 41-44 – Sammelband 4 Science Fiction Romane

          
        
          
	          Helden der Magie: Fantasy Sammelband – 1000 Seiten Spannung

          
        
          
	          9 Krimis: Der perfekte Coup

          
        
          
	          Historical Sammelband: Sturmwind der Herzen

          
        
          
	          Krimi Sommer Paket 2020: Angesagte Morde: 1307 Seiten Thriller Spannung

          
        
          
	          5 Super Western März 2020: Western Sammelband 5005

          
        
          
	          Kosmische Artefakte: 1800 Seiten Science Fiction Abenteuer Sammelband

          
        
          
	          Mission in ferner Raumzeit: 1000 Seiten Science Fiction Abenteuer Sammelband

          
        
          
	          Acht glorreiche Western 1 – Die Spannung des Wilden Westens

          
        
          
	          Heimat-Roman Drei Bergromane Sammelband 1 – Dramatische Schicksale im Angesicht der Berge

          
        
          
	          4 Western: Den Colt tief geschnallt

          
        
          
	          Bergroman Sammelband 4008 – 4 Heimat-Romane: Blondes Gift am Bergsee

          
        
          
	          Das Vermächtnis der Nugrou: 4 Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Kosmische Spuren: Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          Acht glorreiche Western 2 – Die Spannung des Wilden Westens

          
        
          
	          Sommer Roman-Paket Unterhaltungsromane und Erzählungen: In Paris und andernorts

          
        
          
	          Sammelband 9 Sommer-Thriller – März 2020: Die unüblichen Verdächtigen: Krimi Sammelband 9005

          
        
          
	          4 Western – Colts sprechen für sich: Sammelband 4009

          
        
          
	          Eisenhart – Vier Spannungsromane Sammelband

          
        
          
	          Das Planeten-Netz 16 - Zielplanet Tarrem III

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und der Geist des Ashton Taylor

          
        
          
	          6 ungewöhnliche Krimis: Der Mörder schließt die Augen

          
        
          
	          De drakenrijders van Dharioona

          
        
          
	          The Dragon Riders Of Dharioona

          
        
          
	          Drachen, Magier und Gestaltwandler: Das Fantasy Sommer Paket 2020 – 2000 Seiten Spannung

          
        
          
	          Das große Lese-Abenteuer Paket für Kids 1 - Fantastisch, abenteuerlich, gruselig, spannend

          
        
          
	          Die Drachenreiter von Dharioona

          
        
          
	          Rache aus dem Cyberspace

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und der Unheimliche von Tanger

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing And The Witch Cabinet

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing en de heksenkast

          
        
          
	          Das Riesenbuch der Zwerge: 2000 Seiten Fantasy

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und die Gruft der Schatten

          
        
          
	          Krimi Trio Amok Wahn/Bilder eines Mordes/Die Tour des Mörders

          
        
          
	          Lirandil - der Fährtensucher der Elben

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing en het rampmeer

          
        
          
	          Mörder-Komplotte und eine tödliche Lady: 5 Krimis - Thriller Sammelband 5012

          
        
          
	          Murphy in der Nebelwelt

          
        
          
	          Murphy und die magische Streitaxt

          
        
          
	          Roboter gegen Aliens: Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          Träume im All: SF Abenteuer Paket 1007

          
        
          
	          Großband Spuk Thriller 9014: Sieben Romane Juni 2020

          
        
          
	          Harte Western Sammelband 5015 - 5 Romane Juni 2020

          
        
          
	          Das Riesen Urlaubsbuch der 204 heiteren Kurzgeschichten

          
        
          
	          Der größte aller Superhelden und 77 weitere Kurzgeschichten

          
        
          
	          7 Krimis: 7 Juli-Mörder 2020: Krimi Sammelband 5017

          
        
          
	          Mörder-Paket Juli 2020:  10 Krimis für den Strand: Sammelband 9015

          
        
          
	          Uksak Krimi Großband 6/2020 - Die große Nummer mit den kurzen Krimis

          
        
          
	          Die Götter von Planet Neun: SF-Abenteuer Sammelband 1008

          
        
          
	          Gunfighter Western Sammelband 9019 - 3 Romane: Harte Männer, Colts und Cowboys

          
        
          
	          Super Western Sammelband 6018 – 5 Romane um harte Männer

          
        
          
	          Hanseschwestern - Historical Romance Sammelband 6020: 3 Romane

          
        
          
	          Es regnet Diamanten auf Neptun

          
        
          
	          Casino der verlorenen Seelen

          
        
          
	          Das Schloss der bösen Geister

          
        
          
	          Hanseliebe - Historical Romance Sammelband 6021 - 3 Romane

          
        
          
	          Haus der Schatten

          
        
          
	          Super Western Sammelband 6022 – 5 Romane um harte Cowboys

          
        
          
	          Wovon träumt ein Ermordeter? Drei Krimis

          
        
          
	          Dein Albtraum wird zur Wirklichkeit

          
        
          
	          Sommer Killer 2020: Vier Krimis

          
        
          
	          Kubinke und die verborgene Wahrheit: Kriminalroman

          
        
          
	          Der Mann mit der Kapuze: Ein Harry Kubinke Kriminalroman

          
        
          
	          5 Krimis:  Schnüffler, Rächer und ein Grab - Thriller Sammelband 5021

          
        
          
	          6 Krimis: Mord kennt kein Tabu: Thriller Sammelband 5022

          
        
          
	          Romantic Thriller Sommer 2020: 9 Romane um Liebe und Geheimnis

          
        
          
	          10 Urlaubskrimis Juli 2020 - Thriller Hochspannung

          
        
          
	          11 Strand Krimis Juli 2020 - Hochspannung für den Urlaub

          
        
          
	          Ein harter Knochen für Kubinke: Ein Harry Kubinke Kriminalroman

          
        
          
	          SF-Abenteuer Paket: Vermächtnis der Strahlenhölle

          
        
          
	          Das Auge der Magie – Von Elben und dunklem Zauber: Drei Fantasy Romane

          
        
          
	          Elben und Elfen: Drei Fantasy Romane

          
        
          
	          11 Strand Krimis: Mordaufträge und Komplotte: Thriller Sammelband 5023

          
        
          
	          3 Krimis: Heilige, Jäger und Killer

          
        
          
	          5 Action Krimis: Mörder sind keine Heiligen: Thriller Sammelband 5024

          
        
          
	          10 Ferien Thriller: Krimi-Lesefutter für lange Nächte

          
        
          
	          6 Krimis: Mörder, Zeugen und ein Wolf

          
        
          
	          Cowboy Western Sammelband 4012 – 4 Romane

          
        
          
	          Cowboy Western Sammelband 4013 – 4 Romane

          
        
          
	          Der Kopf eines Mörders: Ein Harry Kubinke Kriminalroman

          
        
          
	          Jenseits aller Galaxien: Science Fiction Sammelband

          
        
          
	          3 Krimis: Hass und Hölle

          
        
          
	          Western Großband Juli 2020 - 13 Wildwestromane

          
        
          
	          Kein Alibi für Tote - Ein 1000 Seiten Krimi Koffer mit 9 Romanen und 3 Kurzgeschichten

          
        
          
	          Liebe, Geheimnis und Grauen: Sammelband 4 Thriller

          
        
          
	          7 Krimis: Böse Leute morden

          
        
          
	          6 Krimis für die Weinachtszeit 2020 - Auswahlband

          
        
          
	          Todesspiel ohne Skrupel - Zwei Thriller

          
        
          
	          Mördersommer 2020: Krimi-Paket für Strand und Ferien

          
        
          
	          7 Thriller: Killer wissen nicht alles: Krimi Sammelband

          
        
          
	          Sucher der Magie: Drei Fantasy Romane

          
        
          
	          Die Mörder haben zugeschlagen: 7 Krimis

          
        
          
	          Krimi Trio Sammelband 3012 – 3 Kriminalromane in einem Band!

          
        
          
	          Krimistunde für Meistermörder: Krimi Sammelband

          
        
          
	          Die Magie der Tempelritter: 5 Romane

          
        
          
	          Killer im August: 11 Thriller

          
        
          
	          Ich darf mich nicht verwandeln

          
        
          
	          Morde für lange Lesenächte: Krimi-Paket

          
        
          
	          Mordgeflüster zwischen New York und Venedig: Thriller-Paket 11 Krimis

          
        
          
	          Berlin, icke kille dir! Drei Krimis

          
        
          
	          Die Killer verfolgen dich: 8 Strand Krimis

          
        
          
	          Gib dem Killer nicht die Hand: 7 Krimis im Thriller Paket

          
        
          
	          Mörderspiel am Strand: 8 Krimis im Thriller Paket

          
        
          
	          Mörderstunde am Strand:  7 Krimis auf 1500 Seiten

          
        
          
	          Aufrechte Desprados: Wildwestroman Sammelband 5 Western

          
        
          
	          Hartes Spiel für harte Männer: Wildwestroman Sammelband 5 Western

          
        
          
	          Chronik der Sternenkrieger 45: Ein Planet wie Zuckerwatte

          
        
          
	          Killer schlafen manchmal doch: Roman-Paket 9 Krimis

          
        
          
	          Ein Marshal, ein Chinese und das Hurenhaus: 7 Western

          
        
          
	          Gnade den Knochen: Zwei Thriller

          
        
          
	          Urlaub mit Mördern: Roman-Paket 9 Krimis

          
        
          
	          Kosmische Retorte: Science Fiction Sammelband

          
        
          
	          Das Phantom von Tanger

          
        
          
	          2 Science Fiction Abenteuer: Verschwörung auf Niataq/Gestrandet auf Areus

          
        
          
	          Das Riesen Krimi Mörderpaket für den Strandurlaub 2021

          
        
          
	          Odyssee der Sternfahrer: Science Fiction Sammelband

          
        
          
	          Signal der Raumgötter

          
        
          
	          Geistersegel: 2 Romane

          
        
          
	          Ein Mann wie Carringo: Cowboy Western Sammelband 6 Romane

          
        
          
	          Mordlotto in Aurich: Ostfrieslandkrimi

          
        
          
	          Der Mann in Kobaltblau: Der Legionär - Die Action Thriller Serie #7

          
        
          
	          Das Mordsjahr 2020 – Ein Krimi-Jahrbuch mit 1500 Seiten Hochspannung

          
        
          
	          Herr der Stadt/Eine offene Rechnung für Grainger: Zwei Western

          
        
          
	          Mit Killern muss man teilen: Thriller Sammelband 11 Krimis

          
        
          
	          Mord im Akkord an Bord: 10 Krimis

          
        
          
	          Spieler, Colts und namenlose Reiter: Western Sammelband

          
        
          
	          Sieben Fälle für Mordspezialisten: Krimi Sammelband 7 Thriller für den Urlaub

          
        
          
	          Unterwegs ermordet in Münster, Ostfriesland und New York: Sammelband 4 Krimis

          
        
          
	          Imperium der Erde: Chronik der Sternenkrieger Extra Roman

          
        
          
	          Krimineller Erntedank: Riesen Krimi Paket 16 Krimis

          
        
          
	          Die geheimen Zeichen der Patricia Vanhelsing: Fantasy Sammelband 10 Romane

          
        
          
	          Krimi Festival Januar 2017

          
        
          
	          Liebe und Lüge auf dem Berghof: Wildbach Bergroman Sammelband 5 Romane

          
        
          
	          Skrupellos abgemurkst und sauber ermittelt: Krimi Sammelband 7 Krimis

          
        
          
	          Eine Offenbarung für Mörder: Krimi Paket

          
        
          
	          Auf einen Kaffee mit dem Killer: Krimi Sammelband

          
        
          
	          Zeugen sind lästig: Krimi Sammelband 8 Thriller

          
        
          
	          14 Herbstmörder 2020: Krimi Paket

          
        
          
	          Auswahlband 4 Krimis: Von Huren, Heiligen und Paten – Vier Kriminalromane in einem Band

          
        
          
	          Vier Mordfälle für den Schnüffler: N.Y.D. New York Detectives Sammelband 4 Krimis

          
        
          
	          Düsseldorfer Morde: Zwei Krimis

          
        
          
	          11 Krimis - Verborgene Mörder: Thriller Sammelband 9008

          
        
          
	          Ein Killer, ein Hacker und ein Teufel: Super Krimi Sammelband 3 Romane

          
        
          
	          Im Herbst ermordet: Krimi Sammlung

          
        
          
	          Eine Kiste voll Krimis - Acht Top Thriller

          
        
          
	          Elbenfluch und Magierkrieg: Das große Fantasy Weihnachtspaket 2020: 2700 Seiten Spannung

          
        
          
	          Gorian  1: Das Vermächtnis der Klingen

          
        
          
	          Gorian 1 - De erfenis van de zwaarden

          
        
          
	          Großband Raumschiff Rubikon 2 - Vier Romane der Weltraumserie

          
        
          
	          De commissaris en de neushoorn: Een Harry Kubinke mysterie

          
        
          
	          Killer mit kühlem Kopf: 3 Top Krimis

          
        
          
	          Krimi Doppelband 65 – 2 Thriller in einem Band!

          
        
          
	          Madonna-Mörder: Super Krimi Sammelband 3 Romane

          
        
          
	          Schön gemordet: 6 Strand Krimis:

          
        
          
	          The Commissioner And The Rhinoceros

          
        
          
	          Commandant Reilly #1: Verre Missie

          
        
          
	          Kubinke en de vermiste vluchteling

          
        
          
	          1000 Seiten Krimi Spannung - Acht Top Thriller

          
        
          
	          Donkere ruiter

          
        
          
	          Kubinke en de moorden in Frankfurt

          
        
          
	          Kubinke und die Frankfurter Morde: Kriminalroman

          
        
          
	          In der Galaxis verschollen/Der kosmische Infiltrant: 2 Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Getarnte Aliens: Science Fiction Fantasy Großband 12/2020

          
        
          
	          Invasie uit de kosmos: 3 sciencefiction-avonturen

          
        
          
	          Raumschiff Ghondra

          
        
          
	          Sommer Krimi Trio 4 -  Drei Thriller in einem Band

          
        
          
	          Sterrenschip Ghondra

          
        
          
	          Die Magie von Orks und Elfen: Die große Fantasy Bibliothek 2021 – 2300 Seiten Spannung

          
        
          
	          Ferien sind Mord: 10 Strand Krimis

          
        
          
	          Mergun 4 – Söhne der Wüste

          
        
          
	          11 wilde Western Stories

          
        
          
	          Die Magie von Drachen und Orks: 4 Fantasy Romane

          
        
          
	          Die Neal Chadwick Western Bibliothek: 32 Wildwestromane, 2700 Seiten Spannung

          
        
          
	          Ein Detektiv in Manhattan: N.Y.D. Krimi Paket 12 Romane

          
        
          
	          Ein Ermittler des FBI: Jesse Trevellian Krimi Paket 12 Romane

          
        
          
	          Jesse Trevellian Krimi Trio 1 - 3 Romane

          
        
          
	          Mündungsfeuer

          
        
          
	          Jesse Trevellian Krimi Trio 2 - 3 Romane

          
        
          
	          Rache, Colts und Nuggets: Super Western Doppeband 2 Romane

          
        
          
	          11 Gruselromane zum Fest: 1200 Seiten Spannung

          
        
          
	          12 Krimis zum Fest: 2200 Seiten Spannung

          
        
          
	          7 Historische Sagas zum Fest: 2700 Seiten Liebe und Spannung

          
        
          
	          Conny Walden präsentiert: 14 Fürstenromane zum Fest: 1400 Seiten Liebe und Spannung

          
        
          
	          Das Galaktische Imperium der Humanität: 1400 Seiten SF Abenteuer Paket

          
        
          
	          Drachenreiter und Zwerge: Fantasy Sammelband

          
        
          
	          Das große Wikinger Abenteuer Buch

          
        
          
	          Die Fahrten der Wikinger: Sechs Abenteuer

          
        
          
	          Mordswochenende: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Texaner-Colts: Western Bibliothek 18 Romane

          
        
          
	          Adrala - Die Nebelstadt

          
        
          
	          Letzte Elfen

          
        
          
	          Die Schwert und Magie Bibliothek Dezember 2020 - 3500 Seiten Fantasy

          
        
          
	          Coltkämpfer-Tricks: Western Sammelband 5 Romane

          
        
          
	          Killer wie Skorpione

          
        
          
	          Kubinke und die Verschwundenen: Kriminalroman

          
        
          
	          Verschwunden und ermordet: Kriminalroman Sammelband 3 Krimis

          
        
          
	          37 Horrorgeschichten

          
        
          
	          Stolz und Hader zwischen Gipfeln: 6 Bergromane

          
        
          
	          Verlorene Seelen und ein Phantom: Mystic Thriller Großband 1/2021

          
        
          
	          Killer gesucht: 7 Strand Krimis - 1500 Seiten Spannung

          
        
          
	          Kubinke en de verdwenen

          
        
          
	          Mörder im Nebel: Drei Kriminalromane

          
        
          
	          Kubinke And The Disappeared

          
        
          
	          Mörder rechnen ab: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Erben, sterben und die Musi spielt: 2 Alpen-Krimis

          
        
          
	          Das große Buch der Seemänner: 13 Seefahrer-Romane

          
        
          
	          Die Ankunft der Ghothang

          
        
          
	          Die Gabe der Luhr

          
        
          
	          The Arrival Of The Ghothang

          
        
          
	          Wölfe, Desperados, Blutgold: Western Roman Sammelband 6 Romane

          
        
          
	          Küsse am Strand: 14 Romane und Erzählungen großer Autoren

          
        
          
	          Mergun 7 - Helden sterben

          
        
          
	          Rachedurst und Mordsvergnügen: 11 besondere Krimis auf 1600 Seiten

          
        
          
	          Der Zauberfußball

          
        
          
	          Harter Trail der Aufrechten: Super Western Sammelband 8 Romane

          
        
          
	          Raffinierte Meistermorde: 11 Strand Krimis

          
        
          
	          Stadt der Revolvermänner: Western Roman Sammelband 7 Romane

          
        
          
	          Der Fette Frosch: Kurz-Krimi

          
        
          
	          Mörder-Moloch: Berliner 20er Krimi

          
        
          
	          Der Mondkaiser und die Maschinenwelt: Science Fiction Fantasy Großband 1/2021

          
        
          
	          Druidenbann und böse Seelen: 6 Mystery Thriller

          
        
          
	          Die Missionen 41-50: Die Missionen der Raumflotte von Axarabor: Science Fiction Roman-Paket 21005

          
        
          
	          Kerlock - Welt der Trugbilder

          
        
          
	          Killer-Zimmer: Krimi Koffer mit 1300 Seiten

          
        
          
	          Kerlock - Wereld van Mirages

          
        
          
	          Kerlock - World Of Mirages

          
        
          
	          Am Rhein ermordet: Vier Thriller - Krimi Paket

          
        
          
	          Mörder in Panik: Krimi Koffer mit 1300 Seiten

          
        
          
	          Gorian 2: Die Hüter der Magie

          
        
          
	          Auf der Todesliste der Killer: 6 Action Krimis

          
        
          
	          Kubinke und der Killer von Münster: Kriminalroman

          
        
          
	          Das Haus der Mörder: 7 Action Krimis

          
        
          
	          Wir morden zu Hause: 6 Thriller Krimi Sammelband

          
        
          
	          Ermordet sie alle: Zwei Krimis

          
        
          
	          Die Missionen 51-60: Die Missionen der Raumflotte von Axarabor: Science Fiction Roman-Paket 21006

          
        
          
	          Mörder, Monster, Münster: 4 Münsterland Krimis

          
        
          
	          Die Missionen 61-70 der Raumflotte von Axarabor: Science Fiction Roman-Paket 21007

          
        
          
	          SF-Abenteuer Paket Juli 2019: Mesonengeflüster

          
        
          
	          Fürchte den Killer: Sieben Action Krimis

          
        
          
	          Blutige Mörderhände: Sieben Action Krimis

          
        
          
	          Wenn der Mörder nicht schlafen kann: 4 Strand Krimis

          
        
          
	          Der Seher von Yys: Science Fiction Roman

          
        
          
	          Kosmische Saga - 33 Science Fiction Romane aus dem Bekker-Multiversum auf 4000 Seiten

          
        
          
	          Das Imperium der Dunkelheit 1

          
        
          
	          Das Imperium der Dunkelheit 2

          
        
          
	          Das Imperium der Dunkelheit 3

          
        
          
	          Das Imperium der Dunkelheit 4

          
        
          
	          Das Imperium der Dunkelheit 5

          
        
          
	          Das Imperium der Dunkelheit 6

          
        
          
	          Mördersuche im Urlaub: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Großband #8 – Chronik der Sternenkrieger: Acht Sternenkrieger Romane: Captain und Commodore

          
        
          
	          Bernstein und Papier: 2 historische Romane

          
        
          
	          Gorian 3 - Im Reich des Winters

          
        
          
	          Gorian - Die Trilogie

          
        
          
	          Die Papiermacherin: Roman

          
        
          
	          Endlich Urlaub für den Killer: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Mörderstraßen: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Der Killer bringt dich um die Ecke: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Krallenmörder: Berliner 20er Krimi

          
        
          
	          Sommer Krimi Koffer 2021 - 12 Romane

          
        
          
	          Zwei Ostfriesland Krimis 1

          
        
          
	          De Eyecapper

          
        
          
	          El hombre que cerró los ojos

          
        
          
	          Killer sind auch nur Mörder: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          L'homme qui a fermé les yeux

          
        
          
	          Ögonmätaren

          
        
          
	          The Eye Closer

          
        
          
	          Showdown mit dem Colt: Western Exklusiv Sammelband 8 Romane

          
        
          
	          Heißes Pflaster für Killer: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Sommer Bibliothek 11 besondere Krimis

          
        
          
	          Verlorenes Herz, gefundenes Glück! Sommer Bibliothek 12 Bergromane

          
        
          
	          Ahnengeister

          
        
          
	          Ein Mord, ein Kommissar und die Botschaft aus dem Grab: 3 Strand Thriller

          
        
          
	          Operation Mörderischer Auftrag: 7 Action Thriller in einem Band

          
        
          
	          Vom Killer gejagt: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Ancestral Spirits

          
        
          
	          Blutspur der Revolverhelden: Western Bibliothek 10 Romane

          
        
          
	          Espíritos Ancestrais

          
        
          
	          Espíritus ancestrales

          
        
          
	          Esprits ancestraux

          
        
          
	          Föräldraliska andar

          
        
          
	          Forfædres ånder

          
        
          
	          Kommissar jagt Killer: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Lotterie für Killer: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Spiriti ancestrali

          
        
          
	          Voorouderlijke geesten

          
        
          
	          Killerland: Krimi Koffer 10 Krimis auf 1300 Seiten

          
        
          
	          Killerschweine: 5 Strand Krimis

          
        
          
	          Affectation pour un fouineur

          
        
          
	          Asignación para un fisgón

          
        
          
	          Assignment For A Snooper

          
        
          
	          Atribuição para um bisbilhoteiro

          
        
          
	          Auftrag für einen Schnüffler

          
        
          
	          Incarico per un ficcanaso

          
        
          
	          Killer Stories - 5 Thrillers For The Beach

          
        
          
	          Opdracht voor een snuffelaar

          
        
          
	          Opgave til en snushane

          
        
          
	          Uppdrag för en snokning

          
        
          
	          Süßes Mördergift: Berliner 20er Krimi

          
        
          
	          Odyssee in die Unendlichkeit: Raumschiff Rubikon Band 1-8: Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          9 Krimis für die Weihnachtsferien 2017

          
        
          
	          Sommer Killer 2021: 11 Strand Krimis

          
        
          
	          Mörder sind keine Engel: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Zeit des Unheimlichen: Spuk Thriller Bibliothek 14 Romane

          
        
          
	          Schwertmeister der Magie: Drei Fantasy Sagas auf 2500 Seiten

          
        
          
	          Alle Neune: Neun Krimis auf einen Streich: Kriminalroman-Paket

          
        
          
	          Raumkrieger im Wurmloch: 6 Science Fiction Abenteuer auf 1660 Seiten

          
        
          
	          Auf dem Dorf wird auch gemordet: 10 Krimis auf 1419 Seiten

          
        
          
	          Thriller Sommer Bibliothek 2021: 23 Strand Krimis auf 3000 Seiten

          
        
          
	          Thriller Spannung 2021: 13 Urlaubs-Krimis auf 1527 Seiten

          
        
          
	          Drei Großmeister des Horrors: Sammelband 4 Romane

          
        
          
	          Ermittler und Killer: Krimi Sommer Bibliothek 16 Romane

          
        
          
	          Ravic und Gondar: Zwei Fantasy Sagas

          
        
          
	          Umgelegt vom Killer: Krimi Koffer 9 Romane

          
        
          
	          Orks im Elbenreich: Das 2000 Seiten Fantasy Paket

          
        
          
	          Die Mauer der Götter 1: Drachenzeichen

          
        
          
	          Schwerter, Drachen, Orks: Vier Fantasy Romane

          
        
          
	          Drei Historische Liebesromane: Das 1500 Seiten Roman-Paket Sommer 2021

          
        
          
	          Kommissar Tegeler und die Selbstgerechten: Kriminalroman

          
        
          
	          Kubinke und die Killer: Kriminalroman

          
        
          
	          Fünf Mörder: 5 dicke Strand Krimis

          
        
          
	          Mörderclub und Damentod: 7 Strand Krimis

          
        
          
	          Ich hab mal einen Killer gekannt: 4 Action Krimis

          
        
          
	          Kubinke und das Netz der Verschwörer: Kriminalroman

          
        
          
	          Noch mehr Sommer Killer 2021: Sechs Krimis Top Spannung

          
        
          
	          Planetenmonster : 9 Science Fiction Abenteuer Sammelband

          
        
          
	          Kubinke und die tätowierten Frauen: Kriminalroman

          
        
          
	          Tempelritter und Nachtgeschöpfe: 20 Mystery Thriller um Liebe und Geheimnis: Krimi Koffer

          
        
          
	          Killerrache: Krimi Koffer 9 Romane

          
        
          
	          Die Mauer der Götter 2: Drachengefahr

          
        
          
	          Die Missionen 71-80 der Raumflotte von Axarabor: Science Fiction Roman-Paket 21008

          
        
          
	          Drei große Historical Sagas: Meeresfluch und Hansehaus

          
        
          
	          Kubinke und die Leichen im Keller: Kriminalroman

          
        
          
	          Kubinke im Spinnennetz: Kriminalroman

          
        
          
	          Die Geier mit dem Colt: Western Bibliothek: Alfred Bekker präsentiert 12 Romane

          
        
          
	          Drei Historical Bücher auf 1200 Seiten: Gezeiten des Schicksals

          
        
          
	          Ferne Sonnen, fremde Erden: 7 Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Neal Chadwick Kommissar X Trio-Band 1 - Drei Romane

          
        
          
	          Von Ärzten, Prinzessinnen und ganz normalen Leuten: Sommer Bibliothek mit 29 Unterhaltungsromanen auf 3100 Seiten Liebe und Spannung

          
        
          
	          Wer das Herz in der Bergwelt verliert:11 Bergromane

          
        
          
	          Jäger in kosmischer Dunkelheit: Paket 10 Science Fiction Abenteuer

          
        
          
	          Die Hannover-Morde: Ein Kubinke Krimi

          
        
          
	          Krimi Trio Sammelband 3008: Alfred Bekker präsentiert 3 Top Thriller für lange Nächte

          
        
          
	          Der mörderische Buchkoffer: 9 Ferienkrimis

          
        
          
	          Kubinke und der Sturm: Kriminalroman

          
        
          
	          Krimi Doppelband 2201 – Zwei Krimis

          
        
          
	          Neunmal Mord für dich: 9 Ferienkrimis

          
        
          
	          Drachen und Schwertkämpfer: 5 Fantasy Romane

          
        
          
	          Branagorn von den Elben - Das Elbenkrieger-Profil

          
        
          
	          Ein Kommissar läuft Amok: Ein Kubinke Krimi

          
        
          
	          Die Dame ist der Killer: 9 Strand Krimis

          
        
          
	          Die Brüder vom Krainacher Hof: Roman

          
        
          
	          Kugelhagel auf Sylt: Ein Kubinke Krimi

          
        
          
	          Der 12 Romane Krimi Koffer Juni 2021

          
        
          
	          Die Elfen der Dämmerung: 3 dicke Fantasy Sagas auf 1500 Seiten

          
        
          
	          Ermordet zwischen Sylt und Ostfriesland: 6 Küstenkrimis

          
        
          
	          Atemlose Spannung für den Urlaub: Vier Krimis: Krimi Quartett

          
        
          
	          Drachenreiter und Magier: 4 Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          Ein Magier namens Gorian: 7 Fantasy Abenteuer auf 2100 Seiten

          
        
          
	          Gefährten mächtiger Magier: 3000 Seiten Fantasy Paket

          
        
          
	          Die mörderisch-goldenen 1920er: Vier Krimis

          
        
          
	          Heimatroman Extra Großband Juli 2021:  Sieben Bergromane in einem Buch

          
        
          
	          Mörder Nummer eins: 5 Krimis

          
        
          
	          12 spannende Strand Krimis Juli 2021

          
        
          
	          Hexen, Wölfe, Gargoyles: Fantasy Paket

          
        
          
	          Drei Morde in Ostfriesland: 3 Küstenkrimis

          
        
          
	          Gerechte Helden: 2 Fantasy Romane

          
        
          
	          Juwelen für Killer: 5 Action Krimis

          
        
          
	          Morde auf Rügen und Sylt: 2 Insel-Krimis

          
        
          
	          Desperados und Coltgeier – 5 glorreiche Western

          
        
          
	          Die Legende der Regenbogenschlange

          
        
          
	          Im Weltenriss verloren: Science Fiction Fantasy Großband 6 Romane

          
        
          
	          Drachen und Vampire: 1400 Seiten Fantasy Paket

          
        
          
	          Jungdrache und Dämon: Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          So viele Drachen! 5 Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          Nicht ohne Krimi in den Urlaub! 8 Ferienkrimis

          
        
          
	          Ruhrpott, Venedig, Tanger - tot! 3 Krimis

          
        
          
	          Wer erschießt den Killer? 8 Ferienkrimis

          
        
          
	          Coltreiter: Glorreiche Western Sammelband 9 Western

          
        
          
	          Coltwölfe: Glorreiche Western Sammelband 5 Romane

          
        
          
	          Die Missionen 81-90 der Raumflotte von Axarabor: Science Fiction Roman-Paket 21009

          
        
          
	          In der Unendlichkeit der Raumzeit: 3 Science Fiction Sagas

          
        
          
	          Der Fall mit dem Hurenmörder: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Der Fall mit der Kunst: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Hamburg - Wien - Venedig - ermordet! 3 Krimis

          
        
          
	          Der Fall aus der Ferne: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Der Fall mit der schwarzen Katze:  Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Galgen und Revolver: Cowboy Western Doppelband 2 Romane

          
        
          
	          Marshals und Coltwölfe: Cowboy Western Doppelband 2 Romane

          
        
          
	          Der Fall mit den toten Kollegen: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Elfengefährten: 3 Fantasy Abenteuer

          
        
          
	          Falscher Stolz und dumme Streiche: Heimatroman Doppelband 2 Romane um Liebe, Berge, Heimat

          
        
          
	          Kein Mörder ist unschuldig – 5 Strand Krimis

          
        
          
	          Nur der Killer kennt den Trick: 3 Strand Krimis

          
        
          
	          Wölfe in der einsamen Geisterstadt: Grusel-Western

          
        
          
	          Mörderisches Erbe: 2 Alpen Krimis

          
        
          
	          Strand Thriller Trio Band 1 – Drei Krimis in einem Band

          
        
          
	          Strand Thriller Trio Band 2 – Drei Krimis in einem Band

          
        
          
	          Strand Thriller Trio Band 3 – Drei Krimis in einem Band

          
        
          
	          Todsicher verspielt: Hamburg-Krimi

          
        
          
	          Die Spinnenkönigin: Mysteriöser Krimi

          
        
          
	          Drei magische Sagas auf 1600 Seiten: Fantasy Sammelband

          
        
          
	          Elfen und Götter - Die ganze Saga

          
        
          
	          Strand Thriller Trio Band 4 - Drei Krimis in einem Band

          
        
          
	          2000 Seiten Drachen: Fantasy Paket

          
        
          
	          Das Artefakt der Canyaj: Science Fiction

          
        
          
	          Der Kampf mit den Hegriv: Science Fiction

          
        
          
	          Die Gabe der Magier: 3 Fantasy Sagas auf 1500 Seiten

          
        
          
	          Die Missionen 91-100 der Raumflotte von Axarabor: Science Fiction Roman-Paket 21010

          
        
          
	          Mörderweise ermittelt: Krimi Koffer mit 1200 Seiten

          
        
          
	          Phantom-Mörder – 12 Strand Krimis

          
        
          
	          Spezial Krimi Koffer Juli 2021 - 9 Thriller auf 1500 Seiten

          
        
          
	          Strand Thriller Trio Band 5 – Drei Krimis in einem Band

          
        
          
	          Western Exklusiv Spezial Großband 1/2021

          
        
          
	          Der 1908 Seiten Krimi Koffer Juli 2021

          
        
          
	          Acht besondere Krimis: Roman-Koffer

          
        
          
	          Der Fall mit dem Catcher: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Der Fall mit der Stripperin:  Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Zweisam in Sonsbeck: Kurz-Krimi

          
        
          
	          Das Höllentor in eine andere Welt

          
        
          
	          Tore ins Elbenreich: Das Fantasy Sommer Paket 2021 - 2000 Seiten Spannung

          
        
          
	          Schrecken aus der Tiefe - Mysteriöser Hamburg Krimi

          
        
          
	          Der Fall mit dem großen Chef: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Der Fall mit dem Pastor: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Mörderdutzend:  12 Thriller -  Sammelband 1200 Seiten Krimi Spannung

          
        
          
	          Killerhof 3 Krimis

          
        
          
	          Konzert der Mörder: 11 Strand Krimis

          
        
          
	          Krimi Doppelband 2203

          
        
          
	          Der explosive Fall: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Der Fall mit den Todesbriefen: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Mysteriöser Alfred Bekker Krimi - Ich darf mich nicht verwandeln

          
        
          
	          Ermordet zwischen Helgoland und Ostfriesland: 2 Küsten Krimis

          
        
          
	          Trevellian und der Bazooka-Killer

          
        
          
	          Krimi Doppelband 2212

          
        
          
	          Krimi Doppelband 2213

          
        
          
	          Das Riesen Krimi Paket August 2021:  Zehn Thriller auf 1800 Seiten

          
        
          
	          Krimi Doppelband 2216: Trevellian und die mörderische Schwester/Kahlgeschoren

          
        
          
	          Krimi Koffer September 2021 – 7 Krimis auf 1000 Seiten

          
        
          
	          Krimi Trio 3306 – Drei Top Thriller

          
        
          
	          Abserviert und kaltgestellt: 4 Krimis in einem Band

          
        
          
	          6 Zukunftskrimis

          
        
          
	          Der Zauber von Shandagor

          
        
          
	          23 Killergeschichten: Kurze Krimis

          
        
          
	          Geheimnis im Palazzo: 3 mysteriöse Krimis

          
        
          
	          Liebesroman: Nach Paris - der Liebe wegen

          
        
          
	          Mysteriöser Krimi: Der Fluch der Steine

          
        
          
	          Mysteriöser Krimi: Geisterhauch

          
        
          
	          Mysteriöser Krimi: Kreuzfahrt ins Schattenreich

          
        
          
	          Mysteriöser Krimi: Palazzo der Geister

          
        
          
	          Der Dieb der Heiligen Lanze

          
        
          
	          Totengeister im Casino: Zwei mysteriöse Krimis

          
        
          
	          Gorian-Zyklus 6 Folgen - Fantasy-Paket 1600 Seiten

          
        
          
	          Palast der Nachtgeschöpfe: Mysteriöser Krimi

          
        
          
	          Die Missionen 121-130 der Raumflotte von Axarabor: Science Fiction Roman-Paket 21013

          
        
          
	          Krimi Dreierband 3002 – 3 Thriller in einem Band!

          
        
          
	          Mörderischer Wettlauf: Sammelband 4 Thriller

          
        
          
	          Krimi Trio 3309 – Dreimal mörderische Spannung

          
        
          
	          Gespensterfluch – 5 Romantic Thriller

          
        
          
	          Schwarze Todesvögel: 2 Romantic Thriller

          
        
          
	          Verliebt in ein Gespenst: 5 Romantic Thriller

          
        
          
	          Roman Paket 10 Mitternachtsthriller um Liebe und Geheimnis

          
        
          
	          Krimi Doppelband 2231

          
        
          
	          12 FBI Thriller August 2021: Krimi Paket

          
        
          
	          Das Schwert des Erich von Belden

          
        
          
	          Sieben Meistermorde auf einen Streich: Krimi Paket 7 Thriller

          
        
          
	          Nicht alles für die Katz: Krimi Paket 3 Romane

          
        
          
	          Kein Kaviar für Killer: 4 Krimis

          
        
          
	          Krimi Super Sammelband 6 Top September Top Thriller 2021

          
        
          
	          Die Raumgarde greift ein: Zwei Science Fiction Romane

          
        
          
	          Desperados und Geier: Wichita Western Sammelband 5 Romane

          
        
          
	          11 knallharte Krimis: Krimi Paket

          
        
          
	          Der Fall mit dem Hass: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Der Fall mit dem Stadtpark-Killer: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          De zaak met haat: Hamburg Thriller

          
        
          
	          De zaak van de stadspark moordenaar: Hamburg Thriller

          
        
          
	          Roman Paket 13 Heimatromane September 2021: Wildbach Bergroman Sammelband

          
        
          
	          The City Park Killer Case: Hamburg Thriller

          
        
          
	          9 Klasse-Thriller im September 2021: Krimi Paket

          
        
          
	          9 rätselhafte Morde: Krimi Paket 9 Thriller

          
        
          
	          Das Extra Krimi Paket September 2021: 7 Mörder Thriller

          
        
          
	          Mein ist die Rache, sagt der Revolvermann: Wichita Western Sammelband 5 Romane

          
        
          
	          Das Riesen Krimi Paket September 2021:  Elf Thriller auf 1900 Seiten

          
        
          
	          Krimi Paket 6 Top Thriller im September 2021

          
        
          
	          Revolvermann-Ehre: Super Western Sammelband 5 Romane

          
        
          
	          Drachenschiff voraus! 4 Wikinger-Romane

          
        
          
	          Gnadenlos und eisenhart: Super Western Sammelband 4 Romane

          
        
          
	          Krimi Dreierband 3004 – 3 Thriller in einem Band!

          
        
          
	          Mordzeugen im Glitzerlicht: 3 Top Krimis

          
        
          
	          Zieh, Sheriff! Wichita Western Sammelband 8 Romane

          
        
          
	          Krimi Doppelband 45

          
        
          
	          Krimi Doppelband 58

          
        
          
	          Das große Buch der Fantasy-Helden: Fantasy Paket 1500 Seiten

          
        
          
	          Die Planetenkriege der Terraner: Science Fiction Fantasy Großband 3 Romane 9/2021

          
        
          
	          Liebeswirren auf der Bergalm: Roman Paket 9 Heimatromane

          
        
          
	          Mysteriöser Alfred Bekker Krimi: Die Mondhexe

          
        
          
	          Mystic Thriller Großband 9/2021 - Drei Romane um Liebe und Geheimnis im September 2021

          
        
          
	          5 spannende Action Thriller für den Strand: Krimi Paket September 2021

          
        
          
	          Imperium der Foronen: Raumschiff Rubikon Band 9-16: Science Fiction Abenteuer Paket

          
        
          
	          Sieben Killer gefunden: Sammelband  7 Thriller: Krimi Paket

          
        
          
	          Zauberschwerter und Zwergenmagie: Das große 2500 Seiten Fantasy Paket im September 2021

          
        
          
	          13 Wildwestroman Knaller im September 2021: Cowboy Western Sammelband 13 Romane

          
        
          
	          Acht besondere Killer: Krimi Paket 8 Thriller

          
        
          
	          Unsterbliche Hexenliebe: Mitternachtsthriller Sammelband 4 Romane

          
        
          
	          Kreuzweg vieler Welten : Science Fiction Sammelband: 1000 Seiten Roman Paket

          
        
          
	          Die Erben des Bischofs: Tore aus Bronze 2

          
        
          
	          Die Gemahlin des Bischofs: Tore aus Bronze 1

          
        
          
	          Die Spuren des Bischofs: Tore aus Bronze 3

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und der geheimnisvolle Palazzo: Mysteriöser Krimi

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und der Orden der Maske: Mysteriöser Krimi

          
        
          
	          Patricia Vanhelsing und die Magie der Maske: Mysteriöser Krimi

          
        
          
	          Tore aus Bronze – Die Trilogie

          
        
          
	          Das riesengroße Mordpaket September 2021: Krimi Paket 9 Thriller

          
        
          
	          Verschollen in der Trollwelt

          
        
          
	          Der Sheriff schießt zuerst: Western Koffer Bibliothek 15 Romane

          
        
          
	          Krimi Dreierband 3003 - 3 Thriller in einem Band!

          
        
          
	          Wenn das Schwert bricht: Die Sagas von Ragnar und Wolfram: Romanpaket 1000 Seiten Historisches Abenteuer

          
        
          
	          Die Kraft der Magier: Das Riesen 1200 Seiten Fantasy Paket September 2021

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und der Asphaltkiller: Hamburg Krimi

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und der Hacker: Hamburg Krimi

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und der Serienkiller: Hamburg Krimi

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und die menschliche Bombe: Hamburg Krimi

          
        
          
	          Apachenjäger und Revolvergesetz: Super Western Sammelband 8 Romane

          
        
          
	          Fährte der Revolverhelden: Romanpaket 10 Western

          
        
          
	          Ravic der Elfenkrieger: Ravic 3

          
        
          
	          Ravic der Elfensohn: Ravic 1

          
        
          
	          Ravic der Ork-Kämpfer: Ravic 2

          
        
          
	          Trevellian, das Zeichen und die Mörderin: Zwei Krimis

          
        
          
	          12 Krimis im Oktober 2021 – Krimi Paket

          
        
          
	          Der Mordskrimikoffer 2021: Krimi Paket: 9 Top Thriller

          
        
          
	          Doppelmord im Münsterland: Zwei Krimis

          
        
          
	          Das Riesenbuch der Orks: 1500 Seiten Fantasy Paket

          
        
          
	          Die magische Bibliothek der Zwerge: 2200 Seiten Fantasy

          
        
          
	          Rosen für eine Hochstaplerin

          
        
          
	          Mörderschnitten: Vier Kriminalromane

          
        
          
	          8 Krimis fürs Fest: Krimi Paket

          
        
          
	          Die Oktober Krimi Bibliothek 2021: Krimi Paket 12 Romane

          
        
          
	          Gelobtes blutiges Land

          
        
          
	          Western Spezial Großband Oktober 2021 – 6 Western

          
        
          
	          Martin Luther wird entführt

          
        
          
	          5 ausgewählte Krimis Oktober 2021: Krimi Paket

          
        
          
	          Die Magie der Weltentore: Fantasy Paket 3 Romane

          
        
          
	          Gnome, Schwerter und Magier: 1000 Seiten Fantasy: Fantasy Paket

          
        
          
	          Oktobermörder 2021: Krimi Paket 4 Romane

          
        
          
	          Alienrache: Science Fiction Fantasy Großband 3 Romane 10/2021

          
        
          
	          Dreimal fachgerecht gemordet: Krimi Großband 3 Romane 10/2021

          
        
          
	          Killer zwischen Hamburg und Ostfriesland: Krimi Paket 5 Küstenkrimis

          
        
          
	          Die Waffe und der Hass: Zwei Krimis

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und das Kopfgeld: Hamburg Krimi

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und der Anruf des Ermordeten: Hamburg Krimi

          
        
          
	          Mörderbild: Krimi-Sammlung

          
        
          
	          Der Beginn einer kosmischen Saga: Chronik der Sternenkrieger - Der Einstiegsband: 1200 Seiten Romanpaket

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und das Zeichen des Drachen: Hamburg Krimi

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und die tote Tochter: Hamburg Krimi

          
        
          
	          10 Krimis für die Weihnachtsferien 2021

          
        
          
	          Kommissar X Trio Band 2 - Drei Romane

          
        
          
	          Mord in dunkler Straße: 3 Top Krimis

          
        
          
	          Er jagt die Killer: Krimi Paket 5 FBI Thriller

          
        
          
	          Großband #9 - Chronik der Sternenkrieger: Wo die Erhabenen wohnen: Acht Sternenkrieger Romane

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen ermittelt verdeckt: Kommissar Jörgensen Hamburg Krimi

          
        
          
	          Kommissar Jörgensen und der verrückte Soldat: Hamburg Krimi

          
        
          
	          Meine 8 besten Thriller im Oktober 2021: Krimi Paket

          
        
          
	          Revolvergeier: Western Sheriff Sammelband 6 Romane

          
        
          
	          Zu den fernsten Sternen: Sechs Science Fiction Abenteuer

          
        
      

      
    
	    
	      
	      Watch for more at Alfred Bekker’s site.
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